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Senck. leth. | Band 42 | Nummer 3/4 | Seite 181—195 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 


Die Gattung Fabanella n. g. (Ostracoda) 
im NW-deutschen Malm und Wealden. 


GERALD P. R. MARTIN, 
Wintershall A.G., Barnstorf (Bez. Bremen). 


1 Tafel. 


Ubersicht. 


Einige vom Kimmeridge bis in den Wealden NW-Deutschlands auftretende, bisher 
der Gattung Cyprideis zugeordnete Ostracoden-Arten werden in der neuen Gattung 
Fabanella zusammengefaßt. Obwohl in vergleichenden Untersuchungen festgestellt 
wurde, daß die 1940 aus dem NW-deutschen Serpulit beschriebene häufige Art Cypri- 
deis polita [= Fabanella polita] mit dem vielfach aus England und Europa unter dem 
Namen ,Cythere boloniensis Jones“ gemeldeten Ostracoden synonym sein dürfte, ist 
die Einziehung des Artnamens „polita“ zugunsten des älteren Namens „boloniensis“ 
nicht möglich. Die Prüfung dieser Frage hat ergeben, daß „boloniensis“ im Falle des 
— wahrscheinlichen — Verlustes des Originalmaterials zur species dubia wird. Auch 
das Verhältnis der offensichtlich sehr nahe verwandten Candona ansata Jones 1885 
zu den NW-deutschen Formen bleibt unklar, so daß der Artname polita für die bei 
uns häufigste Form weiter gültig bleibt. Außer dieser Art werden noch der Genero- 
typus, Fabanella prima n. g., n. sp., und Fab. polita mediopunctata n. ssp. aus dem 
Grenzbereich Obermalm 5/6 behandelt. 


Einleitung. 


Seit langem ist aus dem oberen Malm W- und Zentral-Europas, vor allem aus Eng- 
land und NW-Deutschland, eine Gruppe von Ostracoden bekannt, die durch ihr sehr 
häufiges und manchmal massenhaftes Auftreten eine erhebliche Bedeutung als Fazies- 
fossilien erlangt haben; in gewissem Maße können sie sogar als Leitformen angesehen 
werden. Es handelt sich um die nieren- bis bohnenförmigen Gehäuse aus dem Varia- 
tionskreise eines in der englischen Literatur mit dem irreführenden Namen „Candona 
bononiensis“ Jones häufig genannten Ostracoden (beziehungsweise der mit dieser 
Form wohl identischen „Cyprideis“ polita MARTIN) sowie einiger eng mit ihm ver- 
wandter Formen. 

Im Gegensatz zu England, wo bereits im Jahre 1885 durch Jones eine recht aus- 
führliche Beschreibung der damals dort bekannten Wealden- und Purbeck-Ostracoden 
vorgelegt wurde, erfreuten sich die gleichalten Ostracoden NW-Deutschlands leider 
erst sehr viel spater einer eingehenden Wiirdigung. Aber auch dann blieb noch durch 
die eine oder andere Fehlbestimmung die Identität mancher beiderseits des Kanals 
vorkommenden Art verborgen, was eine fühlbare Verzôgerung der Aufhellung der 
paläogeographischen Verhältnisse an der Jura/Kreide-Grenze zur Folge hatte. So 
wurde (MARTIN 1940) auch eine sehr häufige, der englischen „Candona bononiensis“ 
Jones zumindest sehr ähnliche Form des deutschen Purbeck als neue Art der Gattung 
Cyprideis — C. polita — beschrieben. Nach dem Kriege wurde dann, insbesondere in 
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Kreisen der in der deutschen Erdölgewinnung tätigen Mikropaläontologen, vor allem 
durch J. Worsure, mehrfach der Verdacht der Identität von bononiensis (im Sinne von 
Jones 1885) mit polita geäußert. Diese Vermutung war auch in verschiedenen brief- 
lichen Außerungen englischer und französischer Forscher enthalten. 

Eine Revision dieser Gruppe wurde daraufhin mehrfach eingeleitet, ist jedoch 
niemals durchgeführt worden. Infolgedessen ist in der Literatur eine zunehmende 
Verwirrung über die Benennung dieser Ostracoden entstanden. Wir möchten deshalb 
die kurzgefaßte Veröffentlichung unserer Untersuchungsergebnisse nicht länger hinaus- 
zögern. Unsere Bearbeitung erstreckte sich über den Zeitabschnitt vom Oberkimme- 
ridge bis zum Oberen Wealden, also über den gesamten Lebensbereich der neuen Gat- 
tung Fabanella, wobei wir uns im wesentlichen auf NW-deutsches Material gestützt 
haben. Eine weitere Fabanella-Form aus dem Oberen Wealden wird im nachstehenden 
Aufsatz durch Worsure als neue Unterart von Fabanella polita bekannt gemacht 
(diese Zeitschrift: 197-203). 

Bei dem in jahrelanger Beschäftigung mit oft sehr reichen Faunen des Malm und 
Wealden gewonnenen Einblick des Verfassers in die nicht geringe Variationsbreite 
gerade der häufigen Art F. polita schälte sich immer mehr auch die Notwendigkeit 
einer variationsstatistischen Bearbeitung dieses Formenkreises heraus. Auf dieses Ver- 
fahren wurde jedoch im Rahmen der hiermit vorgelegten Untersuchung bewußt ver- 
zichtet, weil in ihr vor allem die generische Bestimmung festgelegt werden sollte; auch 
ist es angesichts der stets drängenden Aufgaben der erdölgeologischen Praxis kaum 
möglich, solche zeitraubenden Untersuchungen in der notwendigen Breite durchzufüh- 
ren. Diese Aufgabe, bei der vor allem auch das Verhältnis der „Unterart“ polita polita 
zur „Unterart“ polita ornata geklärt werden müßte, bleibt also bestehen. 

Den Gesellschaften Wintershall AG. in Kassel und Gewerkschaft Elwerath in Han- 
nover, welche die Veröffentlichung dieser Untersuchungs-Ergebnisse freundlicherweise 
gestatteten, sowie Herrn Dr. W. Struve (SNG), auf dessen Rat sich der Verfasser 
immer wieder bei der Behandlung schwieriger nomenklatorischer Fragen stützen durfte, 
sei auch an dieser Stelle verbindlichst gedankt. 

Die Mikro-Photographien wurden im Paläontologischen Laboratorium der Winters- 
hall Aktiengesellschaft (Erdölwerke Niedersachsen in Barnstorf) durch Herrn H. Gocut 
a dem der Verfasser für die sorgfältige Ausführung nochmals bestens danken 
möchte. 


Aufbewahrung des Belegmaterials. 


Die Typen und die abgebildeten Stücke wurden dem Forschungs-Institut Sencken- 
berg in Frankfurt am Main überwiesen, wo sie unter der jeweils angegebenen Katalog- 
Nummer aufbewahrt werden. 


Beschreibungen. 


Ordnung Ostracoda LATREILLE 1802. 
Unter-Ordnung Podocopa Sars 1866. 
Familie Cytheridae Baırn 1850. 
Fabanella n. g. 


Generotypus: Fabanella prima n. g., n. sp. 
Derivatio nominis: Nach der bohnenförmigen Gestalt. 


Dia gnose: Eine Gattung der Cytheridae mit nieren- bis bohnenförmi- 
gem Umrif und mehr oder weniger deutlich hervortretender, knopfartiger Aus- 
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wôlbung in der Gegend des vorderen Dorsalwinkels beider Klappen (? Augen- 
knoten). Verschmolzene Randzone mit geraden, unverzweigten randstandigen 
Porenkanälen. Innenrand und Verwachsungs-Linie fallen nicht zusammen. 


Beschreibung. 


Gehäuse langgestreckt, vor der Mittellinie schwach, aber deutlich eingedrückt, 
so daf ein kiirzerer, bei vielen Stiicken niedrigerer Vorderteil und eine langere, 
meist höhere hintere Hälfte abgeteilt werden. Der vordere Dorsalwinkel ist 
durch eine Vorwölbung beider Klappen betont (Augenknoten ?). Die Gehäuse- 
Oberfläche ist glatt oder + stark granuliert bzw. mit Näpfchen überzogen; 
vereinzelt zeigen sich auch, vor allem in der Nähe des Ventralrandes, schwache 
Ansätze zu Längsleistchen. Das Schloß der rechten Klappe besteht aus einer 
vorderen und einer hinteren dünnen Zahnleiste mit dazwischen liegender schma- 
ler Furche. Die entsprechende Leiste der Gegenklappe ist nicht oder nur kaum 
merklich gezähnelt. Das zentrale Muskelfeld zeigt das für die Cytheridae typi- 
sche Bild: Vier Abdrücke stehen kurz vor der Mittellinie in gerader oder leicht 
nach hinten gebogener Reihe; ein fünfter, schwächerer Abdruck ist fast unmittel- 
bar darüber zu erkennen. Zwei kleinere Abdrücke liegen schräg davor. 

Geschlechtsdimorphismus: Unter den Populationen fast aller 
Arten bzw. Unterarten der Gattung Fabanella lassen sich schwächer geblähte, 
in Seitenansicht vorne und hinten etwa gleich hohe Stücke von solchen Gehäusen 
unterscheiden, deren hintere Hälfte merklich höher ist als die vordere und außer- 
dem auch stärker gebläht ist. Daß diese morphologischen Unterschiede Ge- 
schlechtsunterschiede widerspiegeln, ist zwar nicht einwandfrei geklärt, aber 
doch wahrscheinlich. Vor allem möchten wir dies für F. prima, F. polita polita 
und F. polita ornata annehmen, wohingegen wir an der Typuslokalität für 
F. polita mediopunctata nur einheitlich geformte Gehäuse und Einzelklappen 
gefunden haben, die keinerlei Schlüsse in dieser Frage zuließen. Die durch 
GocHT entwickelte und an geschlossenen Gehäusen meist unskulptierter Ostra- 
coden aus dem Neokom und Lias mit Erfolg angewandte Methode der Gewin- 
nung von Chitin-Teilen des ehemaligen Ostracodenkörpers dürfte gerade an 
den massenhaft vorhandenen und gut erhaltenen Exemplaren von Fabanella 
ein erfolgversprechendes Wirkungsfeld besitzen. Die auch bei der Bestimmung 
von Fabanella so ungemein wichtige Frage nach dem Geschlechtsdimorphismus 
könnte hierbei endgültig aus dem Bereich der Vermutung gezogen werden. 


Beziehungen. 

Zur Gattung Candona, in die Jones die Art boloniensis gestellt hat, bestehen 
so wesentliche Unterschiede (z. B. im Verschluß und im Schließmuskelfeld), daß 
eine weitere Erörterung sich hier erübrigt. Dagegen bestehen engere Beziehun- 
gen zur Gattung Cyprideis, zu der durch MARTIN 1940 die im oberen Malm 
massenhaft auftretende Unterart polita polita gerechnet worden ist. Allerdings 
ist —im Gegensatz zu Fabanella — die vordere Randzone bei Cyprideis schmal; 
außerdem fallen bei letzterer Gattung Innenrand und Verwachsungslinie zu- 
sammen. Schließlich sind die — bei Cyprideis in manchen Fällen verzweigten — 
randständigen Porenkanäle anscheinend stets unverzweigt. Bei der Gattung 
Cytheridea sind die längeren randständigen Porenkanäle oft verzweigt; auch 
weichen die Arten von Cytheridea und Fabanella ganz allgemein in ihrem Um- 
riß stark von einander ab. 
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Vorkommen: Die stratigraphisch älteste Fabanella-Art, der Generotypus 
Fabanella prima n. sp. tritt häufig im Ober-Kimmeridge und im tiefen Ober-Malm 
NW-Deutschlands auf. Ihre stärkste Entfaltung zeigt die Gattung im höheren Ober- 
Malm, insbesondere im Serpulit (OM 6); dort sind die Gehäuse von F. polita (MARTIN) 
— manchmal lagenweise angereichert — besonders häufig. Auch im Wealden findet 
man F. polita noch verhältnismäßig oft, und zwar dann, wenn sich eine brackische 
Tendenz bemerkbar macht (so vor allem im höheren Teil des Wealden, z. B. im 
Wealden 4). Mit dem Ende des Wealden stirbt Fabanella ebenso wie die Cyprideen 
rasch und endgültig aus. 


Fabanella prima n. sp. 
Taf. 1 Fig. 5-7. 


1955 Cyprideis polita ornata STEGHAUS. — KLINGLER, Weser-Aller-Gebiet: 171-172, 


Tar1IA. 
1955 Cyprideis polita ornata STEGHAus. — SCHMIDT, NW-deutsches Bergland: 58. 


Derivatio nominis: Es handelt sich um die nach heutiger Kenntnis zuerst 
auftretende Fabanella-Art. 

Holotypus : Gehäuse, Taf. 1 Fig. 6, SMF Xe 3450. 

Locus typicus: Bohrung Fuhrberg 400, Kern 914-4-923-0m, 2. Kernmeter 
von unten. 

Stratum typicum: Ober-Kimmeridge. 

Paratypoide: 27 Gehäuse und Einzelklappen, SMF Xe 3451-3453. 


Diagnose: Eine Fabanella-Art bei der stets die gesamte Gehäuse-Ober- 
fläche gleichmäßig fein granuliert ist. Vordere Randzone verhältnismäßig schmal; 
randstandige Porenkanäle kurz und nicht sehr zahlreich. 


Beschreibung. 


Die vermutlichen PP sind in Seitenansicht gestreckt keulen- bis bohnen- 
förmig. Dorsalrand mit weit vorne sitzendem, ausgeprägtem vorderen Dorsal- 
winkel, der durch eine knopfartige Vorwölbung (Augenknoten ?) besonders 
betont ist. Dahinter ist der Dorsalrand zunächst deutlich eingetieft; er verläuft 
dann aber schwach konvex bis zum Hinterrand, gegen den er nur undeutlich ab- 
gesetzt erscheint. Vorderrand breit gerundet, ohne Spitze, Hinterrand etwas 
schmaler; Ventralrand schwach konkav. Die größte Höhe liegt hinter der verti- 
kalen Mittellinie. Die Gehäuse-Oberfläche zeigt keine Leisten oder Dornen; 
lediglich in der Nähe des Ventralrandes (vereinzelt auch am Vorderrand) zeigen 
sich häufig schwache, runzelförmige Leistchen. Die gesamte Oberfläche ist aber 
völlig gleichmäßig überzogen mit winzigen Vertiefungen, die dem Gehäuse ein 
fein granuliertes Aussehen verleihen. In Dorsalansicht sind die Gehäuse vorne 
schwach zugespitzt, hinten abgestumpft; sie sind hinten stets + gebläht. Das 
Übergreifen der größeren linken Klappe ist nur dorsal einigermaßen deutlich 
erkennbar. 

Die Schloßelemente sind schwächer ausgebildet als bei F. polita 
und bestehen bei der rechten Klappe aus je einer vorderen und hinteren dünnen, 
niedrigen, feingezähnelten Leiste sowie aus einer deutlichen Furche dazwischen. 

Das zentrale Schließmuskelfeld besteht aus einer senkrechten, 
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nach hinten leicht durchgebogenen Reihe von 4 deutlichen und 1 undeutlicheren, 
dicht tibereinander stehenden Flecken. Davor liegen noch 2 andere Flecken. 

Geschlechtsdimorphismus: Die vermutlichen 58 lassen sich 
von den vermutlichen 22 deutlich durch die gleichmäßigere Höhe unterscheiden. 
Der Dorsalrand steigt hinter dem vorderen Dorsalwinkel nicht an wie bei den 
29, sondern verläuft eher schwach konkav. In Dorsalansicht sind die 6 Gehäuse 
etwa in der Mitte oder kurz dahinter schwach gebläht. Die übrigen Merkmale 
sind bei den 44 und den 29 die gleichen. 


Maße: Länge des Holotypus: 1:21 mm. 


Beziehungen. 


Von Fabanella polita ornata, der Fabanella prima äußerlich am nächsten 
zu stehen scheint, unterscheidet sich diese deutlich durch ihre viel feiner punk- 
tierte Gehäuse-Oberfläche. Auch fehlt bei F. prima jeder Übergang zu glatten 
Formen. Von Bedeutung für die Diagnose scheint auch die vordere Randzone 
zu sein, die bei F. prima schmaler als bei F. polita ornata ist und von wesentlich 
weniger randständigen Porenkanälen durchzogen wird. Auch scheint der Innen- 
rand bedeutend dichter an der Verwachsungslinie zu liegen. 


Vorkommen: Fabanella prima ist vor allem im höheren Kimmeridge NW- 
Deutschlands verbreitet, wo sie mancherorts massenhaft und meist zusammen mit 
Klieana alata, Macrodentina perforata und verwandten Formen, gelegentlich mit 
Cetacella inermis, Exophthalmocythere ? gigantea, Scabriculocypris goerlichi und 
Limnocythere inflata auftritt. Sie wird auch aus dem tieferen Ober-Malm angegeben; 
so soll sie nach GERNOT ScHMIDT noch bis in die Eimbeckhäuser Schichten (jwo 2) hin- 
aufgehen, was wir allerdings aufgrund der von uns untersuchten zahlreichen Proben 
aus dem westlichen Niedersächsischen Becken zumindest für diesen Bereich nicht be- 
stätigen können. Vielmehr hat sie sich bei uns den Wert eines guten, durch häufiges 
Auftreten und Horizont-Treue zuverlässigen Leitfossils für den Oberkimmeridge er- 
worben. Bei den im mittleren Obermalm beobachteten Stücken handelt es sich wohl 
um F. polita ornata, die möglicherweise am oberen Ende einer beide Arten verbinden- 
den Entwicklungsreihe steht. Der Zeitpunkt des Einsetzens von F. prima (? Mittel- 
Kimmeridge) ist noch nicht sicher erkannt worden. 


Fabanella polita (Martin 1940). 


*1940 Cyprideis polita n. sp. — Martin, Purbeck und Wealden: 352-353, Taf. 7 
Fig. 110-113, Taf. 9 Fig. 149-151. 
1955 Cyprideis polita MARTIN. — BARTENSTEIN & Burrı, Grenzschichten: Taf. 29. 


Diagnose: Eine glatte bis grob gekörnelte Fabanella-Art mit verhält- 
nismäßig breiter vorderer Randzone und zahlreichen randständigen Poren- 
kanälen. 


Beschreibung. 

Bohnenförmige, in der Mitte leicht eingedrückte Gehäuse, mit abgerundetem 
Hinter- und Vorderende. Hintere Gehäuse-Hälfte meist etwas höher als die 
vordere. Ventralrand leicht konkav, Dorsalrand ziemlich gerade, mit augen- 
knotenartigem Vorsprung in der Gegend des vorderen Dorsalwinkels. Gehäuse- 
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Oberfläche glatt oder mit feinen Runzeln (insbesondere in der Nahe des Ventral- 
randes) oder leicht granuliert. 

Schloß mit rechts zwei deutlichen schmalen Kerbzähnen, von denen der 
vordere der kräftigere ist, und einer schmalen Furche dazwischen; links zwei 
entsprechende Kerben mit einer feingezähnelten Leiste dazwischen. 

Das Schließmuskelfeld befindet sich etwas vor der Mittellinie und 
besteht aus zwei einander gegenüberliegenden Gruppen von 4 und 2 länglichen, 
dicht beieinanderstehenden Abdrücken. Verwachsungslinie und Innenrand lau- 
fen getrennt voneinander; sie begrenzen eine verhältnismäßig breite verschmol- 
zene Zone. 

Geschlechtsdimorphismus wahrscheinlich vorhanden, aber noch 
nicht sicher erkannt. 


Vorkommen: Vom Ober-Malm 3 (möglicherweise sogar etwas tiefer begin- 
nend) bis in den hohen Wealden. In NW-Deutschland sehr verbreitet (Massenvor- 
kommen vor allem im höheren Ober-Malm), gleichfalls im Purbeck des Schweizer Jura. 


Fabanella polita polita (Martin 1940). 
Taf. 1 Fig. 1-4, 10-12. 


*1940 Cyprideis polita n. sp. — Martin, Purbeck und Wealden: 352-353, Taf. 7 
Fig. 110-113, Taf. 9 Fig. 149-151. 

1951 ,Candona® bononiensis Jones (non Candona). — ANDERSON, Purb. Suisse: 
209-211. 


1955 Cyprideis polita MARTIN. — BARTENSTEIN & Burrt, Grenzschichten: Taf. 29. 

1955 Cyprideis ansata (JONES). — BARTENSTEIN & Burri, Grenzschichten: Taf. 29. 

?1958 „Candona“ bononiensis Jones. — Donze, Couches de passage: 70, 79, 81 usw. 
Material: SMF Xe 3437-3446. 


Diagnose: Die Nominat-Unterart von Fabanella polita mit glatter 
Gehäuse-Oberfläche. 


Beschreibung. 


Gehäuse in Seitenansicht etwa gestreckt nierenförmig. Ventralrand gerade 
bis schwach konkav mit deutlichem vorderen und schwächerem hinteren Dorsal- 
winkel. Vorderrand spitz gerundet; größte Länge etwas unterhalb der horizon- 
talen Mittellinie. Hinterrand stumpf; das Hinterende in Höhe der Mittellinie 
oder etwas darunter. Beide Klappen sind in der Mitte leicht eingedrückt. Die 
Oberfläche ist ziemlich glatt, mit feiner Striemung oder Runzelung nahe dem 
Ventralrand. Beide Klappen sind vorne und hinten etwa gleich hoch oder (häu- 
figer) hinten etwas höher. EinigeKlappen sind hinten deutlich breiter und höher: 
Das Gehäuse ist dann in Dorsalansicht hinten angeschwollen. Es handelt sich 
offensichtlich um Geschlechtsunterschiede. Die linke Klappe ist deutlich größer; 
sie greift dorsal etwas, ventral stark über. Dorsal befindet sich bei den meisten 
Exemplaren in der Gegend des vorderen Dorsalwinkels eine rundliche Aus- 
buchtung beider Klappen; wahrscheinlich handelt es sich dabei um schwache 
Augenknoten. 

Randverhältnisse: Innenrand und Verwachsungslinie fallen nicht 
zusammen. Die verschmolzene Zone des Vorderrandes wird von zahlreichen 
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(mehr als 40) geraden, randständigen Porenkanälen durchzogen. Der Hinter- 
rand weist erheblich weniger Porenkanäle auf (10-12). Das dem Dorsalwinkel 
am nächsten liegende Viertel des Vorderrandes zeigt keine oder nur vereinzelte 
randständige Porenkanäle. 

Das Schloß besteht bei der rechten Klappe aus je vorne und hinten 
einer halbmondförmig nach außen gebogenen, scharfen, feinen Leiste, deren 
Oberfläche ganz schwach krenuliert ist. Dazwischen verläuft eine sehr schmale 
Furche. Die linke Klappe zeigt dementsprechend zwei schmale Furchen und 
einen feinen Steg dazwischen. 

Das zentrale Schließmuskelfeld liegt etwas vor der Klappen- 
mitte und besteht aus einer nach hinten eingebogenen Reihe von 4 Flecken, vor 
denen in etwas größerem Abstand noch zwei kleinere Flecken stehen. 


Beziehungen und Variationsbreite. 


Jones bildete 1885 unter dem Namen „Candona bononiensis“ Einzelklap- 
pen ab, die mit unserem Material aus dem Serpulit fast völlig übereinstimmen. 
In derselben Arbeit bildete er als Candona ansata zwei Klappen ab, die sich 
von den vorherigen dadurch unterscheiden, daß sie etwas größer und hinten 
höher sind als vorne. Diese Klappen ähneln sehr den auch in unserem Material 
vorhandenen, hinten aufgeblähten Exemplaren. Wir sind der Auffassung, daß 
es sich bei „bononiensis“ und ansata um die gleiche Art handelt; vielleicht spielt 
Geschlechtsdimorphismus eine Rolle. Diese „Arten“ stehen offensichtlich unserer 
Fabanella polita polita sehr nahe. Sie stimmen so sehr im Umriß, im Muskel- 
feld, im Bau der Randzonen und im Schloßbau überein, daß eine artliche Tren- 
nung nicht mehr geboten zu sein scheint. Im übrigen gilt hier das über Cythere 
boloniensis (S. 190-192) Gesagte. 

Die stratigraphisch älteren, also im Münder Mergel und Serpulit reichlich 
vorkommenden. Individuen von polita polita scheinen nicht nur fast durchweg 
größer zu sein, d. h. vor allem länger als die im Wealden gefundenen Stücke; 
bei ihnen ist auch die die Vorder- und Hinterhälfte der Klappe markierende 
Einschnürung oft betonter als bei den Wealden-Formen. Diese „Nierenform“ 
tritt aber außerdem im Wealden auf, wohingegen im Ober-Malm auch Stücke 
zu finden sind, die dem im Wealden vorherrschenden Formenkreise entsprechen. 
Solche sehr variablen, äußerlichen Merkmale dürften keineswegs ausreichen, die 
Beibehaltung von zwei Arten zu rechtfertigen. Es sei denn, man wollte beide 
Formen als Unterarten auffassen. Aber auch dazu liegen unseres Erachtens nicht 
genügend stichhaltige Beweise vor. 

Im tiefen Serpulit und vor allem im hohen Münder Mergel treten Formen 
auf, die bei Gleichheit aller sonstigen morphologischen Merkmale eine gekörnte 
Schalenoberfläche aufweisen. WoLsurG hat diese Unterart, die möglicherweise 
auch nur eine Variante von F. polita polita darstellt, bereits 1949 mit Erfolg 
in der erdölgeologischen Praxis zur Bestimmung der Grenze Serpulit/Münder 
Mergel und des Münder Mergels verwenden können (s. WoLBurG 1949: 355, 
Tab. 3). Er faßte diese auffällige Form als Art auf und benannte sie pro- 
visorisch Cyprideis „ornata“, eine Bezeichnung, die durch STEGHAus (1953) bei 
der späteren taxionomischen Beschreibung als Unterart-Name übernommen wor- 
den ist. 

Inwieweit eine gewisse Neigung zur Körnelung noch bei den Gehäusen aus 
dem Serpulit-Wealden-Bereich besteht, müßte durch statistische Auswertung 
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des deutschen und englischen Materials gepriift werden. Der Ubergang beider 
Formen ineinander ist jedenfalls nur sehr schwer zu fassen. Die Beschreibung 
von ,Candona bononiensis“ durch Jones (1885) stützt sich auf Material aus 
dem „Lower Purbeck“, in dem die Art häufig zusammen mit Cypris purbeckensis 
vorkommt. Es handelt sich dabei aber nach unserer heutigen Auffassung um 
Schichten, die mit dem Ober-Malm 5 des europäischen Festlands — in dem 
wohl nur die Unterart ornata auftritt — gleichaltrig sind. Es müßte also noch 
festgestellt werden, inwieweit das Jones’sche Originalmaterial ebenfalls eine 
+ deutliche Körnelung aufweist. Immerhin erbrachte von uns selber 1957 (im 
Rahmen des Europäischen Mikropaläontologischen Kolloquiums) an der Durl- 
ston-Bay im „Lower Purbeck“ gesammeltes Material zahlreiche glatte Ge- 
häuse von F. polita. Da diese Probe zudem als Beifauna häufig Cypridea jonesi 
und auch C. granulosa enthält, möchten wir eher noch an ein Middle Purbeck- 
Alter glauben. 


Vorkommen: Häufig bis massenhaft im Ober-Malm und Wealden NW- 
Deutschlands. In neuerer Zeit ist die glatte Form F. polita polita außerdem mehrfach 
als außerordentlich häufiges Faziesfossil aus dem W-Teil des Schweizerjura sowie aus 
dem Jura des E-französischen Voralpengebietes bis in die Provence hinunter genannt 
worden. 


Fabanella polita ornata (StecHaus 1953). 
Taf. 1 Fig. 9. 


*1953 Cyprideis polita ornata n. ssp. — SteGHAus, Weißjura von Dalum: 42, Taf. IIB 
Fig. 1-4. 


Material: SMF Xe 3447. 


Diagnose: Eine Unterart von Fabanella polita mit gekörnelter Ge- 


häuse-Oberfläche. 


Beziehungen. 


Die etwa nierenförmigen Gehäuse zeigen im wesentlichen die gleichen Merk- 
male im Umriß, in den Randverhältnissen und im Schloß wie die Nominat-Unter- 
art F. polita polita. Der einzige Unterschied besteht darin, daß die Oberfläche 
beider Klappen zahlreiche, in manchen Fällen andeutungsweise netzförmig ange- 
ordnete Grübchen trägt, wodurch eine körnelige Skulptur entsteht. Gegen die 
Oberkante des Münder Mergels zu tritt diese Skulptur jedoch immer mehr zu- 
rück, so daß F. polita ornata schließlich — im Grenzbereich zum Serpulit 
(jwo 5/6) — völlig in die glatte Form F. polita polita übergeht. 

Die Abgrenzung der beiden „Unterarten“ erweist sich somit als sehr schwie- 
rig. Es ist auch vermutet worden, daß polita ornata lediglich eine ältere Varietät 
von polita polita darstelle (siehe auch „Beziehungen“ bei F. polita polita). 

Von der älteren F. prima, mit der F. polita ornata bei schlechter Erhaltung 
verwechselt werden kann, unterscheidet diese sich nicht nur durch ihre gröbere 


Punktierung, sondern auch durch die äußere Form und auch durch die Rand- 
verhältnisse, 


Vorkommen: Fabanella polita ornata ist recht bezeichnend für den Mittleren 
und Oberen Münder Mergel. In diesem Bereich ist sie auch wegen ihrer Häufigkeit 
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durchaus für stratigraphische Einstufungen brauchbar; die horizontmäßigen Ein- 
engungsmöglichkeiten sind allerdings nicht besonders befriedigend. — F. polita ornata 
ist bis heute mit Sicherheit nur aus NW-Deutschland bekannt, im Unterschied zu der 
an zahlreichen Fundstellen im NW-deutschen, englischen, W-europäischen und schwei- 
zerischen Jura nachgewiesenen F. polita polita. 


Fabanella polita mediopunctata n. ssp. 


LÉ RIT 


Derivatio nominis: Nur die Mitte der Schalenoberfläche ist punktiert. 

Holotypus: Gehäuse, Taf. 1 Fig. 8, SMF Xe 3448. 

Locus typicus: Bohrung Groß-Ringe 1, Kern 1350-6-1356:4 m, oberster Kern- 
meter. 

Stratum typicum: Grenzbereich Ober-Malm 5/6. 

Paratypoide: 14 Gehäuse und Einzelklappen, SMF Xe 3449, 


Diagnose: Eine mittelgroße, gedrungene Unterart von Fabanella polita, 
bei der stets nur der Mittelteil der Gehäuse-Oberfläche mit einer näpf- 
chenartigen Verzierung überzogen ist. Beide Klappen erscheinen in Dorsal- bzw. 
Ventral-Ansicht deutlich aufgetrieben. 


Beschreibung. 


In Seitenansichtannähernd bohnenförmig, Dorsalrand gerade, vom deutlichen 
vorderen Dorsalwinkel schwach nach hinten abfallend; Ventralrand etwa in der 
Mitte schwach eingeschnürt. Vorderrand ziemlich breit ausladend, Vorderende 
etwas unterhalb der horizontalen Mittellinie; Hinterrand vom hinteren Dorsal- 
winkel zum Hinterende steil und gerade abfallend. Gehäuse-Oberfläche in der 
Mitte durch zahlreiche wabenförmige bis unregelmäßige Näpfchen verziert; 
gegen den Vorder- und Hinterrand hin ist die Gehäuse-Oberfläche glatt. In 
Dorsalansicht spitzt sich das Gehäuse nach vorn langsam zu; im Anfang des 
dritten Drittels wirkt das Gehäuse leicht aufgetrieben. Das Hinterende ist da- 
durch auch dicker als das Vorderende. 

Das Schloß der rechten Klappe zeigt vorne und hinten je eine schmale 
Zahnleiste; dazwischen verläuft eine flache, schmale Grube. 

Das zentrale Schließmuskelfeld ist bei dem vorliegenden Mate- 
rial nicht einwandfrei erkennbar. . 

Geschlechtsdimorphismus: Der bei den anderen Arten der 
Gattung angedeutete Geschlechtsdimorphismus läßt sich bei dem untersuchten 
Material von F. polita mediopunctata nicht erkennen. Die gedrungene Form 
und gleichmäßige Höhe der Gehäuse ist mit der Gestalt der 5 Gehäuse bei an- 
deren Arten vergleichbar. Jedoch ist das Hinterende bei F. polita mediopunctata 
aufgebläht, was bei den anderen Arten eher als Kennzeichen der 29 gilt. Es 
scheint sich im vorliegenden Fall um ein wichtiges diagnostisches Merkmal zu 


handeln. 


Beziehungen. 


F. polita mediopunctata läßt sich gut von F. polita polita unterscheiden. 
Hingegen bestehen engere morphologische Beziehungen zu F. polita ornata, 
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deren && in manchen Fällen einen sehr ähnlichen Umriß und auch eine ähnliche 
Anordnung der Verzierung zeigen können. F. polita mediopunctata ist diejenige 
Fabanella, deren Umriß von der für die anderen Arten so bezeichnenden Nieren- 
form am stärksten abweicht. 

Es darf vermutet werden, daß F. polita mediopunctata eine selbständige 
Art darstellt; jedoch scheint es ratsam, diese Form zunächst nur als Unterart 
zu beschreiben und abzuwarten, ob sie sich gegenüber F. polita schärfer ab- 
grenzen läßt. Dies dürfte aber nur an gut erhaltenen Einzelklappen, wie sie 
am Locus typicus nicht zu erlangen waren, möglich sein. 


Vorkommen: F. polita mediopunctata wurde im Übergangsbereich Münder 
Mergel/Serpulit der emsländischen Bohrung Groß-Ringe 1 in großer Anzahl gefunden 
und zwar mit geringer vertikaler Verbreitung. Sie ist von uns früher vereinzelt auch 
in anderen Bohrungen beobachtet worden, in denen sie jedoch nie besonders häufig 
auftrat, aber gleichfalls stets auf den Bereich des tiefen Serpulit (OM 6) bzw. auf hohe 
Lagen des Münder Mergels (OM 5) beschränkt zu sein schien. Wegen ihres nur spora- 
dischen Auftretens scheint auch diese Unterart — zumindest vorläufig — als Leitfossil 
nur bedingt geeignet zu sein. 


„Cythere boloniensis (Jones 1882)“. 


.1882 échantillon A. — Jones, Boulonnais: 616. 

*1882 Cythere boloniensis. — Jones, Boulonnais: Abb. A/d und e. 
non 1882 échantillon B. — Jones, Boulonnais: 616. 
non 1882 Cythere boloniensis ... variété... ? — Jones, Boulonnais: Abb. B/a-c. 
non 1885 Candona bononiensis JONES. — JONES, Ostr. Purbeck: 348-349, Taf. 9 Fig. 7-8. 


Die erstmalige Erwahnung der Art erfolgte durch T. R. Jones 1882 in 
einer gedruckten brieflichen Mitteilung über den „Calcaire à Cypris“ von 
Boulogne. Auf S. 616 schreibt Jones folgendes: 

„Les échantillons que j'ai eus entre les mains sont de deux sortes: dans les uns (A) 
Pextrémité rétrécie est légèrement inclinée sur la ligne cardinale et la convexité de la 
coquille plus grande du côté du bord libre. Dans les autres (B) les deux bords de la 
valve sont presque paralléles, les deux extrémités sont également arrondies et la sur- 
face est plus uniformément convexe.“ 


Eine Benennung der Art erfolgt im Text als solchem nicht; diese erfolgt erst 
in der Abbildungs-Erklärung: 


»Cythere boloniensis (fig. A) et variété (fig. B)?“ Und: „Les deux formes, quoique 
très voisines, sont peut-être différentes spécifiquement.“ 

Wenngleich die von Jones gegebene Beschreibung in manchen wesentlichen 
Punkten den heutigen Erfordernissen nicht genügt, so muß sie doch als Be- 
schreibung bzw. Diagnose gewertet werden, wie sie nach Art. 25 (alte Beziffe- 
rung) der IRZN für die Gültigkeit einer Art notwendig ist. Der bei der ersten 
Nennung des Namens Cythere boloniensis in der Abbildungs-Erklärung an- 
gegebene Buchstabe A, der außerdem in der Beschreibung zu finden ist, ist eine 
„Indikation“ nach Art. 25 (alte Bezifferung) der IRZN in der durch Opinion 1 
gegebenen Definition. 

Somit ist der Artname boloniensis eindeutig festgelegt auf Gehäuse, die im 
Umriß der Jones’schen Abb. A/d und e entsprechen; eine Wahl zwischen Abb. A 
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und B ist nicht möglich, weil schon Jones die ,,variéte (fig. B)?“ als möglicher- 
weise artlich verschiedene Form bezeichnet hat. 

1885 verôftentlichte T. R. Jones im Rahmen seiner umfassenden Unter- 
suchung der Ostracoden des englischen Purbeck eine neue, etwas ergänzte Be- 
schreibung der hier erörterten Art. In der Erklärung zur dazugehörigen Abbil- 
dung werden Fundort (Hartwell) und die Sammlungs-Nr. des neu abgebildeten 
Stückes angegeben. Der Name wird in dieser Veröffentlichung jedoch in Can- 
dona bononiensis abgeändert (Fußnote auf S. 311: » Now corrected to bononien- 
sis, in accordance with the Latin name of Boulogne, „Bononia“«). Angesichts 
dieser Sachlage ergab sich für uns die Frage nach der Legitimität der Namens- 
anderung: 

Weil die Art boloniensis — wie oben gezeigt wurde — bereits 1882 regel- 
gemäß aufgestellt worden ist, handelt es sich bei dem 1885 eingeführten Namen 
bononiensis um eine nomenklatorisch invalide Emendation. 
Nach Art. 19 (alte Bezifferung) der IRZN müßte die ursprüngliche Schreibweise 
beibehalten werden: boloniensis. 

Dem Versuch, dieser Art allgemein Geltung zu verschaffen und sie auch zu 
vergleichenden Untersuchungen auf dem europäischen Kontinent heranzuziehen, 
stellen sich aber neue Schwierigkeiten entgegen. Jones hat 1885 unter dem 
(von uns entsprechend den Regeln verworfenen) Artnamen „Candona“ bono- 
niensis die folgende Beschreibung geliefert: 


„Length 11/4mm. Valves suboblong, almost equally rounded at the ends, con- 
stricted a little in front of the middle, the posterior moiety being higher and more 
convex than the front portion. Edge-view of carapace acute-ovate. Left valve the 
largest. Contact-margins simple; the nearly straight dorsal edge has the front hinge 
indicated by a slight angle and a faint impression behind it outside.“ 


Diese, wenn auch unvollstandige Beschreibung — verdeutlicht durch Taf. 9 
Fig. 7,8 — entspricht äußerlich durchaus dem, was in NW-Deutschland durch 
MARTIN (1940) als Cyprideis polita beschrieben wurde, sowie der großen Mehr- 
zahl der Formen, die man häufig im englischen Purbeck finden kann. Schließlich 
kann man sie ohne weiteres auch auf die Fig. B bei Jones 1882 beziehen, die 
aber (siehe weiter oben) nicht als boloniensis bezeichnet werden darf. Die für 
die Art boloniensis allein maßgebliche Fig. A in Jones 1882 zeigt einen ab- 
weichenden Umriß, wie er beim NW-deutschen Fabanella-Material nicht zu 
finden ist. 

Wie Dr. F. W. ANDERSON (London) dem Verfasser mitteilte (briefl Mitt. 
v. 12. 1. 1961), ist das Original-Material, das der Zeichnung von Jones 1882 
als Vorlage gedient hat, nicht mehr aufzufinden. Wir sind daher auch außer- 
stande, die Naturtreue dieser Zeichnung nachzuprüfen. Da außer dem Holo- 
typus aber offensichtlich auch das übrige Material von Boulogne verloren ge- 
gangen ist, ist es auch unmöglich, einen Lectotypus auszuwählen; ein Neotypus 
von boloniensis muß aber im äußeren Umriß der Form A entsprechen, was 
wiederum die Frage aufkommen läßt, ob eine solche Form überhaupt zur Gat- 
tung Fabanella gestellt werden könnte. Um aber die Validität des Namens 
bononiensis 1885 zu erreichen — was den Vorteil hätte, daß man einen Lecto- 
typus aus dem Material von 1885 auswählen dürfte — müßte man bei der 
ICZN einen Antrag auf Aufhebung der Regeln einreichen, denn bononiensis 
ist ja eine unerlaubte sprachliche Emendation. Ein Antrag müßte auch dann 
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gestellt werden, wenn man den unzulässigen Austausch des Typus aus échantil- 
lon A gegen einen Typus aus échantillon B legalisieren wollte. 

Wir wollen das letzte Wort in dieser schwierigen Frage, mit der auch die 
Frage nach der Berechtigung der Jones’schen Art „Candona ansata“ verbunden 
ist, den englischen Forschern überlassen. Diese verfügen sowohl über das ge- 
samte verbliebene Arbeitsmaterial von Jones als auch über die Möglichkeit, 
sich unbegrenzt frisches Material von den entscheidenden Lokalitäten wie Hart- 
well u. a. beschaffen zu können. 


Tafel 1. 


Alle Aufnahmen von H. GocxT. — In Klammern jeweils die Länge der Stücke. — 
G = Gehäuse, L = linke, R = rechte Klappe. — K. = Kiste. 


Fig. 1-4. Fabanella polita polita (MARTIN 1940). 


Bohrung Emlichheim West 1: 920-5-925-0 m, K. 3; Wealden 4 unten: 
1. L von innen; etwa X80 (0:73 mm). — SMF Xe 3438. 


Bohrung Scheerhorn 84: 1175-1180 m, K. 2; Obermalm 6: 

2. R, vordere Randzone von innen; etwa X80. — SMF Xe 3439. 

3. L (Bruchstück), vordere Randzone von außen; etwa X65. — SMF 
Xe 3442. 

4. R, Schloßrand von innen; etwa X65. — SMF Xe 3440. 


Fig. 5-7. Fabanella prima n. sp. — Ober-Kimmeridge. 


Bohrung Fuhrberg Ost 24: 519-0-525-9 m, Lage b: 

5. L von innen, a) Gesamtansicht, aber mit ausgebrochenem Schloßrand; 
etwa X80, b) Schließmuskelfeld; etwa X133. — SMF Xe 3452. 

Bohrung Fuhrberg 400: 914-4-923-0 m, K. 2: 

6. G von rechts, Holotypus; X40 (1:21 mm). — SMF Xe 3450. 

7. G von oben; X40 (0-90 mm). — SMF Xe 3451. 


Fig. 8. Fabanella polita mediopunctata n. ssp. — Grenzbereich Ober-Malm 5/6. 
Bohrung Groß-Ringe 1: 1350-6-1356-4 m, K. 1 (Kopf): 
8. G, Holotypus; X40 (077 mm); a) von rechts, b) von oben, 
c) von unten. — SMF Xe 3448. 


Fig. 9. Fabanella polita ornata (StTEGHAUS 1953). — Ober-Malm 5. 


Bohrung Dickel 13: Spülprobe aus 1312 m: 
9. G; etwa X40 (1:17 mm); a) von rechts, b) von oben. — SMF Xe 3447, 


Fig. 10-12. Fabanella polita polita (MARTIN 1940). 


Bohrung Dickel 7: 970-1-971-6 m, K. 1; Ober-Malm 6: 
10. L von außen; X40 (1-125 mm). — SMF Xe 3443. 
11. L von außen; X40 (0-89 mm). — SMF Xe 3444. 


Bohrung Emlichheim West 1: 920-5-925-0 m, K. 3; Wealden 4 unten: 
12. R von außen; X40 (0-91 mm). — SMF Xe 3437. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


G. P. R. Martin: Fabanella n. g. im NW-deutschen Malm und Wealden. 
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Senck. leth. | Band 42 | Nummer 3/4 | Seite 197—203 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 
EE A ET ee eI 


Fabanella polita inflata n. ssp., 


eine Leit-Ostracode im NW-deutschen Wealden. 


JOHANNES WOLBURG, 
Gewerkschaft Elwerath (Erdölwerke Hannover), Bentheim. 


1 Tafel, 2 Abbildungen. 


Übersicht. 


Von der im vorangehenden Aufsatz durch G. P. R. Martin aufgestellten Gattung 
Fabanella wird mit F. polita inflata eine neue Unterart bekannt gemacht. Die Ab- 
grenzung gegen die Nominat-Unterart wird durch biostatistische Methoden unterbaut. 
F. polita inflata n. ssp. hat sich seit vielen Jahren als Leitfossil des Bereichs Wealden 5 
oben und Wealden 6 in der Erdöl-Praxis bewährt. 


Der folgende Beitrag soll der Kenntnis einer Ostracode dienen, die als wichtiges 
Leitfossil im höheren Wealden NW-Deutschlands schon seit vielen Jahren vom Ver- 
fasser in der Erdöl-Praxis verwendet wird. Sie wurde bisher unter offener Nomen- 
klatur als Unterart von Candona bononiensis Jones bzw. Cyprideis polita MARTIN 
geführt. Die Aufstellung und Bearbeitung der Gattung Fabanella durch G. P. R. 
MARTIN (dieses Heft, 181-195) bietet einen willkommenen Anlaß, durch Beschreibung 
der neuen Unterart zur Kenntnis der Gattung und ihrer Arten beizutragen. 

Die in Form von Einzelbeiträgen erfolgende Veröffentlichung der seit vielen Jah- 
ren in der Erdöl-Praxis bewährten Leit-Ostracoden des Wealden NW-Deutschlands 
geschieht mit dem dankenswerten Einverständnis der am Probenmaterial beteiligten 
Erdölgesellschaften. 

Aufbewahrung des Belegmaterials: Sämtliche abgebildeten und 
mit einer Katalog-Nummer versehenen Stücke befinden sich im Forschungs-Institut 
Senckenberg, Frankfurt am Main (SMF). Weiteres Belegmaterial in der Sammlung der 
Gewerkschaft Elwerath. 


Fabanella polita inilata n. ssp. 
Taf. 1 Fig. 1, 2. 


1959 Cytheridea bononiensis (Jones) inflata WOLBURG. — WICHER, Reconcavo: 37, 
Taf.7 Fig.6,7. [Nomen nudum.] 

Name: Von inflatus (lat.) = gebläht. 

Holotypus: Das auf Taf.1 Fig. 1 abgebildete © G, SMF Xe 3998. 

Locus typicus: Bohrung Scheerhorn 2: 1152-9-1156-7 m. 

Stratum typicum: Wealden 6 unten. 

Paratypoide: Das auf Taf.1 Fig. 2 abgebildete © G, SMF Xe 3999 (Bohrung 
Lathen 9: Spiilprobe bei 810m Tiefe; W 5 oben); 16 nicht abgebildete Stiicke 
SMF Xe 4000 (Bohrung Rheine 60 : 41-5-42:7 m; Grenzbereich W 5/6). — Weiteres 
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Material: Slg. Gewerkschaft Elwerath. — Im ganzen wurden 173 Stücke aus ver- 
schiedenen Bohrungen in NW-Deutschland untersucht; 53 Stücke dieses Materials 
liegen den Messungen zugrunde. 


Zur Nomenklatur: Der Subspezies-Name „inflata WoLsurc“ ist bereits 
von WICHER 1959 benutzt worden. Es ergibt sich daraus die Frage, ob WICHER un- 
beabsichtigt zum Autor der neuen Unterart geworden ist. Die von WICHER gegebenen 
Abbildungen haben gemäß IRZN den Status einer Indikation. Darüber hinaus 
findet man in WicHer 1959 jedoch keinerlei zusätzliche Hinweise gemäß Artikel 25c 
der „alten Regeln“. Weil somit die verschärften Vorschriften für nach 1930 veröffent- 
lichte Namen nicht erfüllt sind und in diesem Falle eine Indikation für sich allein nicht 
zu validisieren vermag, hat der Name inflata WicHer 1959 als Nomen nudum 
zu gelten. 


Diagnose: Eine Unterart von Fabanella polita mit blasig aufgetriebenen 
hinteren Flanken; infolgedessen ist das Gehäuse — im Gegensatz zur Nominat- 
Unterart — breiter als hoch. 


Beschreibung. 


Gehäuse (99; siehe auch „Geschlechtsdimorphismus“): Der Seitenumriß 
gleicht demjenigen der Nominat-Unterart. Der Vorderrand ist unterhalb des 
nur schwach angedeuteten vorderen Dorsalwinkels abgeflacht, im übrigen aber 
gleichmäßig gerundet; der Hinterrand verläuft unterhalb des hinteren Dorsal- 
winkels anfangs ziemlich steil und geradlinig, dann aber ebenfalls gut gerundet; 
der Dorsalrand ist gerade oder etwas eingesenkt; der annähernd gerade Ven- 
tralrand ist von vorn bis zur Mitte schwach konkav und geht ohne Knick in 
den Vorder- und Hinterrand über. Das Vorderende ist meist etwas niedriger 
als das Hinterende. Das Dorsalfeld ist im hinteren Drittel schwach eingekerbt, 
das Ventralfeld im ganzen gesehen stärker eingefurcht. Die Außenränder der 
beiden Klappen legen sich häufig nicht völlig aneinander, sondern klaffen außer- 
halb des Saumes schwach kerbenartig auseinander (besonders im Bereich der 
Vorderrand-Wölbung). Das Hauptmerkmal der Unterart ist ihre auffällige Ge- 
häusebreite. Besonders die hintere Hälfte ist an den Flanken aufgewölbt oder 
sogar blasig aufgetrieben, so daß das unmittelbar hinter der Mitte gelegene brei- 
teste Viertel (der Gehäuselänge) in der Aufsicht vom übrigen Umriß + abge- 
setzt erscheint und infolgedessen die Flankenmitte eingesenkt wirkt. 

Skulptur: Die Oberfläche des Gehäuses ist im ganzen gesehen glatt. 
Nur parallel zur Ventralfurche verlaufen (wie bei der Nominat-Unterart) auf 
beiden Klappen einige schwache Längsleisten bzw. Runzeln; der Vorderrand 
zeigt (ähnlich dem der Nominat-Unterart) auf beiden Klappen 10-12 Ker- 
ben, die etwas oberhalb der Mittellinie beginnen und am Übergang zur Ventral- 
linie aufhören. Vereinzelt ist auch am Hinterrand, fast schon auf der Ventral- 
linie, eine undeutliche Kerbung der beiden Klappen erkennbar. 

Muskelfeld: Die Innenmerkmale sind — soweit erkennbar — die 
gleichen wie bei der Nominat-Unterart. Das am häufigsten und besten sicht- 
bare zentrale Muskelfeld zeigt über den 4 Hauptnarben, die in einem schwa- 
chen, nach vorn offenen Bogen angeordnet sind, eine 5. Narbe, die sich eng an 
die Hauptnarben anschließt. Außerdem ist noch vorne unten und vorne oben 


je eine Narbe vorgelagert. Alle 7 Narben liegen auf einem gemeinsamen Kreis 
(Taf. 1 Fig. 2). 
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Geschlechtsdimorphismus: Den größten Teil der vorliegenden 
Stücke darf man wohl als 22 deuten. Im Unterschied zu der Nominat-Unterart 
scheinen bei p. inflata 4 Gehäuse recht selten zu sein, denn in allen Proben 
waren von den als GG gedeuteten Gehäusen nur wenige Stücke nachweisbar; 
diese 44 unterscheiden sich von den oben beschriebenen ®9 lediglich durch ihre 
Schlankheit und größere absolute Länge (siehe „Maße“). 

Variationsbreite: Das Hauptmerkmal der Unterart, ihre durch 
die blasige Auftreibung hinter der Flankenmitte verursachte bemerkenswerte 
relative Breite, zeigt eine gewisse Variabilität. In manchen Populationen läßt 
sich ein allmählicher Formübergang von polita polita zu polita inflata erkennen, 
indem die Breite der Gehäuse — insbesondere in ihrer hinteren Hälfte — ab- 
solut und relativ zunimmt. Wie die Variationsstatistik zeigt, liegen diese Über- 
gangsformen am äußersten linken Ast der Index-Kurve der Breiten/Höhen- 
Verhältnisse (Abb. 1c). Bei der Darstellung der Breiten/Höhen-Verhältnisse 
nach der Punktwolken-Methode (Abb. 1d) liegen die Punkte von p. polita und 
p. inflata fast durchweg in eigenen Feldern, die sich nicht oder kaum verzahnen, 
sondern im wesentlichen nur berühren. — Eine andere Art der Variation be- 
trifft die Gestalt der Auftreibung selber. Sie kann mitunter (bei der Population 
insgesamt oder bei einzelnen Gehäusen) als gleichförmige Verbreiterung der hin- 
teren Gehäusehälfte auftreten, ohne daß der Bereich der größten Breite mor- 
phologisch gegen das übrige Klappengewölbe abgesetzt ist; eine solche Ausbil- 
dung ist jedoch nur bei etwa 10-20°/o (übersichtsmäßige Schätzung) der vor- 
liegenden Stücke feststellbar. Bei etwa 80°/o ist das typische Unterart-Merkmal 
als blasige Auftreibung der Klappen ausgebildet, wie es z. B. der Holotypus 
(Taf. 1 Fig. 1c, d) in Dorsal- und Ventral-Ansicht sehr gut erkennen läßt. Eine 
Skulptur tritt im Bereich der größten Gehäusebreite bzw. der blasigen Auftrei- 
bung nicht auf (wichtiger Unterschied zu F. p. mediopunctata MarTIN!). 


Maße: 

Länge der QQ 0-76-0-96 mm (Maximum bei 0-87 mm), Holotypus 0-96 mm. 

Länge der 64 0-99-1-08 mm. 

Höhe der Q2 0:45-0:57 mm (Maximum bei 0-49 mm), Holotypus 0:55 mm. 

Höhe der 64 0-52-0-55 mm. 

Breite der QQ 0-45-0-62 mm (Maximum bei 0-5 mm), Holotypus 0-62 mm. 

Breite der 44 0:51-0:58 mm. 

Breiten/Höhen-Index: 0:96-1:17 (Kurvenmaximum bei 1-02). 

Breiten/Höhen-Index bei F. polita aus dem Wealden zum Vergleich: 0-81-1-02 (Kur- 
venmaximum bei 0:85-0:94). 


Beziehungen. 


Die Gehäusegestalt von F. p. inflata n.ssp. zeigt in der Aufsicht gewisse 
Ähnlichkeit mit F. p. mediopunctata Martin 1961, die ebenfalls — wenn auch 
schwach — seitlich aufgebläht ist. In den übrigen Merkmalen weicht medio- 
punctata, die ich selber für Larven von F. p. ornata STEGHAUS halte, sehr stark 
von F. p. inflata ab. 

Die Frage nach der Berechtigung einer Abtrennung von inflata als Unterart 
von F. polita halte ich durch die Ergebnisse der variationsstatistischen Unter- 
suchungen (Abb. 1c, d) fiir beantwortet: Danach erscheinen die fiir die neue 
Unterart eigentümlichen Merkmale völlig losgelést von den Merkmalen der 
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Abb. 1. Maßstäbliche und variationsstatistische Vergleiche zwischen Fabanella polita 
inflata n. ssp. [53 gemessene Stücke] und Fabanella polita polita (MARTIN) [etwa 
35 gemessene Stücke]. — a) Hôhen-Kurven, b) Längen-Kurven, c) Index-Kurven von 


Breite/Höhe, d) Verhäl 
Abbildungen zeigen, 
(aufgeblähte Flan 


tnisse Breite/Höhe nach der Punktwolken-Methode. — Die 
daß beide Unterarten eng verwandt sind; bezüglich der Breite 
ken) zeigt F. p. inflata jedoch eine selbständige Entwicklung. 


Nominat-Unterart. Weil jedoch die 
übrigen Merkmale von F. p. inflata — 
sowohl die inneren als auch die äuße- 
ren — sehr gut mit denjenigen von 
F. p. polita übereinstimmen, wurde 
inflata :lediglich als Unterart aufge- 
stellt. 

Eine phylogenetische Reihe konnte 
nicht ermittelt werden. F. polita tritt 
als Brackwasser-Ostracode nur in den 
rein brackischen bis fast marinen Ein- 
lagerungen innerhalb des NW-deut- 
schen Wealden auf, so daß sich die 
Entwicklung der Art nicht lückenlos 
verfolgen läßt. Die Abzweigung bzw. 
die Fortentwicklung von F. p. inflata 
aus F. p. polita dürfte während des 
Wealden 5 erfolgt sein (siehe Abb. 2). 


Vorkommen: Von hohen Lagen 
des Wealden 5 bis zum unteren Teil des 
Wealden 6, ganz selten in hohen Lagen 
des Wealden 6; größte Häufigkeit an der 
Grenze W5/W6 bzw. im untersten Teil 
des W 6 (Abb. 2). F. p. inflata ist wegen 
ihrer Beständigkeit im Auftreten (Anzahl 
der Stücke je Probe allerdings nicht allzu 
groß) eine vorzügliche Leitform. Sie 
kommt im gesamten Ems-Weser-Raum vor 
und ist E der Weser zumindest bis in die 
Gegend von Hannover nachweisbar. 


Abb. 2. Stratigraphische Verbreitung von 
Fabanella polita polita (MARTIN) und 
Fabanella polita inflata n. ssp. im Weal- 
den. — W1-W6 = Wealden-Stufen 1-6. 
— Elektrisches Widerstandsdiagramm der 
Bohrung Rühlertwist 3. 
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Schriften. 


WICHER, C. A.: Ein Beitrag zur Altersdeutung des Reconcavo, Bahia (Brasilien). — 
Geol. Jb., 77: 35-58, Taf. 6-9; Hannover 1959. [Mit einem Beitrag von 
Beata Moos, S. 44-48. — Veröffentlichungs-Datum des Gesamt-Bandes: 
1960.] | 

Martin, G.P.R.: Die Gattung Fabanella n. g. (Ostracoda) im NW-deutschen Malm 
und Wealden. — Senck. leth., 42: 181-195, 1 Taf.; Frankfurt am Main 1961. 


Tafel. 


Die Aufnahmen wurden im Photolabor der Gewerkschaft Elwerath in Bentheim 
hergestellt. 


Fig. 1,2. Fabanella polita inflata n. ssp. 


1. 9G, Holotypus; X51; SMF Xe 3998. — Bohrung Scheerhorn 2: 
1152-9-1156:7 m; Wealden 6 unten. — a) von links, b) von rechts, c) von 
oben, d) von unten. 


2. Zentrales Muskelfeld eines Q G, durchscheinend auf der L (links ist 
vorne); 560; SMF Xe 3999. — Bohrung Lathen 9: Spülprobe bei 
810m Tiefe; Wealden 5 oben. 


Fig. 3.  Fabanella polita polita (MARTIN 1940). Zum Vergleich. 
QG; etwa X50; SMF Xe 4001. — Bohrung Georgsdorf 2:740-5 m; Wealden 4. 
— a) von links, b) von oben. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


J. Wotsure: Fabanella polita inflata n. ssp. 
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Senck. leth. | Band42 | Nummer 3/4 | Seite 205—225 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 


Geschlechts-Dimorphismus und Asymmetrie der Klappen 
bei der Ostracodengattung Occultocythereis. 


ERICH TRIEBEL, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


5 Tafeln. 


Übersicht, 


Es wird gezeigt, daß bei den Männchen der Ostracoden-Gattung Occultocythereis 
die Ventralrippe der linken Klappe normal entwickelt, rechts aber stark verkürzt ist. 
Die dadurch hervorgerufene Asymmetrie der Klappen konnte bei allen Arten der 
Gattung festgestellt werden, von denen Untersuchungs-Material vorlag; es wird des- 
halb angenommen, daß sie ein zusätzliches Gattungsmerkmal darstellt. — An neuen 
Einheiten werden beschrieben: Occultocythereis mutabilis n. sp. mit den beiden Unter- 
arten O. mutabilis mutabilis n. ssp. und O. mutabilis abducta n. ssp. aus dem Lutet 
des Pariser Beckens und Occultocythereis insolita n. sp. aus dem Rupel des Mainzer 
Beckens. 


Die Ostracodengattung Occultocythereis umfaßt bisher nur wenige Arten. 
H. Howe rechnete bei Aufstellung der Gattung (1951: 19) außer der Typus-Art, 
©. delumbata Howe 1951, folgende Arten aus dem Eozän und Oligozän N- 
Amerikas hierher: Cythereis broussardi HowE & CHAMBERS 1935, Cythereis ? 
kempi HowE & Law 1936, Cythereis undosa GoocH 1939 und Cythereis 
uptonensis STEPHENSON 1944. 

Etwas später stellte G. Ruccrert (1953: 81) die miozäne Cypridina bituber- 
culata Reuss 1849 und die rezente Cythereis lineata G. W. MULLER 1894 zur 
Gattung. 

In den Beschreibungen dieser Arten ist das Vorkommen von Geschlechts- 
Dimorphismus nicht erwahnt worden. 

An anderer Stelle (TRIEBEL 1958: 11, Taf. 2 Fig. 3-4) habe ich bereits kurz 
darauf hingewiesen, daß bei einer noch unbeschriebenen Art der Gattung Occulto- 
cythereis aus dem Lutet des Pariser Beckens Geschlechts-Dimorphismus in einer 
bei den Ostracoden noch nicht bekannten Ausbildung auftritt. Es sind nämlich 
die Gehäuse der 66 — wie meist bei den Cytheridae — nicht nur etwas ge- 
streckter als die der 2, sondern sie zeigen zudem noch eine ausgesprochene 
Asymmetrie, die durch ungleiche Entwicklung der Ventralrippen auf den beiden 
Klappen verursacht wird. 

Inzwischen hat sich gezeigt, daß diese geschlechtsgebundene Asymmetrie der 
Klappen, die am geschlossenen Gehäuse auch in der Dorsal- und Ventralansicht 
deutlich erkennbar ist, nicht nur bei dieser einen Art vorkommt. Sie konnte 
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vielmehr bei allen Arten festgestellt werden, von denen Material‘) vorlag 
(Taf. 1 Fig. 2, 4, 5; Taf. 3 Fig. 15, 17; Taf. 4 Fig. 26; Taf. 5 Fig. 31, 36). Dieser 
Befund berechtigt zu der Annahme, daß diese Asymmetrie ein zusätzliches Gat- 
tungsmerkmal darstellt. 

Man darf deshalb auch die von G. S. Brapy 1911 (: 597, Taf. 20 Fig. 7-8) 
beschriebene Cythereis deformis zur Gattung Occultocythereis stellen, obwohl 
der Bau der Randzonen und des Schlosses nicht bekannt sind. Außer dem 
Habitus spricht die Asymmetrie der Klappen (Fig. 8) so deutlich für Occulto- 
cythereis, daß ein Zweifel über die Gattungszugehörigkeit kaum möglich ist. 

Eine ähnliche Asymmetrie der Gehäuse tritt übrigens auch innerhalb der 
Gattungen Hermanites Purı 1955 und Carinocythereis RUGGIERI 1956 auf. 
Besonders auffällig ist sie bei Hermanites paijenborchianus Keıy 1957. Es liegt 
uns ein reichliches Material dieser Art vom Locus typicus (Lutet von Grignon, 
Pariser Becken) vor. Alle Gehäuse, die wegen ihrer gestreckten Form als Reste 
vom dd anzusprechen sind, tragen links eine normale, rechts aber eine ver- 
kürzte und in ihrem hinteren Abschnitt verflachte Ventralrippe, hinter der in 
geringem Abstand noch ein kurzes, etwa senkrecht gestelltes Leistchen folgt, 
das links fehlt. Die 92 haben meist normale, beiderseits gleichförmig entwickelte 
Rippen; bei einigen Stücken tritt jedoch eine ähnliche Umbildung wie bei den 
dd auf. 

Es ist deshalb mit der Möglichkeit zu rechnen, daß auch bei Arten der Gat- 
tung Occultocythereis noch asymmetrisch gebaute Gehäuse von 22 gefunden 
werden. In dem bisher vorliegenden Material fehlten sie. 


Ordnung Ostracoda LATREILLE 1802. 
Unterordnung Podocopa Sars 1866. 
Familie Cytheridae Barrp 1850. 


Unterfamilie Trachyleberidinae Syıvester-Brapıey 1948. 


Gattung Occultocythereis Hove 1951. 


Typus-Art: Occultocythereis delumbata Howe 1951. 
Diagnose. 


Gehäuse klein, in Dorsalansicht schmal, in Seitenansicht annähernd recht- 
eckig bis trapezfôrmig, mit fast geraden, nach hinten konvergierenden Längs- 
rändern. Vorderende breit gerundet, Hinterende in der oberen Hälfte + deut- 
lich ausgeschnitten, unter der Mitte schmal gerundet oder gewinkelt. Vorder- 
und unterer Hinterrand meist mit kurzen Zähnchen besetzt. 

Freier Schalenrand mit einer äußeren Randleiste, die an den Endrändern 
am kräftigsten entwickelt und am unteren Hinterrand oft in einige verhält- 
nismäßig grobe Zähne gespalten ist. Jede Klappe außerdem mit einer Dorsal- 


*) Für die freundliche Überlassung von Schlämmgut-Proben danke ich Frau H. 
Linke-Weyr (Hanau a. M.) sowie den Herren Dr. N. Grexorr (Paris), Dr. H. HıLTrer- 
MANN (Hannover), Dr. I. DE KLasz (Port-Gentil, Gabon) und F. van MORKHOVEN 
(Lafayette, Louisiana). 
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und einer Ventralrippe. Hinterende der Dorsalrippe meist verbreitert und nach 
unten abgewinkelt, der abwärts gerichtete Ast in manchen Fallen in eine kurze 
Mittelrippe übergehend. Ventralrippe beim ® beiderseits gleichmäßig ausgebil- 
det, beim 6 rechts verkürzt. Am vorderen Dorsalwinkel jeder Klappe eine flache 
Augenschwiele. 

Oberfläche glatt oder retikuliert und fein punktiert. Vor der Reihe der 
vier Schließmuskelnarben liegt ein großer, hakenförmiger Fleck. 

Innenrand und Verschmelzungslinie fallen zusammen. Marginale Poren- 
kanäle ziemlich lang, nicht zahlreich, meist mit schlanker Basis und büschel- 
artig verzweigtem Endteil. Laterale Porenkanäle ziemlich groß, weitläufig an- 
geordnet, z. T. in Warzen der Schalenoberfläche mündend. 

Schloß amphidont. Rechte Klappe mit endständigen Schloßzähnen und einer 
flachen, glatten Mittelfurche, deren Vorderende sich zu einer Zahngrube ver- 
tieft. Vorderer Schloßzahn hoch, glatt, leicht gekrümmt, vorn durch einen nied- 
rigen, stufenartigen Absatz mit dem Saum der Klappe verbunden. Hinterer 
Schloßzahn gerundet dreieckig bis trapezförmig. Linke Klappe mit endständigen 
Zahngruben und einer mittleren Schloßleiste, deren Vorderende in einen kräf- 
tigen Zahn übergeht. 


Lebenszeit: Eozän bis rezent. 


Beziehungen: Die Gattung wurde von H. V. Howe nach den Schalen- 
merkmalen fossiler Arten zur Unterfamilie Cytherinae gestellt. Da inzwischen 
die auch nach dem Bau der Gliedmaßen bekannte Cythereis lineata G. W. MüÜL- 
LER 1894 als eine Art der Gattung Occultocythereis erkannt worden ist (Rucar- 
ERI 1953: 81), läßt sich heute die taxionomische Stellung der Gattung sicherer 
beurteilen. Die rezente Art besitzt im Gegensatz zu den wichtigsten Gattungen 
der Cytherinae (Cythere und Leptocythere) und in Übereinstimmung mit der 
Gattung Trachyleberis sechsgliedrige Antennulae. Die Gattung Occultocythereis 
wird deshalb hier zu den Trachyleberidinae gestellt, in die sie sich auch nach 
dem Habitus und dem Bau des Schlosses gut einfügt. 


Occultocythereis mutabilis n. sp. 
Taf. 1 Fig. 1-5, Taf. 2 Fig. 6-13. 


1958 Occultocythereis n.sp. — TRIEBEL, Handb.: 210, 220, Taf. 2 Fig. 3-4, Taf. 5 Fig. 6. 


Name: Von lat. mutabilis, veränderlich. 

Holotypus: © Gehäuse, Taf.1 Fig.3, Xe 3505. 
Paratypoide: 27 Gehäuse und Klappen, Xe 3503-3504, 3506-3522. 
Locus typicus: Liancourt-St.-Pierre, Pariser Becken. 

Stratum typicum: Unteres Lutet. 


Diagnose: Eine Occultocythereis mit folgenden Besonderheiten: Ven- 
tralrippe an beiden Klappen des © und an der linken Klappe des ö im vorderen 
Drittel als scharfe, schmale Leiste ausgebildet, dann als stark gerundete Kante 
bis zur hinteren Ecke verlaufend, die in eine kurze Spitze ausgezogen ist. Rand- 
leiste am hinteren Ventralrand der rechten Klappe des 4 oft mit hakenartigem, 
schräg nach vorn und oben gerichtetem Fortsatz. 

Es werden zwei Unterarten unterschieden: 
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Occultocythereis mutabilis mutabilis n. ssp. 


Taf. 1 Fig. 1-5. 


Holotypus: ® Gehäuse, Taf.1 Fig. 3, Xe 3505. 

Paratypoide: 15 Gehäuse und Klappen, Xe 3503-3504, 3506-3513. 
Locus typicus: Liancourt-St.-Pierre, Pariser Becken. 

Stratum typicum: Unteres Lutet. 

Sonstiges Vorkommen: Unteres Lutet, Chaumont-en-Vexin. 


Diagnose: Die typische Unterart von Occultocythereis mutabilis, ge- 
kennzeichnet durch eine gratartig erhöhte Kante, die bei beiden Klappen des 2 
und der linken Klappe des 6 an der hinteren Ecke der Ventralrippe beginnt und 
bis auf etwa ?/s der Schalenhöhe reicht. 


Beschreibung. 


Linke Klappe des © in Seitenansicht annähernd rechteckig. Vorderende breit 
und regelmäßig gerundet, mit etwa 20 kurzen Randzähnchen besetzt. Hinter- 
ende schmaler, in der oberen Hälfte ausgeschnitten, unter der Mitte etwas vor- 
gezogen, schief gerundet und mit 4-5 verhältnismäßig groben Randzähnchen 
bewehrt. Dorsale Umrißlinie flach nach hinten geneigt, in der Mitte leicht ein- 
gesattelt. Der eigentliche Dorsalrand ist nur in der vorderen Hälfte und an der 
Grenze gegen den Hinterrand sichtbar. Von der Mitte an wird er durch die 
dorsale Rippe der Lateralfläche verdeckt. Die Ecke zwischen Dorsal- und Hin- 
terrand trägt einen stumpfen Dorn, der den Oberrand der darunter gelegenen 
Zahngrube verstärkt. Die größte Höhe der Klappe liegt in der Augengegend 
und ist etwas kleiner als die halbe Schalenlänge. 

Rechte Klappe der linken ähnlich, aber ohne Dorn an der Grenze zwischen 
Dorsal- und Hinterrand. Der Punkt der größten Höhe etwas weiter nach hinten 
gelegen als links. 

Beide Klappen mit einer Randleiste, an deren Oberende vorn eine flache 
Augenschwiele ansetzt, außerdem mit einer Dorsal- und einer Ventralrippe. 

Die Randleiste umzieht den gesamten freien Schalenrand. Am Vorderende 
verdeckt ihre äußere Kante in Seitenansicht den eigentlichen Schalenrand und 
die Basis der Randzähnchen. Am mittleren Ventralrand wird sie schmal und 
flach, verbreitert sich aber hinter der Mitte allmählich und ist am unteren Hin- 
terrand in einige stumpfe Zähnchen gespalten, 

Die Dorsalrippe beginnt hinter und unterhalb der Augengegend, steigt all- 
mählich aufwärts, überschneidet etwa in der Klappenmitte den Dorsalrand, 
bildet dann einen flachen Bogen und endigt kurz vor dem hinteren Dorsal- 
winkel. Ihr Hinterende ist etwas verdickt und nach unten abgewinkelt. 

Die Ventralrippe zweigt senkrecht unter der Augenschwiele vom ventralen 
Abschnitt der Randleiste ab und verläuft schräg aufsteigend nach hinten. Sie 
ist zunächst schmal und scharf, geht dann aber in eine stark abgerundete Kante 
über und bildet an ihrem Hinterende auf etwa 2/3 der Klappenlänge eine kurze 
Spitze. Hier zweigt ein senkrecht aufsteigender Ast ab, der gratartig abgesetzt 
und leicht nach vorn durchgebogen ist. Er endigt in etwa 2/3 der Klappenhôhe. 

Die Lateralfläche zwischen den beiden Rippen ist nur schwach gewölbt; im 
Auflicht erscheint sie glatt. Über den Narben des Schließmuskels liegt auf der 
äußeren Schalenseite eine schmale, leicht gebogene Einsenkung. Die lateralen 
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Porenkanäle miinden z. T. in kleinen Warzen, die dicht unterhalb der Dorsal- 
rippe am deutlichsten sind. 

Am geschlossenen Gehäuse umfaßt die linke Klappe die rechte, überragt sie 
aber nur an den beiden Dorsalwinkeln und am oberen Hinterrand um ein weni- 
ges. In Rückenansicht erscheint das Gehäuse des ® schmal. Die größte Breite, 
die durch die Spitzen der Ventralrippe gebildet wird, liegt auf etwa ?/s der 
Länge und ist etwas größer als 1/3 der Länge. Davor verlaufen die seitlichen 
Umrißlinien zunächst fast gerade und schwach konvergierend, biegen dann aber 
scharf nach innen um. Das quer abgestutzte Vorderende ist fast halb so breit 
wie das Gehäuse. Am Vorderende werden zwischen der Kante der Randleiste 
und dem Schalenrand die Randzähnchen sichtbar. Hinter dem Punkt der größten 
Breite sind die seitlichen Umrißlinien deutlich konkav. Das Hinterende ist 
stumpf zugespitzt und in der Mitte etwas ausgeschnitten. Die Dorsalrippen 
bilden beiderseits der Mittellinie geschwungene Kanten. 

Die Porenkanäle und die Narben des zentralen Feldes sind an den wenigen 
vorliegenden Klappen nur undeutlich zu sehen; soweit erkennbar, stimmen sie 
mit denen der nachfolgend beschriebenen Unterart überein. Auch das Schloß 
ist wie bei dieser Unterart entwickelt. 

Gehäuse der 44 etwas gestreckter und schmaler als die der 29. Berippung 
der linken Klappe wie beim 9. Rechts ist nur die Dorsalrippe normal entwickelt. 
Von der Ventralrippe sind nur das scharfkantige Vorderende und der obere 
Abschnitt des aufsteigenden Astes vorhanden. Der dazwischen liegende Abschnitt 
einschließlich der hinteren Spitze der Rippe fehlt vollkommen. Auch die Rand- 
leiste zeigt bei den meisten Stücken Abweichungen gegenüber der Ausbildung 
beim ®. Es zweigt nämlich am hinteren Ventralrand ein schräg nach vorn und 
oben gerichteter Ast ab, der bei den ?Q fehlt. Diesen hakenartig vorspringenden 
Ast findet man aber nicht bei allen Stücken. Es liegen im ganzen 8 Gehäuse von 
43 vor, von denen 5 (z. B. Taf. 1 Fig. 2b und 4) diesen Fortsatz tragen, wah- 
rend er bei den drei übrigen fehlt. Dieses Merkmal, das zur Wahl des Artnamens 
Veranlassung gegeben hat, ist demnach nicht konstant. 

Die Asymmetrie der Klappen macht sich am geschlossenen Gehäuse auch in 
der Dorsal- und Ventralansicht bemerkbar. Die seitliche Umrißlinie der linken 
Klappe erhebt sich auf etwa 2/s der Länge zu einer deutlichen Spitze und ist 
dahinter eingebuchtet. Rechts bildet der Seitenumriß dagegen einen nahezu 
gleichmäßigen Bogen. 

Länge: QQ 0-48-0:53 mm, G@ 0-49-0:56 mm. 


Occultocythereis mutabilis abducta n. ssp. 
Taf. 2 Fig. 6-13. 


Name: Von lat. abductus, abgetrennt. 

Holotypus: © linke Klappe, Taf. 2 Fig. 6, Xe 3514. 

Paratypoide: 8 Gehäuse und Klappen, Xe 3515-3522. 

Locus typicus: Grignon, Pariser Becken (einziger bisher bekannter Fundort) 
Stratum typicum: Oberes Lutet. 


Diagnose: Eine Unterart von Occultocythereis mutabilis ohne auf- 
steigenden Ast der Ventralrippe. 
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Beschreibung. 


In Bezug auf Größe und Form des Gehäuses (Taf. 2 Fig. 6-8) bestehen 
keine wesentlichen Unterschiede gegenüber der Nominat-Unterart. Während 
aber bei dieser auf beiden Klappen des ® und auf der linken Klappe des 6 von 
der hinteren Ecke der Ventralrippe eine senkrecht nach oben gerichtete Kante 
ausgeht, die sich deutlich über den dahinter liegenden Teil der Klappenwölbung 
erhebt, ist bei der Unterart abducta die Klappe an dieser Stelle gleichmäßig 
flach gewölbt. Es ist lediglich eine Porenwarze an dem Punkt zu erkennen, an 
dem bei der Nominat-Unterart der aufsteigende Ast der Ventralrippe endigt. 
Auf der rechten Klappe des & ist nur der vordere Abschnitt der Ventralrippe 
entwickelt. Ob der bei O. mutabilis mutabilis meist vorhandene hakenartige 
Fortsatz der Randleiste am hinteren Ventralrand vorhanden ist, läßt sich zur 
Zeit nicht entscheiden, weil nur zwei 3 Gehäuse vorliegen, denen er fehlt. Es 
ist aber damit zu rechnen, daß bei reichlicherem Material auch Stücke gefunden 
werden, die diesen Fortsatz haben. 

Die z. T. durchsichtig erhaltenen Stücke lassen den feineren Bau der Schale 
gut erkennen. Im Durchlicht sind stellenweise dünne Leistchen zu sehen, die zu 
einem zarten Netzwerk zusammentreten. Die einzelnen Feldchen sind sehr fein 
punktiert (Taf. 2 Fig. 9). 

Die Narben des Schließmuskels bilden eine etwas schräg gestellte Reihe 
von 4 Flecken, vor denen eine hakenartig gebogene frontale, Narbe liegt. 

Die lateralen Porenkanäle sind verhältnismäßig groß, weitläufig angeord- 
net und anscheinend fein perforiert. Längs des Vorderrandes (Taf. 2 Fig. 12) 
finden sich 8-10 marginale Kanäle, die in der proximalen Hälfte dünn und 
schlank sind, während der distale Abschnitt meist in 4-5 Aste gespalten ist und 
dadurch dem Geweih eines Hirsches ähnlich wird. Bei einigen Kanälen zweigt 
vom proximalen Abschnitt ein kurzer Seitenzweig ab, der den Schalenrand nicht 
erreicht. Am oberen und unteren Vorderrand sind die Kanäle spärlicher ver- 
zweigt oder einfach, am mittleren Ventralrand fehlen sie ganz. Das hintere 
Randfeld (Taf. 2 Fig. 13) hat nur wenige verzweigte oder einfache Kanäle. 

Das Schloß (Taf. 2 Fig. 10, 11) ist amphidont. Die linke Klappe trägt zwei 
endständige Zahngruben und am mittleren Schloßrand eine nicht gekerbte Leiste, 
deren Vorderende sich zu einem etwas schief gerundeten Zahn erhebt. Der vor- 
dere Schloßzahn der rechten Klappe ist in Dorsalansicht gleichfalls schief ge- 
rundet. und durch einen niedrigen, stufenartigen Absatz mit dem Saum der 
Klappe verbunden. Unmittelbar hinter dem Zahn liegt eine Zahngrube, die in 
eine lange, flache, glatte Furche übergeht. Am hinteren Schloßende folgt ein 
dreieckiger Zahn, dessen Hinterkante senkrecht zum Saum hin abfällt. 


Länge: 99 0:50-0:56mm, 44 0:54-0:56 mm. 


Occultocythereis insolita n. sp. 
Taf. 3 Fig. 14-21, Taf. 4 Fig. 22. 


?1900 Cythereis bituberculata Reuss. — LIENENKLAUS, Mittl. Norddeutschl.: 520. 

1905 Cythereis bituberculata Rss. — LIENENKLAUS, Mainzer Tertiärb.: 64. [non 
Cypridina bituberculata Reuss 1849.] 

Name: Von lat. insolitus, auffallend. 
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Holotypus: Q Gehäuse, Taf. 3 Fig. 14, Xe 3523. 

Paratypoide: 12 Gehäuse und Klappen, Xe 3524-3531. 

Locus typicus: Welschberg bei Waldböckelheim, Mainzer Becken. 

Stratum typicum: Rupel, Unterer Meeressand. 

Sonstiges Vorkommen: Rupel (Stampien inférieur), Auvers-St.-Georges, 
Pariser Becken. 


Diagnose: Eine Occultocythereis mit folgenden Besonderheiten: Die 
Dorsalrippe biegt hinten spitzwinklig nach unten um und geht dann in eine 
deutliche Mittelrippe über. Oberflache des Gehäuses + retikuliert. 


Beschreibung. 


Gehäuse des ® (Taf. 3 Fig. 14, 18) mäßig gestreckt. Die größte Höhe liegt 
im vorderen Drittel und beträgt etwa die Hälfte der Länge. Linke Klappe nur 
unwesentlich größer als die rechte. Am geschlossenen Gehäuse umfaßt sie ven- 
tral die rechte Klappe und steht am vorderen Dorsalwinkel etwas über. 

Das breit gerundete Vorderende ist bis oben hin mit etwa 18 kurzen kegel- 
förmigen Zähnchen besetzt, die in einer Einkehlung zwischen dem eigentlichen 
Schalenrand und der Randleiste stehen. Hinterende schmal, über der Mitte 
etwas konkav, in der unteren Hälfte vorgezogen und mit einigen Randzähnchen 
bewehrt, die etwas größer als die des Vorderendes sind. Die dorsale Umriß- 
linie ist flach nach hinten geneigt und dicht hinter der Mitte etwas eingesattelt, 
die ventrale annähernd gerade. 

Den gesamten freien Schalenrand umzieht eine + kantige Randleiste, die 
längs des Vorderrandes am breitesten, am mittleren Ventralrand am schmal- 
sten ist. Am oberen Vorderrand geht sie in eine undeutlich abgesetzte Augen- 
schwiele über. 

Hinter und etwas unterhalb von dieser Stelle beginnt die Dorsalrippe, die 
flach aufsteigt und dicht hinter der Klappenmitte den Dorsalrand überschneidet. 
Ihr verdicktes und schief nach unten abgewinkeltes Hinterende biegt etwas 
über der halben Klappenhöhe nach vorn um, überquert dann als Mittelrippe 
die hintere Klappenhälfte und reicht bis dicht hinter den flachen Schließmuskel- 
Höcker. 

Die Ventralrippe zweigt am vorderen Ventralrand von der Randleiste ab, 
steigt flach und geradlinig aufwärts und endigt bei etwa ?/s der Klappenlänge. 
Ihr Hinterende bildet eine Ecke, von der ein nicht immer deutlicher, senkrecht 
aufsteigender Ast ausgeht, der eine Verbindung zur Mittelrippe herstellt. Die 
Ventralrippe ist auf den beiden Klappen des ® übereinstimmend entwickelt. 

Die Oberfläche des Gehäuses trägt zwischen den Rippen ein Netzwerk von 
niedrigen Leistchen, die aber stellenweise unscharf begrenzt und schwer erkenn- 
bar sind. Außerdem findet man vereinzelte Porenwarzen, die dicht unterhalb 
der Dorsalrippe und auf der hinteren Abdachung der Schalenwölbung am deut- 
lichsten sind. 

Die größte Breite liegt beim Gehäuse des © im hinteren Drittel und beträgt 
etwa ?/s der Lange. In der Dorsalansicht zeigt das Gehäuse breit abgestutzte 
Enden und unregelmäßig verlaufende Seiten. Die Kanten der Dorsalrippen 
bilden eine schmale Dorsalfläche, die sich gegen das Hinterende hin erweitert. 
Die Ansicht von der Bauchseite läßt eine schmale Ventralfläche erkennen, die 
von den Kanten der Randleiste begrenzt wird. 
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Die Gehäuse der 44 (Taf. 3 Fig. 15-17) sind verhältnismäßig niedriger und 
schmaler als die der 29 und zeigen außerdem die für die Gattung charakteristi- 
sche Asymmetrie der Ventralrippe sehr deutlich. Diese Rippen sind nämlich auf 
der linken Klappe normal entwickelt, rechts aber so stark verkürzt, daß sie 
schon auf halber Klappenlänge endigen. Hinter dieser Stelle verflacht sich die 
Klappenwölbung in auffälliger Weise, und in der Ansicht von der Ventral- 
seite fehlt die links erkennbare hintere Ecke der Rippe auf der rechten Klappe 
vollkommen. 

Die marginalen Porenkanäle sind an dem nicht sehr gut erhaltenen Material 
nur stellenweise zu erkennen. Am Vorderende beider Klappen befinden sich 
8-10 Kanäle. Die des mittleren Vorderrandes sind distal in 3-5 Äste geteilt. 
An dem abgebildeten Stück (Taf. 3 Fig. 19) sind der proximale Abschnitt des 
inneren Schalenblattes bis zum Innenrand und damit auch die proximalen Ab- 
schnitte der Kanäle nicht erhalten. Die Kanäle erscheinen infolgedessen ver- 
hältnismäßig kurz und plump. Am oberen Vorderrand und am Übergang zum 
Ventralrand sind die Kanäle spärlicher verzweigt oder unverzweigt. 

Die lateralen Porenkanäle (Tat. 4 Fig. 22) sind nicht zahlreich, unregel- 
mäßig verteilt, groß und anscheinend siebförmig. 

Die Narben des zentralen Feldes stimmen nach Anzahl und Anordnung mit 
denen von O. mutabilis abducta überein. 

Das Schloß (Taf. 3 Fig. 20-21) ist amphidont. Am vorderen Schloßrand 
der rechten Klappe steht ein glatter, in Dorsalansicht etwas nach vorn ge- 
krümmter Zahn, an den sich vorn eine niedrige Stufe anschließt. Der mittlere 
Schloßrand wird von einer glatten, flachen Furche eingenommen, die sich vorn 
zu einer Zahngrube vertieft. Der trapezförmige hintere Zahn ist nicht gekerbt. 
Seine Hinterkante fällt rechtwinklig zum Saum hin ab. Die linke Klappe trägt 
zwei endständige Zahngruben und am mittleren Schloßrand eine glatte Leiste, 
deren Vorderende sich zu einem etwas schiefen Zahn erhebt. 


Länge: 99 0:54-0:58 mm, dd 0-55-0-56 mm. 


Beziehungen: Die Art wurde bereits von LIENENKLAUS im Meeres- 
sand von Waldböckelheim aufgefunden und (1905: 64) als Cythereis bituber- 
culata Reuss bestimmt. Er gibt keine genauere Beschreibung, sondern erwähnt 
nur, daß sie ziemlich gut mit einer Form übereinstimme, die im N-deutschen 
Unteroligozän vorkommt und von ihm (1900: 520) ebenfalls als Cythereis 
bituberculata bestimmt und beschrieben wurde. 

In Wirklichkeit unterscheidet sich aber die Art aus dem Mainzer Becken 
durch ihre deutliche Mittelrippe und andere Merkmale scharf von O. bituber- 
culata, wie aus der nachfolgenden Beschreibung dieser Art hervorgeht. 

Auch die LIENENKLAUS’schen Stücke aus dem Unteroligozän N-Deutschlands 
dürften nicht identisch mit der obermiozänen Reuss’schen Art sein. Ob sie zu 
O. insolita zu rechnen sind, läßt sich zur Zeit nicht entscheiden, weil kein Ver- 
gleichsmaterial vorliegt. 

Im Burdigal von SW-Frankreich kommt eine noch unbeschriebene Art der 
Gattung Occultocythereis vor, bei der ebenfalls der abwärts gerichtete Ast der 
Dorsalrippe nach vorn umbiegt und eine kurze Mittelrippe bildet (Tat! 5 
Fig. 33-34). Diese Art hat im Gegensatz zu O. insolita eine glatte Oberfläche. 
Da nur zwei linke Klappen vorliegen, wird von einer Beschreibung abgesehen. 
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Occultocythereis bituberculata (Reuss 1849). 
Taf. 4 Fig. 23-28. 


* 1849 Cypridina bituberculata m. — Reuss, Österr. Tertiärb.: 77, Taf. 10 Fig. 11a-b. 
non 1900 Cythereis bituberculata Reuss. — LizNENKLAUS, Mittl. Nordd.: 520. 
non 1905 Cythereis bituberculata Rss. — LiENENKLAUS, Mainzer Tertiärb.: 64. 
1953 Occultocythereis bituberculata. — Ruccierı, Calabria: 81, Taf. 1 Fig. 3. 
1959 Occultocythereis bituberculata. — RUGGIERI, Enum. Ostr.: 202 [zum Teil?]. 


Material: 18 Gehäuse und Klappen aus dem Torton von Wien-Nufdorf, Xe 3532- 
3538. 


Diagnose: Eine Occultocythereis mit folgenden Besonderheiten: Linke 
Klappe des ® mit regelmäßig gerundetem Vorderende und deutlich nach hinten 
konvergierenden Längsrändern. Dorsalrippe annahernd gerade. Ventralrippe 
kantig abgeplattet, ohne aufsteigenden oder nach hinten gerichteten Ast. 


Beschreibung. 


Linke Klappe des ® (Taf. 4 Fig. 24, 28) annähernd trapezförmig; die größte 
Höhe liegt bei etwa 3/10 der Lange und ist nur wenig größer als die halbe Länge. 
Vorderende breit und voll gerundet; Hinterende erheblich schmaler, über der 
Mitte ausgeschnitten, in der unteren Hälfte schmal gerundet. An der Grenze 
zwischen Dorsal- und Hinterrand steht ein kurzer, stumpfer, nach hinten ge- 
richteter Dorn, der den Oberrand der darunter liegenden Zahngrube verstärkt. 
Dorsale Umrißlinie fast gerade und deutlich nach hinten geneigt. Ventrale Um- 
rißlinie in der Mitte flach eingebuchtet. Vorderende und untere Hälfte des 
Hinterendes mit kurzen Randzähnchen besetzt, die in der Profilansicht von 
der kräftig entwickelten Randleiste der Schalenfläche + verdeckt werden. 

Die Randleiste umzieht den gesamten freien Schalenrand. Sie ist am mitt- 
leren Ventralrand schmal, verbreitert sich aber nach den Enden hin erheblich 
und ist am unteren Hinterrand in 2-3 plumpe, lappenartige Zähne gespalten. 
Vorn setzt an ihrem Oberende eine flache Augenschwiele an, die eine kleine 
Augengrube der inneren Schalenfläche überwölbt. 

Die Dorsalrippe beginnt im vorderen Drittel der Klappe, steigt zuerst in 
kurzem Bogen aufwärts und verläuft dann annähernd geradlinig bis zu ihrem 
verbreiterten und nach unten abgewinkelten Hinterende. Sie überragt in Seiten- 
ansicht den Dorsalrand nur wenig. 

Die Ventralrippe nimmt etwa das mittlere Drittel der Klappenlänge ein. 
Sie hat eine abgeplattete Oberfläche, die beiderseits von einem zarten Längs- 
leistchen begrenzt wird. Von ihrem Vorderende geht ein schmaleres Zwischen- 
stück ab, das in der Mundgegend auf die Randleiste stößt. Ein vom Hinterende 
der Rippe ausgehender, senkrecht nach oben gerichteter Ast fehlt; jedoch liegt 
an der Stelle, an der bei anderen Arten der Gattung der aufsteigende Ast der 
Ventralrippe endigt, eine deutliche Porenwarze. 

Bei der rechten Klappe des $ (Taf. 4 Fig. 25) liegt der Punkt der größten 
Höhe näher zur Mitte als links. Dorsal- und Hinterrand stoßen in einer stump- 
fen Ecke zusammen, unter der in Seitenansicht meist die Kante des hinteren 
Schloßzahnes sichtbar wird. Die Rippen sind wie bei der linken Klappe ent- 
wickelt. 
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Bei beiden Klappen liegt über den Narben des Schließmuskels eine flache 
Vertiefung, die unten durch eine feine, leistenartige Kante abgegrenzt wird. 
Andere Einsenkungen der Klappenwölbung liegen hinter der Augenschwiele 
und hinter dem Vorderende der Dorsalrippe. 

In der Ventralansicht (Taf. 4 Fig.27) zeigt das Gehäuse des 2 quer ab- 
gestutzte Enden. Die seitliche Umrißlinie steigt links und rechts vom vorderen 
Viertel der Länge ab allmählich zum Punkt der größten Breite an, die etwa ?/s 
der Länge erreicht und hinter der Mitte liegt. 

Die 4 Narben des Schließmuskels (Taf. 4 Fig. 23) bilden eine annähernd 
senkrechte Reihe. Der unterste Fleck ist kürzer als die übrigen und deutlich 
schräg gestellt. Vor dieser Reihe liegt eine große, hakenförmige Narbe. 

Die Gehäuse der GG (Taf. 4 Fig. 26) sind etwas gestreckter als die der 99 
und zeigen die für die Gattung charakteristische Verkürzung der rechten Ven- 
tralrippe und die dadurch verursachte Asymmetrie des Gehäuses in der Ventral- 
ansicht recht deutlich. 

Länge: QQ 0-62-0-66 mm, 44 0-65-0:69 mm. 

Beziehungen: Die Reuss’schen Figuren beziehen sich angeblich auf 
Stücke, die aus der „Muschelschichte des Tegels von Brunn“ stammen. Man 
kann aber als sicher annehmen, daß die Fundortsangabe auf einer Verwechslung 
beruht. Brunn ist ein bekannter Pannon-Fundort des Wiener Beckens, und die 
übrigen Arten, die von Reuss dort gefunden wurden, passen auch zu diesem 
brackischen Horizont, nicht aber die marine O. bituberculata; für sie muß ein 
Vorkommen im Torton des Wiener Beckens angenommen werden, zumal auch 
die übrigen von Reuss für O. b. angegebenen Fundorte (Rudelsdorf, Wieliczka, 
Castell’arquato) eine marine Fauna führen. Die hier abgebildeten Stücke kom- 
men aus dem Torton von Wien-Nußdorf, wo die Art nicht selten ist. 

O. bituberculata steht der rezenten Art sehr nahe, die von G. W. MÜLLER 
(1894: 377, Taf. 29 Fig. 21, 26, Taf. 31 Fig. 25-30, 33) nach Stücken aus dem 
Golf von Neapel als Cythereis lineata beschrieben und von RuGGïeri (1953: 81) 
in die Gattung Occultocythereis überführt wurde. Es liegen einige leere Klap- 
pen aus dem Golf von Neapel vor (Taf. 4 Fig. 29, Taf. 5 Fig. 31-32), die wir 
zu O.l. stellen, obwohl die Abbildungen kleine Unterschiede erkennen lassen. 

So fällt an G. W. Mürer’s Abbildung der Schale (Taf. 29 Fig. 21) die 
retikulierte Oberfläche auf, von der unsere Auflicht-Photographien nichts er- 
kennen lassen. Aus den Angaben des Textes geht jedoch hervor, daß die Ober- 
fläche — abgesehen von den Rippen — annähernd glatt ist und daß die sehr 
feinen Linien des Netzwerkes nur in Glyzerin (bei Beobachtung im Durchlicht) 
deutlich zu erkennen sind. Außerdem werden laut Original-Beschreibung bei 
O. lineata der Vorderrand der Klappen und die Basis der Randzähnchen durch 
eine dünne Leiste verdeckt, während unsere Stücke an dieser Stelle eine 
recht breite Leiste zeigen. Nach G. W. Mixer ist aber diese ganze Gegend 
gewöhnlich derart verschmutzt, daß es schwer fällt, ihre Gestaltung genau zu 
erkennen. Es handelt sich demnach wohl nur um scheinbare Unterschiede, zu- 
mal nicht damit zu rechnen ist, daß im Golf von Neapel zwei verschiedene 
Spezies der artenarmen Gattung Occultocythereis vorkommen. 

Von O. bituberculata unterscheidet sich die rezente Art hauptsächlich in 
folgenden Merkmalen: Die Gehäuse der 22 sind verhältnismäßig kürzer und 
höher, haben einen flacher gerundeten Vorderrand und weniger stark konver- 
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gierende Langsrander; die Kante der Dorsalrippe ist flachwellig gebogen; vom 
Hinterende der Ventralrippe zweigen ein kurzer aufsteigender Ast und ein 
schwacher nach hinten gerichteter Ast ab. 

Aus dem Oberen Pliozän von Castell’arquato bei Palermo liegt eine linke 
Klappe vor (Taf. 5 Fig. 30), deren Vorderrand zwar etwas voller gerundet ist 
als bei den rezenten Stücken, die aber im übrigen eine so große Übereinstim- 
mung mit diesen aufweist, daß sie am besten zu O. lineata gestellt wird. 

G. RuGGïERI (1953: 82; 1959: 202) gibt für das Auftreten von O. bituber- 
culata den Zeitraum vom Torton bis zur Gegenwart an. Es erscheint nicht aus- 
geschlossen, daß ein Teil der von ihm aufgefundenen Stücke zu O. lineata 
gerechnet werden kann. 
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Tafel 1-5. 


L = linke, R = rechte Klappe; G = Gehäuse. 
Alle Stiicke im Forschungs-Institut und Natur-Museum Senckenberg (SMF), Kata- 


log Xe. — Die den Tafeln zugrunde liegenden Photographien wurden z. T. leicht 
überzeichnet. 
va aro ke Ge 

Fig. 1-5. Occultocythereis mutabilis mutabilis n. sp., n. ssp. — 85/1. — Unteres 


Lutet; Liancourt-St.-Pierre, Pariser Becken. 


1. QG (a) von links, (b) von rechts, (c) von oben und (d) von unten, 
Xe 3503. 


2. GG (a) von links, (b) von rechts, (c) von oben und (d) von unten, 
Xe 3504. 


3. ®G (a) von rechts und (b) von unten, Holotypus, Xe 3505. 
4-5. 4G von rechts und unten, Xe 3506, 3507. 


Senckenber giana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


E. TRIEBEL: Geschlechts-Dimorphismus und Asymmetrie der Klappen 
bei Occultocythereis. 


ea tre 2, 
Fig. 6-13. Occultocythereis mutabilis abducta n. sp., n. ssp. — Oberes Lutet; Grignon, 
Pariser Becken. 
6. QL von außen, 85/1, Holotypus, Xe 3514. 
7-8. QR von außen und 6 G von links, 85/1, Xe 3515, 3516. 
9. QR, zentrales Narbenfeld von innen, 540/1, Xe 3517. 
10-11. QL und R, Schloß von oben, 250/1, Xe 3518. 
12-13. QL, vorderes und hinteres Randfeld von innen, 320/1, Xe 3519, 3520. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


E. TRIEBEL: Geschlechts-Dimorphismus und Asymmetrie der Klappen 
bei Occultocythereis, 


(Tate: 


Fig. 14-21. Occultocythereis insolita n. sp. — Rupel, Unterer Meeressand; Welschberg 
bei Waldböckelheim, Mainzer Becken. 


14. 9G von rechts, 80/1, Holotypus, Xe 3523. 
15. GG (a) von rechts und (b) von unten, 80/1, Xe 3524. 


16-17. &L und R von außen, 80/1, Xe 3525. Die beiden Klappen stammen 
von demselben Gehäuse. 


18. QG von unten, 80/1, Xe 3526. 


19. QR, Ausschnitt aus dem vorderen Randfeld von innen, 420/1, 
Xe 3527. j 


20-21. © L und R, Schloß von oben, 250/1, Xe 3528. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 3. 


E. TRIEBEL: Geschlechts-Dimorphismus und Asymmetrie der Klappen 
bei Occultocythereis. 


222 


Tha Fe ltd: 


Fig. 22. Occultocythereis insolita n. sp. — Stampien inféreur; Auvers-St.-Georges, 
Pariser Becken. 
QL von außen, 80/1, Xe 3530. 

Fig. 23-28. Occultocythereis bituberculata (Reuss 1849). — Torton; Wien-Nußdorf. 
23. ÖL, zentrales Narbenfeld von innen, 420/1, Xe 3532. 

24-25. QL und R von außen, 70/1, Xe 3533. 

26. GG (a) von links, (b) von rechts und (c) von unten, 70/1, Xe 3534. 
27. 2G von unten, 70/1, Xe 3535. 
28. QL von aufen, 80/1, Xe 3536. 

Fig. 29. Occultocythereis lineata (G. W. Miter 1894). — Rezent; Golf von 


Neapel. 
QL von außen, 80/1, Xe 3539. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 4. 


E. TRIEBEL: Geschlechts-Dimorphismus und Asymmetrie der Klappen 
bei Occultocythereis. 
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Ghewarol SF: 


Fig. 30-32. Occultocythereis lineata (G. W. MULLER 1894). 


30. QL von außen (a) im Auflicht und (b) im Durchlicht, 80/1; (c) zen- 
trales Narbenfeld und Skulptur von außen, 300/1, Xe 3542. — 
Ob. Pliozän; Castell’arquato bei Palermo. 


31-32. GR von außen, 80/1, Xe 3540; © R, vorderes Randfeld von innen, 
270/1, Xe 3541. — Rezent; Golf von Neapel. 
Fig. 33, 34. Occultocythereis sp., Burdigal, La Sablaire bei Saubrigues, Landes. 
33. L von außen, 80/1, Xe 3543. 
34. L, vorderes Randfeld von innen, 110/1, Xe 3544. 
Fig. 35,36. Occultocythereis sp. — Eozan, Jackson formation, Yazoo clay; near 


Tullis, Louisiana. 


© und GR von außen, 80/1, Xe 3545. 


Senckenber giana lethaea, 42, 1961. Tafel 5. 


E. TRIEBEL: Geschlechts-Dimorphismus und Asymmetrie der Klappen 
bei Occultocythereis. 
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Senck. leth. | Band 42 | Nummer 3/4 | Seite 227—243 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 


Neue Funde aus den Leimitz-Schiefern (Tremadoc). 


Kraus Spzuy, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universitat Wiirzburg. 


2 Tafeln, 4 Abbildungen. 
Ubersicht. 


Beschrieben werden: Aspidograptus n. sp. (der erste Graptolith aus den Leimitz- 
Schiefern), ein Cranidium von Diceratopyge troedssoni Spzuy 1955, ein Pygidium 
von D. cf. troedssoni, der Rest einer Glabella von Lichakephalus erbeni Spzuy 1955, 
sowie Kaufmannia lauta n. gen., n. sp. — Außerdem enthält die Arbeit einige Bemer- 
kungen über die Beziehungen der Ceratopygidae und der Eulomidae und über die 
Lagerung der Leimitz-Schiefer am Locus typicus. 


Herkunft und Aufbewahrung des Materials. 


Alle hier beschriebenen Stücke stammen vom Locus typicus der Leimitz-Schiefer, 
dem Hohlweg Hof—Oberhartmannsreuth, N vom Dorf Leimitz im Frankenwald. Eine 
Beschreibung dieses Fundortes und der einzelnen Fundpunkte („Fp.“) in ihm findet 
man in Spzuy 1955, eine Ergänzung dazu in vorliegender Arbeit (S. 238). — Den 
Graptolithen fand auf einer gemeinsamen Exkursion cand. geol. Joser Weiss (Würz- 
burg). — Die beiden Stücke von Diceratopyge fand Medizinalrat Dr. H. Kran (Hof), 
der seit Jahren mit viel Sachkenntnis in den paläozoischen Schichten des Frankenwaldes 
sammelt. — Den Holotypus von Kaufmannia lauta fanden Hamburger Studenten 
bei einer Exkursion unter Leitung von Prof. Dr. H. R. von GAERTNER; Prof. Dr. U. 
LEHMANN stellte ihn mir zur Bearbeitung zur Verfügung. — Der Rest von Lichake- 
phalus erbeni wurde von cand. geol. CHRISTIAN SAMTLEBEN (Hamburg) gefunden. — 
Der Holotypus von Kaufmannia lauta wird in der Sammlung des Geologischen Staats- 
instituts Hamburg aufbewahrt. Ein Abguß davon sowie das übrige hier beschriebene 
Material ist in der Sammlung des Senckenberg-Museums (SMF) hinterlegt. 

Allen genannten Herren schulde ich großen Dank dafür, daß sie mir das Material 
zur Bearbeitung anvertrauten und gestatteten, Belege dem Senckenberg-Museum zu 
überweisen. — Prof. ©. M. B. Burman bin ich sehr dankbar für Literatur-Hinweise 
zu Aspidograptus. 


Einleitung. 


Die Fauna der Leimitz-Schiefer wurde erstmals beschrieben von BARRANDE 
(1868); sie wurde revidiert von Spzuy (1955). 

Stratigraphisch gehören die Leimitz-Schiefer in die Zone des Dictyonema 
flabelliforme und entsprechen wahrscheinlich etwa der Subzone mit Adelograp- 
tus hunnebergensis und Clonograptus tenellus. Während die gleichaltrigen 
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Dictyonema-Schiefer in einem euxinischen Meer abgelagert wurden, entstanden 
die Leimitz-Schiefer als Sediment eines Meeres mit bewegtem und gut durchlüf- 
tetem Bodenwasser. Deshalb besteht die Fauna der Leimitz-Schiefer überwie- 
gend aus Benthos; das gleiche gilt fiir die sehr ahnliche Fauna des Unter-Trema- 
doc der Montagne Noire (Spzuy 1958). Nur deshalb sind wahrscheinlich Grapto- 
lithen in den Leimitz-Schiefern so sehr viel seltener als in den Dictyonema- 
Schiefern: Ihre zarten Chitin-Skelette mußten in dem an Sauerstoff reichen 
Bodenwasser sehr schnell verwesen. (Die große Seltenheit von Graptolithen 
in den Leimitz-Schiefern geht daraus hervor, daß der vorliegende Fund der 
erste ist, obwohl bei Leimitz in über 100 Jahren gewiß Tausende von Fossilien 
gesammelt worden sind.) 

Der unten beschriebene Graptolith wurde wohl nur deshalb fossil (und 
zwar in recht guter Erhaltung), weil er sehr schnell eingebettet wurde. Die oft 
unruhig-schlierige Schichtung der Leimitz-Schiefer zeigt, daß der Boden des 
Leimitz-Meeres zuweilen vom Wellenschlag aufgewühlt wurde. Dabei ist der 
Graptolith wahrscheinlich rasch mit Sediment überschüttet worden. 


Graptolithina. 
Ordo Dendroidea NicHoLson 1872. 


Dendroide Graptolithen sind im deutschen Ordovizium selten. Nur im 
Salm des Hohen Venn ist Dictyonema flabelliforme nicht selten (Wo. SCHMIDT 
1956). Außerdem kannte man bisher nur eine Art von Ptilograptus aus dem 
oberen Erz-Horizont von Thüringen (Wo. SCHMIDT 1940) sowie einige Funde 
von Dictyonema aus Glazial-Geschieben skandinavischer Herkunft (VoicT 
1957). 


Die Präparations-Methode, die bei dem vorliegenden Stück Erfolg brachte, 
könnte auch in anderen Fällen nützlich sein. Der Graptolith liegt als klarer Abdruck 
in nicht sehr festem Schiefer (wohl entkalktem Mergel). Die Autotheken gehen senkrecht 
in das Gestein hinein; sie waren völlig mit Sediment gefüllt. Deshalb war die Form 
der Theken nicht erkennbar; nicht einmal die Basis aller Theken war anfangs deutlich 
sichtbar. Um die Theken vom Sediment zu befreien, wurden von der gleichen Stelle 
des Rhabdosoms immer wieder Abgüsse aus Gummi (Latex) gemacht. Die Abgüsse 
lösten sich vollkommen vom blanken Abdruck der Oberfläche des Rhabdosoms. Von 
der rauhen Bruchfläche der kleinen Steinkerne in den Theken blieb jedoch immer etwas 
Sediment am Gummi hängen. Dadurch wurde allmählich die Füllung der Theken ent- 
fernt. Zwischen den Abgüssen wurden die Steinkerne bei stärkerer Vergrößerung 
(25- bis 40-fach) unter dem Binokular vorsichtig mit einer besonders spitz geschliffenen 
Nadel aufgelockert. — Die Abgüsse aus Gummi geben übrigens die feinsten Einzel- 
heiten der Oberfläche wieder. Besonders die Form der Theken kann man an den Ab- 
güssen viel besser untersuchen als am Stück selber. 


Familia Dendrograptidae Roemer in FRECH 1897. 
Genus Aspidograptus BuLMAN 1934. 
Typus-Art: Clematograptus implicatus Horxins 1875. 
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Aspidograptus n. sp. 
Tatai Fig: 1.) Taf. 2 Fig. 6. 


Material: Nur das abgebildete Rhabdosom, SMF 11610. 
Fund-Ort und -Schicht: Hohlweg N Leimitz, Fp. V. — Leimitz-Schiefer 
(Unter-Tremadoc), Zone der Pharostomina oepiki. 
Kennzeichen der Art: Ein Aspidograptus, dessen Zweige im 
Durchschnitt 0-4 mm breit und gewöhnlich alle 3-6 mm gegabelt sind, und bei 
dem auf 10mm 13-14 Autotheken kommen. 


Beschreibung. 


Das Rhabdosom liegt flach auf der Schichtflache und ist nur in seinem 
inneren, proximalen Abschnitt als flacher Trichter eingesenkt. 

Im Proximal ist weder eine Zentral-Scheibe noch ein verdickter Stiel 
erkennbar. Einige nicht ganz regelmäßige Haupt-Zweige gehen vom tiefsten 
Punkt des Proximals nach außen; an ihnen sitzen einseitig die Zweige 2. Ord- 
nung. (Auf Taf. 2 Fig. 6 deute ich die beiden fast genau nach links verlaufen- 
den Zweige als Haupt-Zweige. Ein weiterer Haupt-Zweig geht vom Proximal 
nach rechts oben und biegt dann in enger Krümmung zum unteren Bild-Rand 
hin; an ihm könnten die nach rechts und nach unten ausstrahlenden "Zweige 
2. Ordnung gesessen haben.) 

Die Zweige 2. Ordnung sind etwas unregelmäßig gekrümmt, von 
etwas wechselnder Breite (durchschnittlich 04mm) und wiederholt dichotom 
gegabelt (meist alle 3-6 mm). Der Zwischenraum zwischen den Zweigen ist 
meist etwas breiter als die Zweige selber. 

Dissepimente sind selten und unregelmäßig verteilt. — Anasto- 
mose wurde nicht sicher beobachtet. (Sie wirdz. T. durch Aufeinander-Liegen ge- 
trennter Zweige vorgetäuscht.) 

Theken: Autotheken und Bitheken alternieren deutlich, entsprechend 
der Wiman-Regel. — Die Autotheken sitzen als kurze, leicht zum Pro- 
ximal hin gekrümmte Röhren auf der flachen Oberfläche der Zweige. Ihr Um- 
rıß ist meist elliptisch und an der Basis gewöhnlich weniger als 1/2 so breit wie 
der Zweig. Die Autotheken sind getrennt durch weite Zwischenräume, die häu- 
fig doppelt so lang sind wie die Theken selber. Die Form der Mündung ist an 
dem vorliegenden Stück nicht sicher erkennbar. — Die Bitheken sitzen 
als flache Anschwellungen neben den proximalen Enden der Autotheken. Das 
distal gerichtete Ende der einzelnen Bitheken geht ganz allmählich in die Ober- 
fläche des Zweiges über. An der dem Proximal zugekehrten Seite und meist auch 
an der von der Autotheke abgekehrten Seite enden die einzelnen Bitheken mit 
steilem Abfall zur Oberfläche des Zweiges (Taf. 1 Fig. 1g). Nur an diesem 
steilen Ende kann die Mündung der Bitheke gesessen haben. Allerdings ist nir- 
gends die Mündung am Abdruck erkennbar. Sie muß also sehr klein gewesen 
sein, falls sie nicht sogar ganz verschlossen war. 

Maße: Der größte ® des Rhabdosoms (das aber offenbar nicht ganz vollständig 
ist) beträgt 22 mm. — Auf 10 mm zählt man 13-14 Theken-Paare. 

Zur Gattungs-Bestimmung: Nach der allgemeinen Gestalt des 
Rhabdosoms könnte die vorliegende Art zu Dendrograptus Hatt 1858, zu 
Callograptus Hatt 1865, oder zu Aspidograptus BuLman 1934 gehören. Im 
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proximalen Abschnitt des Rhabdosoms ist jedoch einigermaßen deutlich das 
besondere Merkmal von Aspidograptus erkennbar (siehe Beschreibung): Einige 
gekrümmte Haupt-Zweige, an denen einseitig Zweige 2. Ordnung sitzen. Daß 
die Hauptzweige nicht ganz regelmäßig gekrümmt sind, spricht jedenfalls nicht 
gegen die Zuordnung der Art zu Aspidograptus (vgl. BuLman 1934: Taf. 9 
und 10). 

A % -Vergleich: Die vorliegende Art kann mit keiner der bisher 
beschriebenen Aspidograptus-Arten vereinigt werden. Neben anderen Unter- 
schieden haben die übrigen Arten (außer der Typus-Art noch A. ? minor BuL- 
MAN 1934, A. ? parallelus RUEDEMANN 1947 und A. obuti BouceK 1957) we- 
sentlich mehr Theken je 10 mm als die vorliegende Art!). Demnach gehört das 
Stück zu einer neuen Art; da aber das Material sehr spärlich ist, möchte ich ihr 
keinen Namen geben. 


Stratigraphie: Da Aspidograptus n. sp. aus anderen Vorkommen nicht be- 
kannt ist, liefert er keine Anhaltspunkte für das stratigraphische Alter der Leimitz- 
Schiefer. Auch die Gattung ist stratigraphisch wenig brauchbar. Man kennt Aspido- 
graptus aus dem Ober-Kambrium von N-Amerika (mit einer fraglichen Art; RUEDE- 
MANN 1947), aus dem Unter-Tremadoc von S-Amerika (HARRINGTON & LEANZA 1957), 
aus dem Arenig von England (Burman 1934), und aus dem Ludlow von Böhmen 
(BouéEk 1957). 


Trilobita. 


Superfamilia Asaphacea BURMEISTER 1843. 
Familia Ceratopygidae Linnarsson 1869. 


Die Seitenfurchen der Ceratopygidae bilden ein sehr charakteristisches Muster (am 
deutlichsten bei Hysterolenus). Gerade die besondere Form der Seitenfurchen ist ein 
sehr wichtiges Merkmal (vgl. HENNINGSMOEN 1951: 176); m. E. vor allem deshalb, weil 
man daraus auf entsprechende Besonderheiten der Extremitäten des Kopfes schließen 
kann. 

Daß die Ceratopygidae mit den Asaphidae nahe verwandt sind, ist mehrfach er- 
örtert worden (HENNINGSMOEN 1951: 196, 1957: 28; Spzuy 1955: 20; LocHMAN 1956: 
457). Man kann beide Familien gut in einer Superfamilie unterbringen (vgl. HENNInGs- 
MOEN 1951: 208). 

Ein ganz ähnliches Seitenfurchen-Muster wie bei Ceratopygidae kann auch bei 
Olenidae recht deutlich sein, besonders bei Hypermecaspis (nach HENNINGSMOEN 1959 
zu den Olenidae gehörig). Gerade bei den primitiven Gattungen Olenus und Procerato- 
pyge sind auffällige Übereinstimmungen in der Form der Pygidien erkennbar. Auch 
in anderen Merkmalen sind Ceratopygidae und Olenidae recht ähnlich; beide Familien 
dürften verwandt sein (vgl. HENNINGSMOEN 1957: 28). 

Zur gleichen Gruppe gehören auch die Papyriaspididae. Hedinaspis könnte nach 
dem Kopf fast ein Ceratopygidae sein (siehe HENNINGSMOEN 1957: 20): Vgl. das 
Seitenfurchen-Muster und das Glabellar-Knötchen (ein typisches Asaphacea-Merkmal). 
Ähnliche Seitenfurchen hat wohl Papyriaspis?). (Die Rekonstruktion des Papyriaspis 


*) Prof. BULMAN machte mich darauf aufmerksam, daß Mu (1955) einen „Aspido- 
graptus sp.“ beschrieb. Die betreffende Arbeit war mir nicht zugänglich. 

?) Wie Hedinaspis kommt vielleicht auch Papyriaspis zusammen mit echten Cerato- 
pygidae vor, denn Anomocare ? angustum WHITEHOUSE 1939 könnte eine Procerato- 
pyge sein. 
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von WHITEHOUSE 1939: 218 scheint nicht ganz naturgetreu zu sein.) Hinzu kommen 
bei Papyriaspis kurze überzählige „Seitenfurchen“ hinter den $1. Die gleichen über- 
zähligen Furchen sind auch bei dem Olenidae Hypermecaspis vorhanden, dessen Seiten- 
furchen-Muster sonst sehr dem von Hedinaspis gleicht. 

Asaphidae, Ceratopygidae, Olenidae und Papyriaspididae scheinen demnach ziem- 
lich eng verwandt zu sein. Zur gleichen Verwandtschaft könnten gehören die Anomo- 
caridae und die im „Treatise“ als Remopleuridacea zusammengefaßten Familien (mit 
zuweilen angedeutetem Ceratopygidae-Muster der Seitenfurchen), sowie vielleicht die 
Andrarinidae (vgl. HENNINGsMOEN 1957: 26-29). Die genannten Familien sollte man 
m.E. alle zur gleichen Unterordnung stellen. 

Die hier besprochenen Familien werden meist als Nachkommen oder nahe Ver- 
wandte der Ptychopariidae gedeutet. Bei diesen kann ein ähnliches Seitenfurchen- 
Muster wie bei den Ceratopygidae zwar angedeutet sein (z. B. bei Onchocephalus 
Resser 1937; siehe RAsETTI 1955: Taf. 1 Fig. 3). Noch deutlicher ist es aber erkennbar 
bei manchen Zacanthoididae (siehe z. B. Raserrı im „Treatise“: Abb. 166). Auch die 
Tendenz zur Ausbildung von Makropleuren und von großen Pygidien, die in der hier 
besprochenen Gruppe sehr deutlich ist, ist nicht für die Ptychopariidae typisch, wohl 
aber für die Zacanthoididae und deren Verwandte. 


Genus Diceratopyge Troeosson 1937. 


Typus-Art: Diceratopyge mobergi TRoEDsson 1937. 


Innerhalb der Familie Ceratopygidae (die besonders durch die wichtige Ab- 
handlung von HARRINGTON & LEANZA 1957 erheblich erweitert wurde) steht 
Diceratopyge der Ceratopyge am nächsten. Allerdings ist es nicht ganz richtig, 
daß beide Gattungen in der Segment-Zugehörigkeit der Stacheln am Pygidium 
völlig übereinstimmen, weil die Stacheln bei beiden am 2. Segment sitzen 
(Spzuy 1955: 21). Bei Ceratopyge forficula werden nach REGNELL (1939) die 
Stacheln gebildet von „both ribs,“ (1. und 2.) „yet principally the first one“. 
HARRINGTON & LEANZA (1957: 185) bestätigen die Angabe von REGNELL: Die 
Stacheln (hier auf Segmente statt auf Rippen bezogen) bestehen bei Ceratopyge 
aus dem Hinter-Band des 1. und dem ganzen 2. Segment. Bei Diceratopyge 
hingegen (Taf. 2 Fig. 5b) ist das 1. Segment an den Stacheln nicht beteiligt, son- 
dern das ganze 2. sowie das Vorder-Band des 3. Segments (vorausgesetzt, daß 
die unten versuchte Deutung der Segmentierung des Pygidiums von Dicerato- 
pyge cf. troedssoni richtig ist). — Ein anderer (geringfügigerer) Unterschied 
in den Pygidien besteht darin, daß bei den bekannten Diceratopyge-Arten die 
Spindel kürzer ist als bei den Ceratopyge-Arten. 


Diceratopyge troedssoni Spzuy 1955. 
Tab 210.2. 


v*1955 Diceratopyge troedssoni n. sp. — Spzuy, Fauna der Leimitz-Schiefer: 21, 
Taf. 4 Fig. 93, 94, Abb. 15-17. 
Neues Material: Steinkern eines Cranidiums (SMF 11611); Fp. XII im 
Hohlweg N Leimitz. 
Bemerkungen: Das 145 mm lange Cranidium ist ziemlich stark ver- 
formt durch vorwiegend seitlichen Druck. — Der Saum ist bei dem neuen 
Cranidium nach hinten viel unschärfer begrenzt als beim Holotypus. Es ist nicht 
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ganz sicher, ob dieser Unterschied allein durch die Verformung vorgetauscht 
wird. Alle anderen Unterschiede gegeniiber dem Holotypus sind sicher durch 
die Verformung verursacht. — Das neue Stiick bringt keine wesentliche Erwei- 
terung der Kenntnis der Art. Es wird hier abgebildet, weil die Art so selten 
ist und deshalb das urspriingliche Material von ihr nur sparlich war. 


Diceratopyge cf. troedssoni Spzuy 1955. 
‘Taf. Ris MITA 24 E12: 


Material: 1 Pygidium als Steinkern und Abdruck (SMF 11612); Fp. II im 
Hohlweg N Leimitz. 


Beschreibung: 


Pygidium wenig gewölbt, ohne Stacheln nicht ganz 1/2 so lang wie breit. 
Vorderrand in der Mitte fast transversal, an den Seiten leicht nach hinten ge- 
winkelt. Hinten und seitlich ist der Umriß ein fast gleichmäßiger Bogen. Sta - 
cheln sehr schlank, etwas länger als das übrige Pygidium. Abstand zwischen 
ihren Spitzen etwas geringer als größte Pygidium-Breite, Abstand zwischen 
den Basen etwa ?/s der größten Pygidium-Breite. Nach hinten steigen die Sta- 
cheln etwas an. Ihre Oberfläche ist nur schwach gewölbt (trans.). 


Spindel kaum höher als die Flanken, von ziemlich tiefen und deut- 
lichen Dorsalfurchen begrenzt. Vordere Breite weniger als 1/4 der größten Py- 
gidium-Breite; Länge (ohne Gelenk-Schuppe) etwa °/10 der Pygidium-Länge 
(ohne Stacheln). Nach hinten nimmt die Spindel stark an Breite ab. Hinter 
ihr eine dreieckige Spindel-Leiste, die nicht bis an den Hinterrand des Pygidiums 
reicht. Hinter der Gelenk-Schuppe 3 Ringe. Die Ring-Furchen sind so flach, daß 
sie nur in streifendem Licht deutlich erkennbar sind. 

Flanken leicht gewölbt. Saum ziemlich breit und nur unscharf abgesetzt, 
hinter der Spindel etwas breiter als an den Seiten. — 2 Paar Schrägfurchen 
sind deutlich und ziemlich tief. Beide laufen etwa parallel zueinander und ziem- 
lich stark mit dem Vorderrand des Pygidiums divergierend; das 1. Paar reicht 
bis an den Seitenrand des Pygidiums. Ein 3. Paar von Furchen, das etwa paral- 
lel zu den anderen verläuft und hinter dem 2. Spindel-Ring an der Dorsalfurche 
beginnt, ist schwach angedeutet. — Die Basen der Stacheln sind durch An- 
schwellungen der Schale mit den gewölbten, inneren Teilen der Flanken ver- 
bunden. Die vorderen Begrenzungen dieser Anschwellungen liegen etwas vor 
den 2. Schrägfurchen, die hinteren Begrenzungen etwa in Verlängerung der 
schwach angedeuteten 3. Furchen auf den Flanken. 

An der Bildung der Stacheln ist offenbar das ganze 2. Segment des Pygi- 
diums beteiligt (Taf. 2 Fig. 5b). Falls das angedeutete 3. Furchen-Paar den 
3, Schrägfurchen entspricht (was sehr wahrscheinlich ist), dann ist an den Sta- 
cheln auch das Vorder-Band des 3. Segments beteiligt. Das 1. Segment hat offen- 
bar keinen Anteil an den Stacheln. 

Oberflächen-Skulptur ist nur auf den Stacheln erkennbar: sehr feine, rand- 
parallele Linien. 


Maße: Länge ohne Stacheln 10 mm, mit Stacheln etwa 19 mm; Breite 20-5 mm; 
Abstand zwischen den Spitzen der Stacheln 19 mm. 
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Vergleich. 


Von den früher beschriebenen Pygidien von D. troedssoni ist mit dem vor- 
liegenden Stück nur das Paratypoid SMF X 1805b (Spzuy 1955: Taf. 4 Fig. 94, 
Abb. 16) vergleichbar. Die anderen beiden Pygidien, die 1955 vorlagen, sind 
für einen genauen Vergleich nicht gut genug erhalten; eines ist zudem nicht voll 
erwachsen. — Das Paratypoid X 1805b unterscheidet sich von dem vorliegenden 
Stück durch folgende Merkmale: Umriß deutlicher dem eines Trapezes ge- 
nähert, schärfere Furchen (besonders auf der Spindel), hinterer Saum viel deut- 
licher gegen den inneren Teil der Flanken abgesetzt, keine Andeutung einer 
Spindel-Leiste, Spindel länger (ohne Gelenk-Schuppe 2/s gegenüber 6/10 der 
Pygidium-Länge bei dem neuen Pygidium) und von vorn nach hinten nicht so 
stark an Breite abnehmend (auf fast ?/s der vorderen Breite gegenüber knapp 
1/2 bei dem neuen Pygidium). Von den aufgezählten Unterschieden können 
die ersten drei oder vier dadurch verursacht sein, daß das Paratypoid offenbar 
durch tektonisch bedingte Verformung verkürzt wurde. Die Unterschiede in den 
Proportionen der Spindel sind aber kaum durch verschiedenartige Erhaltung 
erklärbar. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, daß das neue Pygidium und das 
Paratypoid X 1805b zu zwei verschiedenen Arten gehören; sicher ist das aller- 
dings nicht. Falls die Pygidien zu zwei verschiedenen Arten gehören, ist nicht 
zu entscheiden, welches von ihnen mit D. troedssoni identisch ist (der Holo- 
typus ist ein Cranidium). Man wendet deshalb am besten auf das vorliegende 
Pygidium offene Nomenklatur an. 

Das vorliegende Pygidium ist dem der Typus-Art von Diceratopyge sehr 
ähnlich. Der auffälligste Unterschied besteht darin, daß bei D. mobergi die 
Spindel länger ist. Weil das vorliegende Stück so gut mit der Typus-Art von 
Diceratopyge übereinstimmt ist es unwahrscheinlich (wenn auch nicht ausge- 
schlossen), daß es zu der neuen Gattung Kaufmannia gehört (deren Pygidium 
nicht bekannt ist). 


Genus Kaufmannia n. gen. 


Derivatio nominis: Zum Andenken an Dr. RupoLr KAUFMANN, dem die 
vorbildliche variationsstatistische Untersuchung der Gattung Olenus zu verdanken 
ist. 

Typus-Art: Kaufmannia lauta n. gen., n. sp. 

Diagnose: Eine Gattung der Ceratopygidae mit folgenden Besonder- 
heiten des Cranidiums: Glabella sehr stark nach vorn verschmälert; nur 2 Paar 
Seitenfurchen mäßig deutlich, die S1 gegabelt; Glabellar-Knötchen außerordent- 
lich stark; Augendeckel klein, stark hervortretend, durch sehr schräg nach vorn 
gerichtete Augenleisten mit der Stirn der Glabella verbunden; Präglabellarfeld 
schmal (sag.); Saum flach, nach hinten als deutliche Stufe abgesetzt; Vorder- 
äste der Naht nach vorn mäßig divergierend; Hinteräste sehr weit nach außen 
gehend, so daß die Hinter-Flügel der Festwangen sehr lang (trans.) sind. 

Bemerkung: Kaufmannia n. gen. muß allein auf den Kopf begründet werden, 
obwohl bei den Ceratopygidae die Pygidien als taxionomisch besonders wichtig gelten. 
Die Typus-Art von Kaufmannia ist bei Leimitz so selten, daß nicht damit zu rechnen 
ist, daß das unbekannte Pygidium in absehbarer Zeit gefunden wird. 
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Vergleich. 


Kaufmannia weicht vor allem durch die stark nach vorn verschmälerte 
Glabella im Aussehen ziemlich stark von den meisten Ceratopygidae ab. Nach 
vorn verschmälerte Glabellen sind jedoch bei den Ceratopygidae nicht unbe- 
kannt (siehe Proceratopyge WaLLerius 1895, Dichelepyge HARRINGTON & 
LEANZA 1957), so daß Kaufmannia deshalb nicht von den Ceratopygidae aus- 
zuschließen ist. Für die Zugehörigkeit zu dieser Familie sprechen eine Reihe 
von Merkmalen: Das Glabellar-Knötchen ist typisch für die Familie. Gegabelte 
S1 zeigt auch Dichelepyge; diese vermitteln zu den merkwürdigen S1 der mei- 
sten anderen Ceratopygidae. Die kurzen, aber stark hervortretenden Augen- 
deckel, die wenig von den Dorsalfurchen entfernt sind, erinnern stark an Cerato- 
pyge. Auch der Verlauf der Naht ist dem von Ceratopyge ziemlich ähnlich, 
ebenso der Saum. In der geringen Breite (sag.) des Präglabellarfeldes steht 
Kaufmannia zwischen Ceratopyge und Onychopyge HARRINGTON 1938. 

Die Übereinstimmungen mit bekannten Ceratopygidae sind m. E. so groß, 
daß man Kaufmannia in diese Familie stellen kann. Außerdem kämen noch die 
Papyriaspididae in Betracht; mit diesen stimmt Kaufmannia jedoch nicht so gut 
überein wie mit den Ceratopygidae. — Merkmale, die innerhalb der Cerato- 
pygidae nur Kaufmannia aufweist, sind: besonders stark nach vorn verschmä- 
lerte Glabella, sehr stark entwickelter Glabellar-Knoten (vielleicht als Stachel), 
auffällig stark nach vorn gerichtete Augenleisten und ungewöhnliche Größe. 


Kaufimannia lauta n. gen., n. sp. 
Taf. 2 Fig. 1, 2, 4. 


Derivatio nominis: Jautus, lat. = stattlich. 

Typus: Das Cranidium (nur Steinkern) Taf. 2 Fig. 1; Nr. 427 des Typen-Kataloges 
des Geologischen Staatsinstituts Hamburg (Abguß: SMF 11613). 

Locus typicus und Stratum typicum: Hohlweg N Leimitz, Leimitz- 
Schiefer. (Der genaue Fp. innerhalb des Hohlwegs ist nicht bekannt. Das Gestein 
läßt vermuten, daß es aus der „Zone der Macrocystella ? bavarica“ stammt.) 

Paratypoide: 2 Bruchstücke von Cranidien (SMF 11614 = Taf. 2 Fig. 2; 
SMF 11680). 

Weiteres Material: Eine Freiwange (SMF 11615), deren Zurechnung zur 
Art allerdings nicht gesichert ist. 


Diagnose: Siehe Diagnose der Gattung (von der nur die Typus-Art 
bekannt ist). 


Beschreibung; 


Glabella mäßig gewölbt, deutlich höher als die Wangen. Dorsalfurchen 
scharf, aber nicht sehr tief; nach vorn mäßig konvergierend; schwache, nach 
. außen konkave Bögen bildend. Stirnrand ein flacher Bogen. 2 Paar Seitenfurchen 
mäßig deutlich, weder scharf noch tief. Die S1 sind fast unmittelbar an den 
Dorsalfurchen gegabelt; ein Ast läuft schräg nach hinten auf den Glabellar- 
Knoten zu, der andere (kürzere) Ast läuft schräg nach vorn. Die S2 sind kurze, 
unscharfe, schwach nach hinten gerichtete, etwas von den Dorsalfurchen ge- 
trennte Grübchen. Weit vorn (in Fortsetzung der hinteren Begrenzungen der 
Augenleisten) sind sehr schwache Andeutungen der S3 undeutlich erkennbar. 
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Die SO ist an den Seiten der Glabella ziemlich tief, biegt weiter einwärts nach 
vorn um und verschwindet. Die Glabella ist bei etwa 1/3 ihrer Länge vor dem 
Hinterrand zu einem kleinen Hügel aufgewölbt, auf dessen Spitze die Basis 
eines abgebrochenen kräftigen Knötchens (oder Stachels ?) sitzt. 

Die Festwangen laden in den Hinter-Flügeln sehr breit aus (um 
mindestens 3/4 der größten Glabella-Breite). Der Saum hinten ist breit und nach 
vorn durch eine Stufe (keine eigentliche Furche) deutlich begrenzt. Augendeckel 
kurz (knapp 1/5 der Cranidium-Länge), aber stark hervortretend. Ihre Mittel- 
punkte liegen etwas vor den S1. Abstand zwischen Dorsalfurchen und Augen- 
deckeln gering (an deren Hinter-Enden = 1/5-1/4 der größten Glabella-Breite). 
Deckelfurchen breit und unscharf. Augenleisten schmal und deutlich, von den 
Vorder-Enden der Augendeckel stark nach vorn gerichtet, über die Dorsal- 
furchen hinweg verbunden mit der Glabella unmittelbar an deren Stirn. Vorn 
neben den Augenleisten unscharfe, aber deutliche Grübchen. — Die Hinteräste 
der Naht sind von den Augen in flach S-förmigen Bögen nach außen und wenig 
nach hinten gerichtet. Die Vorderäste divergieren deutlich und fast gerade nach 
vorn, ohne die Breite des Cranidiums zwischen den Augendeckeln zu erreichen. 
Vorn biegen sie in mäßig engen Bögen in den Vorderrand des Kopfes ein. 

Das Präglabellarfeld bildet vor der Glabella eine schmale Rinne, 
die bedeutend schmaler (sag.) ist als der Saum. Nach vorn fällt es leicht ab in 
die Saumfurche. Diese ist scharf und etwas unregelmäßig vertieft, so daß eine 
undeutliche Andeutung von Grübchen entsteht (von der Art wie etwa bei Kai- 
nella, vielleicht nur durch die Erhaltung vorgetäuscht). Der Saum ist flach; nach 
hinten fällt seine Oberfläche in Form einer unscharfen Stufe in die Saumfurche 
ab. — Der Vorderrand des Cranidiums ist ein sehr flacher Bogen. 

Die Oberfläche des Steinkerns ist glatt. 

Maße: Der Holotypus ist etwa 34mm lang und zwischen den nicht ganz voll- 
ständigen Hinter-Flügeln der Festwangen 66 mm breit. 

Freiwange: Eine schlecht erhaltene Freiwange- (SMF 11615) gehört 
vielleicht zu K. lauta. Sie trägt einen mäßig breit ansetzenden und nach hinten 
stark verschmälerten Wangenstachel, der wahrscheinlich kürzer war als das Cra- 
nidium. Sein Außenrand setzt die Krümmung der Seite der Wange gleichmäßig 
fort. 

Vergleich: Siehe Besprechung der Gattung. 

Zur Art-Bestimmung: BARRANDE (1868a, b) beschrieb als neue Art 
Trilobites praevalens, von der ihm nur ein unvollständiges Cranidium vorlag 
(siehe Taf. 2 Fig. 3). Mit diesem stimmt Kaufmannia lauta recht gut überein in 
folgenden Merkmalen: Auffällige Größe (von BARRANDE besonders hervor- 
gehoben), Form und Lage von Augendeckel und -leiste (sehr charakteristisch), 
Form von Präglabellarfeld und Saum, nach außen schwach konkave Dorsal- 
furchen. Auf Barranpe’s Abbildung scheint hinten auch der Anstieg zu einem 
Glabellar-Knoten angedeutet zu sein. Wegen dieser Übereinstimmungen könnte 
man das vorliegende Material mit der Art praevalens identifizieren, wenn nicht 
BaRRANDE’s Abbildung und Beschreibungen auf erhebliche Unterschiede in den 
Seitenfurchen schließen ließen: BARRANDE gab von seinem Stück 3 Paar von ein- 
fachen, „linienartigen“ Furchen an, von denen nach der Abbildung auch die vor- 
deren ziemlich lang waren. An den vorliegenden Stücken sind die Seitenfurchen 
ganz anders (siehe Beschreibung). Es ist durchaus möglich, daß BARRANDE die 
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Seitenfurchen seines Stückes nicht ganz richtig dargestellt hat oder daß diese 
durch Verformung verändert waren. Würde man aufgrund dieser Annahme 
die vorliegenden Stücke zu praevalens stellen, so müßte man eines von ihnen 
zum Neotypus wählen (BARRANDE’s Holotypus wurde während des letzten 
Weltkrieges in München vernichtet); dafür ist die Identifizierung aber doch nicht 
sicher genug. Ich ziehe es deshalb vor, auf die vorliegenden Stücke eine neue Art 
zu gründen. 


Familia Eulomidae Kosayasur 1955. 


Bei der Aufstellung von Proteuloma (als Subgenus von Euloma) wurde die 
Diagnose (Spzuy 1958: 269) durch einen sehr sinnstôrenden Fehler entstellt. Es 
muß heißen: „der Abstand zwischen den Hinterenden der Augendeckel und den 
Dorsalfurchen... entspriht mindestens“ (statt „höchstens“) ,,1/2 der 
Breite (trans.) der Festwangen am Hinterrand.“ 

Außer Euloma mit Proteuloma und Pareuloma Raserrı 1954 darf man in die 
gleiche Familie wohl Highgatella Suaw 1955 stellen (vgl. Spzuy 1955: 19). Highgatella 
ähnelt Euloma in der Glabella (besonders der Holotypus der Typus-Art, siehe SHaw 
1951: Taf. 21 Fig. 6), im Präglabellarfeld und der Saumfurche mit Grübchen. Naht- 
Verlauf sowie Augenleisten und -deckel sind besonders mit Pareuloma vergleichbar. 
Von großer Wichtigkeit ist m. E. die Ähnlichkeit im Präglabellarfeld zwischen jugend- 
lichen Cranidien von Highgatella gelasinata und Proteuloma geinitzi. — Auch Plesio- 
parabolina HARRINGTON & LEANZA 1942 könnte in die gleiche Familie gehören. Ihre 
Glabella paßt sicher besser zu den Eulomidae als zu den Olenidae. Die sonstigen 
Merkmale des Cranidium schließen sich eng an die von Proteuloma an. Die sehr kurzen 
Festwangen-Stacheln könnten den kurzen Zipfeln entsprechen, die bei Proteuloma 
geinitzi an den äußeren Enden der Festwangen manchmal ziemlich deutlich sind. Nach 
Fig. 27/4 in HARRINGTON & LEANZA (1957) scheint es, als seien 13 Rumpf-Glieder vor- 
handen wie bei Proteuloma. 

Die Fulomidae behandelt man am besten als selbständige Familie. HENNINGSMOEN 
(1957) ist zuzustimmen, wenn er Euloma und Verwandte aus den Olenidae ausschließt. 
Wegen mancher Ähnlichkeiten zwischen beiden Familien kann man jedoch vorerst die 
Eulomidae in die gleiche Superfamilie stellen wie die Olenidae. Bemerkenswert ist, 
daß die Freiwangen von Highgatella gelasinata offenbar im Umschlag zusammenhängen 
(SHaw 1951: Taf. 24 Fig. 9-11), wie es auch bei manchen Olenidae beobachtet wurde 
(HENNINGSMOEN 1957: 90-92) und vielleicht sogar in dieser Familie die Regel ist. 


Superfamilia Lichacea HawLe & Corpa 1847. 


Familia Lichakephalidae Tripp 1957. 


Genus Lichakephalus Spzuy 1955. 
Typus-Art: Lichakephalus erbeni Spzuy 1955. 


Lichakephalus erbeni Sozuy 1955. 
Taf. 2 Fig. 7; Abb. 1. 


v*1955 Lichakephalus erbeni n. gen., n. sp. — Spzuy, Fauna der Leimitz-Schiefer: 28, 
Taf. 5 Fig. 29-33, Abb. 26. 


v 1957 Lichakephalus erbeni Sozuy. — Tripp, Lichacea: 106, Abb. 2. 
v 1959 Lichakephalus erbeni Spzuy, 1955. — Trivpin „Treatise“, O: 503-504, Abb. 397. 
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Neues Material: Sehr unvollständiger Steinkern einer Glabella (SMF 11779); 
Fp. II im Hohlweg N Leimitz. 


Beschreibung. 


Der Rest entspricht der linken Hälfte des hinteren Abschnitts einer Glabella, 
die gut doppelt so groß war wie diejenige des Holotypus. Es sind erkennbar: 
ein Teil des Nackenringes mit Nacken-Lobus, die Furche li, und Teile der Fur- 
chen 1, lz und y (Bezeichnungen wie in Abb. 1). Die Oberfläche des Restes ist viel 
besser erhalten als der entsprechende Teil am Holotypus; dadurch sind folgende 
Ergänzungen zur früheren Beschreibung möglich: Eine kurze Furche von der I; 
nach außen, wie sie Tripp in seiner Zeichnung der Art darstellt, ist nicht vor- 
handen; sie müßte sonst an dem vorliegenden Rest erkennbar sein. (Auf der 
Photographie des Holotypus in Spzuy 1955: Taf. 5 Fig. 29 wird eine solche 
Furche durch die Beschädigung der Oberfläche vorgetäuscht.) Zwischen den Fur- 
chen I; und y geht keine weitere Furche vom Nackenring nach außen (am 
Holotypus war das nicht sicher zu entscheiden). Die Dorsalfurche, die hier zu 
erwarten wäre, ist also entweder verschwunden oder verlagert (siehe unten). 
Am vorliegenden Rest sind die Furchen la gegenüber den Furchen |; stärker 
nach innen versetzt als am Holotypus, so daß der Abstand zwischen ihnen ge- 
ringer als beim Holotypus gewesen sein muß. Besonders deutlich ist das in 
Fig. 7b, bei der die rechte Hälfte spiegelbildlich nach der linken ergänzt wurde. 
Bei dieser Ergänzung wurden die Proportionen des Holotypus zugrunde gelegt; 
es ist möglich (aber nicht sehr wahrscheinlich), daß die Breite der Glabella etwas 
größer war als in Fig. 7b. 


Bemerkungen. 


Der Unterschied zwischen dem Holotypus und dem hier beschriebenen 
Stück in der Lage der lo-Furchen dürfte eine Folge der verschiedenen Größe, 
d. h. des verschiedenen Lebens-Alters sein. 

Tripp (1957: 107) vermutete, daß bei L. erbeni der Lobus zwischen den 
Furchen 1, 2 und I» bikomposit (aus zwei normalen Seiten-Loben zusammen- 
gesetzt) ist. Anzeichen dafür seien die kurze Furche (die auf der Photographie 
des Holotypus nur vorgetäuscht ist; siehe oben) und die große Länge des betref- 
fenden Lobus. In Wirklichkeit ist dieser Lobus aber auffällig kurz, denn nur 
der distale Abschnitt des Lobus — nahe der Glabella-Seite — kann maßgebend 
sein. (Sonst müßte man z. B. bei manchen Proetiden, Cheiruriden usw., bei 
denen die S1 bis an die Nackenfurche reichen, die hintersten Seiten-Loben als 
nicht vorhanden betrachten.) Die Furchen 1, 2 und 3 von L. erbeni entsprechen 
in ihrer Anordnung so gut den $1, S2 und S3 anderer Trilobiten, daß sie ihnen 
wahrscheinlich entsprechen. 


Wie schon früher betont wurde, ist Platylichas dem Lichakephalus am ähnlichsten. 
Es scheint mir sicher zu sein, daß in Abb. 1 und 2 die Furchen mit gleicher Bezeich- 
nung wirklich homolog sind. Unsicher ist nur, ob bei Platylichas (und den übrigen 
Lichidae) der Vorderrand des mittleren Lobus der Furche 2 oder der Furche 3 von 
Lichakephalus entspricht. Nach der geltenden Auffassung über die Lichidae wäre das 
letztere anzunehmen, falls die Furchen 3 normalen S3 homolog wären. Allerdings 
gibt es noch keinen ganz eindeutigen Beweis dafür, daß bei Platylichas und ähnlichen 
Formen die mittleren Loben wirklich bikomposit sind. 
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Abb. 1-4. Schematische Zeichnungen der Cranidien von Licha- 

kephalus und einigen Lichidae. 

1. Lichakephalus erbeni Spzux 1955. (Der Augendeckel und 

seine unmittelbare Umgebung sind unbekannt.) D riche 

furche. Bezeichnungen der übrigen Furchen willkiirlich. KS 

2. Platylichas validus (LINNARSSON 1869). Nach WARBURG eS 
1936: Taf. 14 Fig. 8. Furchen mit den gleichen Bezeichnungen 

wie bei den homologen Furchen von Lichakephalus. 

3. Dicranopeltis scabra propinqua (BARRANDE 1846). Nach VANÉK 1959: Abb. 13. 
Bezeichnung der Furchen wie in Abb. 2. 

4. Uralichas avus (BARRANDE 1872). Nach VANEK 1959: Abb. 6. 


Die Furche 1 in Abb. 2 wird bei Platylichas seit Orık (1937) als Dorsalfurche ge- 
deutet. Diese Ansicht muß aufgegeben werden, denn bei Lichakephalus hat die wirk- 
liche Dorsalfurche (D) keine Verbindung mit der Furche 1 (besonders deutlich an dem 
Paratypoid Spzuy 1955: Taf. 5 Fig. 30). Bei Platylichas ist demnach die Dorsalfurche 
entweder verschwunden oder nach außen gewandert. Es ist m. E. denkbar, daß die 
Furche y in Abb. 2 (und wohl auch in Abb. 1) der Dorsalfurche entspricht. 

Bei Dicranopeltis (Abb. 3) sind die gleichen Furchen auf der Glabella erkennbar, 
wie bei Lichakephalus und Platylichas. Anders als bei diesen Gattungen sind aber bei 
Dicranopeltis deutliche Dorsalfurchen neben dem hinteren Abschnitt der Glabella vor- 
handen, Es erhebt sich nun die wichtige Frage, ob bei Lichas und ähnlichen Gattungen 
die Glabella von den Furchen ,—1 begrenzt wird oder von den Dorsalfurchen wie bei 
Dicranopeltis. Diese Frage kann m. E. noch nicht sicher beantwortet werden. Bei Uro- 
lichas (Abb. 4), von dem nach Trırp (1957) sehr wahrscheinlich Lichas abstammt, kann 
man die schwachen Längs-Furchen, die von den Nacken-Loben nach vorn gehen, ebenso 
gut als ,l,“ wie als ,D“ deuten. 


Nachtrag zur Lagerung am Locus typicus. 


Vgl. hiermit Spzuy 1955: 48, Tab. 3, Abb. 48. 


Auf einer Exkursion im Jahre 1959 wurde an der S-Seite des Hohlweges, 
etwa halbwegs zwischen den Fp. VI und VIIa, eine kleine Fauna gesammelt. 
Sie enthält unter anderem nicht selten Macrocystella ? bavarica und Bavarilla 
hofensis. Arten, die für die Zonen 1 oder 2 bezeichnend wären, fehlen hingegen. 
An der betreffenden Stelle stehen also Schichten der Zone 3 an (nicht der Zone 2, 
wie 1955 angenommen wurde). 
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Toa Pee aoe 


Alle Stiicke stammen vom Locus typicus der Leimitz-Schiéfer (Tremadoc), dem Hohl- 

weg N Leimitz. Für die Lage der angegebenen Fundpunkte („Fp.“) siehe Spzuy 1955. 

— Alle Photographien sind retuschiert außer Taf. 1 Fi 1a und 1e sowie Taf. 2 

Fig. 2 und 7a. — Taf. 1 Fig. 1e, 3a und c sowie Taf. 2 Fig. 7a und b sind mit Magne- 
sium-Oxyd geweißt. 


Tate als 


Figs1. -Aspidograptus m. spe near nen coolest sete: A ene eee eer 229 
SMF 11610. — Fp. V. — b, c, e) Abdruck der Ober-(Theken-)Seite (11610b). — 
a,d) Abdruck der Unter-Seite (11610a). — f, g) Bleistift-Zeichnungen nach 
Gummi-(Latex-)Abgiissen der Theken-Seite. Mit Zeichen-Apparat in 50-facher 
Vergrößerung gezeichnet, dann photographisch auf X10 verkleinert. 

a, b) Gesamtes Rhabdosom; X1. 
c, d) Gesamtes Rhabdosom; X3. 
e) Teil der Oberseite mit Abdrücken der Theken; X8. 
f) Gummi-Abguf der Ober-Seite mit Theken; X10. Der gleiche Ausschnitt 
in Fig. 1e rechts, dort aber seiten-verkehrt. 
g) Die drei Theken-Paare, die in Fig. 1f mit Punkten gekennzeichnet sind, 
von der Seite und ganz schwach schrag von oben; X10. 


Fig. 2%. Diceratopyge troedssoni Sptu¥ 1955" 2 iin 2.52 «alana cee 231 
Cranidium in drei Ansichten, SMF 11611; 2-5. — Fp. XII. 


Fig. 3. Diceratopyge cf. troedssoni Spzuy 1955 
Pygidium, SMF 11612; X2-5. — Fp. II. 
a) Steinkern (= Abdruck der Innen-Seite; 11612b). Der Pfeil zeigt auf die 
Spitze des rechten Stachels. 
b) Steinkern schräg von oben und hinten. 
c) Abdruck der Außen-Seite; 11612a. 


Senckenber giana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


K. Spzuy: Neue Funde aus den Leimitz-Schiefern (Tremadoc). 
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‘haute umes 


Fig. 1-2,4. Kaufmannia lanta n. g., n. Sp. +..." Se 234 


Fig. 3. 


Fig. 5. 


Fig. 6. 


Fig. 7. 


Alle Fig. X1. Genauer Fp. innerhalb des Hohlwegs N Leimitz nicht be- 
kannt. 


1. Holotypus in drei Ansichten. Geol. Staatsinst. Hamburg Nr. 427 
(Abguß: SMF 11613). 


2. Paratypoid, Plastilin-Abdruck eines unvollständigen Cranidiums, 
SME 11614. Teil der linken Festwange mit Augendeckel und Teil der 
Glabella mit gegabelter S1. 


4. Rekonstruktion nach dem Holotypus. Glabellar-Knoten als Bruch- 
fläche angedeutet (weil nicht bekannt ist, ob an dieser Stelle ein Sta- 
chel saß oder nicht). Auf erste Enden der Festwangen-Hinterflügel frei 
ergänzt. 


Trilobites praevalens BARRANDE 1868. Holotypus, X1. Kopie aus 
BARRANDE (1868: Fig. 39), zum Vergleich mit Kaufmannia lauta. 


Diceratopyge. ct. troedssont SpZzuy 195 232 

a) Rekonstruktion des Pygidiums nach dem Stück Taf. 1 Fig. 3, X2:5. 

b) Versuch einer Deutung der Segmentierung desselben Pygidiums, X2. 
In der linken Hälfte des Pygidiums ist gestrichelt der vermutete 
Verlauf der (nicht sichtbaren) Nahtfurchen eingezeichnet. Das 1. Seg- 
ment ist weiß, das 2. mit Punkten schattiert, das 3. mit schrägen 
Strichen. 


Aspidograptus.n..sp. nn ee ee CCR Ce ee 229 

a) Das gesamte Rhabdosom von Taf. 1 Fig. 1 mit allen erhaltenen Zwei- 
gen, kombiniert aus den Abdrücken von Ober- und Unter-Seite, X3. 

b) Wie 6a), jedoch nur proximaler Abschnitt des Rhabdosoms. Je dicker 
der Umriß gezeichnet ist, desto tiefer liegt der betreffende Zweig (von 
der Theken-Seite her gesehen). 


Lichakephalus-.erbeni Snzux 1955 OR ee eee ae 236 

Bruchstück einer Glabella, X2. SMF 11779. — Fp. II. 

a) Ohne Retusche, schwach mit Magnesium-Oxyd geweißt. 

b) Furchen mit Tusche nachgezogen, Licht-Einfall etwas anders als bei 
Fig. 7a), spiegelbildlich ergänzt (siehe dazu die Beschreibung). 


Senckenber giana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


K. Spzuy: Neue Funde aus den Leimitz-Schiefern (Tremadoc). 
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5 | 
Senck. leth. | Band42 | Nummer 3/4 | Seite 245—253 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 


Beiträge zu den Devon-Richtschnitten von Wetteldorf und Schönecken, 10*). 


Lunaspis sp. vom Wetteldorfer Richtschnitt 
(Emsium der Eifel). 


Kraus FAHLBUSCH, 
Institut fiir Geologie und Technische Gesteinskunde der Technischen Hochschule Darmstadt. 


1 Tafel, 3 Abbildungen. 


Ubersicht. 


Aus den Heisdorfer Schichten (Emsium der Eifel) wird ein Panzerbruchstiick von 
Lunaspis sp. beschrieben. Die Ausbildung der erhaltenen Teile des Schultergiirtels und 
der Nachweis eines Pectoral-Fensters machen es wahrscheinlich, daß bei Lunaspis 
Brustflossen entwickelt waren. 


Einleitung. 


Bei Geländearbeiten im Bereich des Wetteldorfer Richtsschnittes fand Herr Dipl.- 
Geol. H. ScHwenzer, Frankfurt, im Jahre 1958 einen Wirbeltierrest, der nach der 
Präparation als Spinale und Anteriorlaterale von Lunaspis sp. (Taf. 1 Fig.3, SMF 11818) 
bestimmt werden konnte. Andere Plattenelemente des Rumpf- und Kopfpanzers wur- 
den nicht gefunden. 

Der Fundpunkt liegt im „oberen“ Wetteldorfer Steinbruch etwa 900m SE 
Kirche Wetteldorf (Bl. Schönecken r 3405 :h 5715) im Bereich des Hilfsschnitts H 
des Wetteldorfer Richtschnitts (siehe SoLttE 1942: 383-384, 386-387, Abb. 1). 

Die Begleitfauna — Brachiopoden (vorwiegend Spiriferidae, z. B. Paraspirifer 
cultrijugatus und Spinocyrtia ? wetteldorfensis, SMF 11819) und Trilobiten (Astero- 
pyginae, z. B. Treveropyge? sp., SMF 11820-11822), — weist auf hohe Lagen des 
Emsiums hin (Heisdorfer Schichten, Kondel-Gruppe). 

Aus etwa gleichalten Schichten ist Lunaspis pruemensis (Kayser) bei Krekelkirch 
(Eifel) gefunden worden (Gross 1937: 64), wohingegen die übrigen Lunaspis-Reste 
aus deutschen Devon-Gebieten vorwiegend aus dem Taunus-Quarzit und aus dem 
Hunsrück-Schiefer stammen. 


Beschreibung des Stückes. 


Die beiden in Knochenerhaltung vorliegenden Rumpfpanzerelemente sind 
in einen fossilreichen (Brachiopoden, Trilobiten, Ostracoden, Bryozoen und 
Einzelkorallen), grauen, unreinen Kalk eingebettet. Das sehr harte und von 
vielen Kliiften durchzogene Gestein enthalt Eisenglanz und Markasit. 


*) 9: Senck. leth., 42, 1/2: 77-146; Frankfurt a. M. 1961. 
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Zunächst war nur die Basalschicht des Fossils sichtbar; um die Skulptur der 
Oberschicht erkennen zu kénnen, wurden zum Teil Spongiosa, Basalschicht und 
auch die Skulpturschicht entfernt. Eine histologische Untersuchung der Knochen- 
bruchstiicke und der Dornen des Spinales wurde versucht; sie erbrachte aber 
wegen der schlechten Erhaltung keine Ergebnisse. 


Das Anteriorlaterale (Taf. 1 Fig. 3, 4). 


Die Oberschicht setzt sich aus + konzentrisch um das Ossifikationszentrum 
(Z in Fig. 3) verlaufende Leisten zusammen (L in Fig. 4), die etwa einen Ab- 
stand von 140-170 u haben. Sie sind mit Tuberkelreihen besetzt. Vom Ossifika- 
tionszentrum verlaufen radialstrahlig Kanäle, (K in Fig. 4), die etwa 10-12 u 
breit sind. Ihr Abstand beträgt in der Nähe der Plattenmitte etwa 120 4 und 
nimmt nach außen geringfügig zu. Jede Tuberkel der Oberschicht ist beidseitig 
von einem dieser gewellten Kanäle begrenzt. 

Die Spongiosa ist aus gleichgroßen Kammern aufgebaut; die Basalschicht 
erscheint geschichtet. 

Die Gesamtdicke des Knochens beträgt 110-140 u einschließlich der bis 20u 
hohen Tuberkeln. 

Die mediale Begrenzung des Anteriorlaterale (AL) ist undeutlich; rostral- 
medial beobachtet man hingegen eine echte Plattengrenze. An der Naht zum 
Spinale (N in Fig. 3) stoßen die Radialkanäle des AL gegen die Kanäle der 
Oberschicht des Spinales, die in rostral-caudaler Richtung verlaufen. 

Der caudale Rand des AL ist bogenförmig geschwungen und verläuft in 
medial-caudaler Richtung (Fig. 3). Eine Plattenbegrenzung wie rostral-medial 
oder eine Naht wie zwischen Spinale und Anteriorlaterale fehlen am caudalen 
Rand. Hingegen liegen Bildungen vor, die als endoskelettal angesprochen wer- 
den müssen. 


Das Spinale (Taf. 1 Fig. 1, 3; Abb. 1-3). 


Das vorliegende körperlich erhaltene Spinale ist 3cm lang; der caudale 
Teil ist nicht vollständig. In ungleichen Abständen sind auf der distalen Seite 
30 gerade, glatte, an der Spitze abgestumpfte Dornen von maximal 0:7 mm 
Länge erkennbar. Auf der Proximalseite fehlen Stachel oder Dornen. Das voll- 
ständige, aber verdrückte, als Abdruck erhaltene Spinale von Lunaspis heroldi 
BROILI ist etwa 32 cm lang. Auf der distalen Seite trägt es 21 Dornen. Der 
von Brot (1929) beschriebene und von Gross (1937) als abgebrochene Spinal- 
spitze gedeutete häkchenförmige Vorsprung auf der Proximalseite ist beim 
Wetteldorfer Exemplar nicht vorhanden. Hinweise auf eine ursprünglich vor- 


Abb. 1-3. Lunaspis sp.; schematisiert, etwa X5. SMF 11818. — Heisdorfer Schichten 
(Ober-Emsium); Wetteldorf/Eifel. 


1. Spinale mit Prepectoral-Fortsatz und Verlauf des Nervovaskular-Systems. Die 
urspriinglich von exoskelettalen Knochen umschlossenen Partien des Prepectoral- 
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Fortsatzes sind durch Punktierung gekennzeichnet. Ansicht von der Ventralseite. 
Rostral nicht vollstandig gezeichnet, caudal ergänzt. 

2. Teil des Prepectoral-Fortsatzes. Ansicht von der Dorsalseite. Abdruck der Skulptur 
der Oberschicht überprägt am distalen Ende den Verlauf des Nervovaskular- 


Systems. 


3. Abdruck des Prepectoral-Fortsatzes auf der Innenseite des Knochens der Dorsal- 
seite des Spinales. 


Erklärung der Abkürzungen: 


N EN EN N 


Dornen. 

Gelenkgrube auf der Spinal-Lamina. 

Massiver Knochen. 

Pectoral-Fenster. 

Abdruck der Skulpturschicht. 

Durchbrüche des Nervovaskular-Systems dorsal der Gelenkgrube; 

a-d = dazugehörige Kanalsysteme. 

Durchbrüche des Nervovaskular-Systems ventral der Gelenkgrube am 

beschädigten Ventralrand der Spinal-Lamina; 

e,f = dazugehörige Kanalsysteme; 

g,h = Kanalsysteme ohne erkennbare Durchbrüche durch die Spinal- 
Lamina. 
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handene Bedornung der Proximalseite fehlen; das Stück gleicht nicht dem Kreuz- 
nacher Exemplar von Lunaspis (siehe LEHMANN 1938). Bei der Untersuchung 
des Spinales wurden keine Anzeichen dafür gefunden, daf dieses Panzerelement 
aus mehreren schuppenähnlichen, nachträglich zusammengewachsenen Knochen- 
platten besteht. 

Der Querschnitt des Spinales gleicht einem spitzwinkligen Dreieck. Der 
spitze Winkel zeigt distalwärts. In der Höhe der Naht zum AL ist das Spinale 
7 mm breit, die Gesamtdicke beträgt an dieser Stelle etwa 2:5 mm. Hôhe und 
Breite nehmen caudalwärts gleichmafig ab. 

Die Knochendicke entspricht etwa derjenigen des AL. Der Hohlraum zwi- 
schen den peripheren Knochen ist mit Sediment ausgefiillt, das bis zu einer 
tütenförmigen Trennfläche (Abb. 1) reicht. Von der Trennfläche bis zur cau- 
dalen Spitze wird das Spinale aus massivem Knochen aufgebaut. Der heute von 
Sediment erfüllte, von Knochen eingeschlossene Raum (Prepectoral-Fortsatz, 
siehe S. 247) soll nach Brortı (1929) ursprünglich hohl gewesen sein. Auf dem 
Kalk, der die Höhlung ausfüllt, ist ein Netz von Gefäßabdrücken erkennbar, 
das in Abb. 1-3 schematisiert dargestellt wurde. Die Gefäßkanäle sind 70-90 u 
breit und gehen auf der Ventralseite der Sedimentfüllung, wo sie am besten 
beobachtbar sind, von vier Hauptsträngen aus (e, f, g, h in Abb. 1). Jedem der 
Hauptstränge ist ein Gefäßbündel zuzuordnen. Die einzelnen Kanäle sind 
porenfrei; ihre Oberfläche ist schwach glänzend. An mehreren Punkten liegen 
Kanäle verschiedener Gefäßbündel übereinander. Ob an diesen Stellen Ver- 
bindungen zwischen den Kanälen vorliegen, ist nicht feststellbar. Die Ober- 
fläche des Sediments zwischen den Kanälen ist fein granuliert. Die Kanäle 
setzen sich nicht in den caudal anschließenden massiven Knochen fort. 

Caudal der Naht zwischen AL und Spinale wird die mit Sediment erfüllte 
Höhlung von einer konkaven Spinal-Lamina (Begriff wird nur beschreibend, 
nicht vergleichend anatomisch verwendet) abgeschlossen. Proximal ist in der 
Lamina eine distal-proximal gerichtete Grube (G in Fig. 1) erkennbar. Die 
Spinal-Lamina ist z. T. mit einer nur wenige u dicken Schicht bedeckt, die der 
Basalschicht zu gleichen scheint; wahrscheinlich ist sie als verknöcherter Knor- 
pel zu deuten. Fehlt diese Schicht (sekundär bedingt, da die Ränder Bruch- 
strukturen zeigen), so tritt an ihre Stelle eine fein granulierte Sedimentoberfläche. 


Endoskelett-Bildungen. 


Die Spinal-Lamina setzt sich proximal über den Bereich des Spinales ohne 
Grenze bis zur medial-caudalen Spitze des AL fort. (Beschreibend wird der 
Teil der Lamina, der proximal der Grube liegt, als Cleithral-Lamina bezeichnet.) 

Die fast senkrecht auf dem Spinalknochen stehende Spinal-Lamina wird an 
zwei Stellen von kreisrunden Foramina (® etwa 300 u) durchbrochen (NK in 
Fig. 2; Na, Nb in Abb. 1). In jedem Foramen erkennt man zwei Kanalquer- 
schnitte. Der ® des größeren Kanals beträgt etwa 150 u (Wanddicke < 10 u). 
Sie sind in der Form einer 8 angeordnet. Eine Verbindung zwischen den beiden 
Kanälen durch Poren besteht nicht. An der Grenze Spinal-Lamina — Spinal- 
knochen befinden sich noch zwei Gefäßkanaldurchbrüche (Nc, Nd in Abb. 1). 
Wegen der ungünstigen Lage konnte nicht beobachtet werden, ob auch diese 
als Doppelkanäle ausgebildet sind. 
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Die Cleithral-Lamina — die Fortsetzung der Spinal-Lamina — wird pro- 
ximal flacher und läuft mit der Medial-Caudalspitze des AL zusammen. 

Spinal- und Cleithral-Lamina gehören nicht zum exoskelettalen Panzer. 
Die feine Granulierung auf ihrer Oberfläche bzw. die Hinweise auf eine zarte 
Verknöcherung sprechen für perichondral verknöcherten Knorpel des Endo- 
skelettes. Die Cleithral-Lamina ist frei von Spongiosa und frei von Skulptur 
der Oberschicht; sie schließt, da sie der caudalen Begrenzung des Anteriorlate- 
rales aufliegt, den Rumpfpanzer caudal ab. Sie scheint die Verbindung zwischen 
Anteriorlaterale und Anteriorventrallaterale herzustellen. Dieser Befund kann 
nur so erklärt werden, daß zwischen den beiden exoskelettalen Panzerelementen 
eine nicht erhaltungsfähige Verbindung bestand, die den Rumpf caudal ab- 
schloß. Rostral legte sich an diese nicht überlieferte Verbindung der endoskelet- 
tale, perichondral verknöcherte Schultergürtel an. Die nur wenige u dicken 
Knochenbruchstücke auf der Cleithral- und Spinal-Lamina gehören zu dieser 
perichondralen Verknöcherung. 

Neben dem Proximalabschnitt des Spinales liegt innerhalb der feingranu- 
lierten Fläche der Cleithral-Lamina eine fünfeckige Offnung (Maße etwa 
10-7 mm). Sie wird von einer wenige u dicken, der Basalschicht ähnlichen 
Substanz umgeben und ist mit Sediment gefüllt. Exoskelettaler Knochen des 
Spinales, der Anteriorlaterales oder Anteriorventrallaterales, ist am Aufbau 
dieser Substanz nicht beteiligt. 

Auch in diesem Falle scheint verknöcherter Knorpel vorzuliegen, der die 
Begrenzung der als Pectoral-Fenster zu deutenden Öffnung bildet. 

Allgemein (siehe z.B.Stensıö 1948) wird das Anteriorlaterale der Euarthro- 
dira als Teil des Cleithrums angesprochen. Dieser exoskelettale Knochen um- 
schließt Abschnitte des endoskelettalen, zum größten Teil aus Knorpel aufge- 
bauten Scapula-Coracoids. Beim vorliegenden Stück sind der Dorsalteil des 
Cleithrums und das daran anschließende Spinale vorhanden. Auf das Scapula- 
Coracoid weisen die Reste von verknöchertem Knorpel auf der Spinal- und 
Cleithral-Lamina hin. Als Teil des Scapula-Coracoids wird außerdem der durch 
die Spinal-Lamina getrennte sogenannte Prepectoral-Fortsatz (PP in Fig. 1, 3) 
angesprochen, der — von den Knochen des Spinales umgeben — aus nicht ver- 
knöchertem Knorpel aufgebaut ist. Auf ihn weisen nur noch die Gefäßsysteme 
hin, die ihn teilweise durchziehen oder an seiner Oberfläche entlangziehen 
(Abb. 1-3). 

Das dorsale Cleithrum ist mit dem Spinale, soweit dies am vorliegenden 
Stück beobachtbar ist, fest verbunden. Zwischen beiden Knochen liegt eine Har- 
monie. Die Spinal-Lamina kann nicht als endoskelettale Gelenkfläche zwischen 
Scapula-Coracoid und Spinale angesprochen werden. Das Spinale kann deshalb 
kein bewegliches Steuerorgan sein, das die Funktion der Brustflosse übernimmt. 
Da ein Pectoral-Fenster nachweisbar ist, ist das Vorhandensein einer echten 
Brustflosse wahrscheinlich. Diese Brustflosse hatte ihr Basalgelenk an dem von 
der Cleithral-Lamina gelegenen Scapula-Coracoid (SC in Fig. 3). 

Gewöhnlich zeigt der Scapula-Coracoid auf der Lateralseite im Bereich des 
Ansatzes der Basalia einen nach caudal, caudal-proximal oder caudal-distal 
gerichteten Gelenkfortsatz (articular-crest). Auf dem proximalen Teil der Spi- 
nal-Lamina ist ventral von den beiden Gefäßkanalpaaren (NK in Fig. 2) eine 
Grube (G in Fig. 1) erkennbar, die distal-proximal verläuft. Die Grube ist distal 
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am tiefsten, im Bereich der Cleithral-Lamina aber nicht mehr sicher nachweis- 
bar. In diese Grube diirfte der distale Abschnitt des Gelenkfortsatzes des Sca- 
pula-Coracoids gereicht haben. Der Prepectoral-Fortsatz umschloß also Teile 
des Brustflossengelenks. Srensıö (1944, 1959) hat die Vermutung ausgesprochen, 
daß der Prepectoral-Fortsatz durch das Zusammenwachsen der vorderen Teile 
der Brustflosse entstanden ist (eine abweichende Ansicht vertritt Gross; siehe 
Gross 1954: 35). Diese Verschmelzung ist bei Lunaspis vollzogen. Das Brust- 
flossengelenk im Bereich des Prepectoral-Fortsatzes ist nach STENSIÔ als Rudi- 
ment, nach Gross möglicherweise als Oriment anzusprechen. 

Die dorsal und ventral von der Gelenkgrube (G in Fig. 1 und in Abb. 1) 
die Spinal-Lamina durchbohrenden Kanäle (Na-Nf in Abb. 1) müssen als Um- 
mantelung für Kanäle des Nervovaskular-Systems der Brustflosse angesprochen 
werden, die sich innerhalb des Prepectoral-Fortsatzes verzweigen und ventral 
und dorsal zur Grenzfläche zwischen Endo- und Exoskelett aufsteigen (a-h in 
Abb. 1-3), sich dort teilen und zur Versorgung des subkutanen Gewebes dienen. 

STENSIO (1959) unterteilt das den Schultergürtel innervierende Nerven-, 
Blutgefäß- und Muskelsystem in eine Abdominal- und eine Thorax-Gruppe. 
Liegt ein Prepectoral-Fortsatz vor, so werden die zu seiner Versorgung dienen- 
den Nerven- und Blutgefäß-Systeme als verkümmert angesprochen. Diese Ver- 
hältnisse nennt STENSIÖ eumerosomatisch. Lunaspis zeigt eine derartige Ent- 
wicklung des Schultergürtels. Die Gattung muß deshalb zu den eumerosomati- 
schen Euarthrodiren gestellt werden. 

Die Gestalt des Pectoral-Fensters läßt Schlüsse über die Größe der Brust- 
flosse zu. Da das Pectoral-Fenster verhältnismäßig klein ist, dürfte der Abdo- 
minal-Abschnitt der Brustflosse nur eine sehr kurze Basis gehabt haben. Auch 
die Brustflosse selber dürfte nicht groß gewesen sein, da ihrer Ausdehnung durch 
die Lage des Pectoral-Fensters zwischen dem nach caudal weisenden Spinale 
und dem gepanzerten Rumpf enge Grenzen gesetzt wurden (vgl. Rekonstruk- 
tion bei Brot 1929: Taf. 1, 2; Gross 1937: Abb. 24). 

Bei einigen Euarthrodiren (z. B. Pholodosteus bidorsatus) ist nachgewiesen, 
daß Teile der Brustflosse an der Proximalseite des Spinale anlagen. Es ist an 
dieser Stelle eine tiefe skulpturlose Rinne ausgebildet (Gross 1938), die als An- 
satzrinne für Weichteile und Hautsäume gedeutet wird. Nach Stensıö (1959) 
soll diese Rinne den vordersten Abschnitt der verwachsenen Radialia aufneh- 
men. Die Proximalseite des Spinales von Lunaspis zeigt eine derartige Einwöl- 
bung nicht. Da auch auf der Proximalseite die Skulptur vorhanden ist, muß die 
Brustflosse als frei beweglich angesehen werden. 

Zu Vergleichszwecken wurden Bruchstücke von Lunaspis-Panzern aus der 
Sammlung des Paläontologischen Museums Berlin [unter anderem Lunaspis 
pruemensis (TRAQ.), Original zu Gross 1933: Abb. 6E] herangezogen. Bei die- 
sem Stück ist der Abdruck bzw. die Knochensubstanz rötlich verfärbt, wohin- 
gegen das umgebende Gestein eine graue Farbe aufweist. Etwa dort, wo sich 
beim Wetteldorfer Exemplar das Pectoral-Fenster befindet, liegt bei dem Berliner 
Stück eine etwa 0°5 mm breite und 0-7 mm lange Verfärbungszone vor, welche 
die gleiche Farbe zeigt wie der Abdruck der Knochen des Exoskelettes, jedoch 
frei von jeder Knochensubstanz ist. Rostral schließt die Verfärbungszone in ihrer 
ganzen Breite an das AVL an und wird in caudaler Richtung allmählich schma- 
ler. Ob in diesem Falle ein Teil der Brustflosse vorliegt, ist nicht zu entscheiden; 
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die Übereinstimmung zwischen der Lage des Pectoral-Fensters auf dem Wettel- 
dorfer Stück und der Lage der Verfärbungszone auf dem Exemplar aus dem 
Taunusquarzit ist auffällig. 


Systematische Stellung von Lunaspis. 


Gross hat 1937 nach einer Untersuchung des Schädelbauplanes die Gattung 
Lunaspis der Ordnung Macropetalichthyiformes (Petalichthyida) zugewiesen. 
Obwohl die Ausbildung des endoskelettalen Schultergürtels an Kujdanowiaspis 
erinnert, ist die systematische Zuordnung beizubehalten. Eine Zuweisung zur 
Ordnung Dolichothoraci ließe sich nur ungenügend begründen. 


Ergebnisse. 


Der Petalichthyde Lunaspis galt bisher als brustflossenlos. Ein kleines Pec- 
toral-Fenster läßt auf eine stenobasiale Brustflosse schließen, die nicht am Spi- 
nale festgewachsen war. Durch das Vorhandensein eines Prepectoral-Fortsatzes 
erweist sich Lunaspis als ein eumerosomatischer Euarthrodire. 
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Tafel 


Fig. 1-4. Lunaspis sp. SMF 11818. — Heisdorfer Schichten (Ober-Emsium); Stein- 
bruch 900 m SE Kirche Wetteldorf/Eifel. 


1. 
2; 


Medialer Teil des Spinales mit Prepectoral-Fortsatz. X3. 


Spinal- und Cleithral-Lamina mit Pectoral-Fenster. X12. Aufnahme unter 
Xylol. 


3. Gesamtansicht des Spinales und Anteriorlaterales. X21/2. 


> 


Distaler Teil des Anteriorlaterales. X10. Aufnahme unter Xylol. 


Erklärung der Abkürzungen: 


AL 
B 
CL 


Ian NN 


Anteriorlaterale (Dorsal-Cleithrum). 

Basalschicht. 

Cleithral-Lamina. 

Dornen auf der Distalseite des Spinales. 

Gelenkgrube für Gelenkfortsatz des Scapula-Coracoids. 
Kanalsystem der Oberschicht. 

Leisten mit Tuberkeln. 

Naht zwischen AL und S. 

Durchbrüche des Nervovaskular-Systems. 

Poren in der Basalschicht. 

Pectoral-Fenster. 

Prepectoral-Fortsatz. 

Spinale. 

Abdruck des Scapula-Coracoids. 

Spinal-Lamina. 

Spongiosa. 

Ossifikationszentrum. 

Nervovaskular-System auf dem Prepectoral-Fortsatz (siehe Abb. 1-3, 
S. 247). 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. 


K. FAHLBUSCH: Lunaspis sp. vom Wetteldorfer Richtschnitt. 


235 


Senck. leth, | Band42 | Nummer 3/4 | Seite 255—264 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 


Neue Vertebraten-Faunen in den Laucher und den Oberen 
Nohner Schichten (Devon, Eifelium) der Eifel. 


WOLFGANG SCHMIDT, 
Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld. 


1 Abbildung. 


Übersicht. 


Bei der biochronologischen Kennzeichnung der Zeit-Abschnitte Heisdorfium, Lau- 
chium und Nohnium wurden Vertebraten bisher nicht berücksichtigt. Dennoch sind 
ihre Reste in den Heisdorfer, den Laucher und den Nohner Schichten der Eifel nicht 
selten. Bei der Revisions-Kartierung der N-Eifel wurden Vertebraten-Faunen in den 
Laucher Schichten eines nördlichen Ausläufers der Blankenheimer Mulde und in den 
Oberen Nohner Schichten im SW-Teil der Sötenicher Mulde gefunden. Die vorläufige 
Bestimmung dieser Reste durch Orvic wird mitgeteilt. 


Als tiefstes Schicht-Glied der Eifel-Stufe (Unteres Mittel-Devon) stellte zu- 
erst für die Prümer Mulde Reutine (1937: 61, Fußnote; siehe auch REULING 
in Harrer & REULING 1937: 21) die „Laucher Schichten“ auf, benannt nach 
der Ortschaft Oberlauch bei Schönecken. Nach der Definition von REULING soll- 
ten die Laucher Schichten jenen Schichten-Verband in der Prümer Mulde um- 
fassen, der unterlagert wird von den durch ihre Roteisen-Einlagerungen leicht 
kenntlichen Heisdorfer Schichten (oberstes Ober-Emsium), überlagert vom Noh- 
ner Kalk (Eifelium)!). 


Der Nachweis der Laucher Schichten gelang in der Folgezeit auch in der Daleider 
Mulden-Gruppe (Lippert 1939: 42), in der Gerolsteiner Mulde (Rup. & E. RICHTER 
1950: 164-165; KRÖMMELBEIN in KHKS 1955: 24, 33; KRÖMMELBEIN 1957: 360), in der 


1) Wenn — wie Rup. RICHTER mehrfach betont hat — die die abstrakte Zeit-Einheit 
kennzeichnende lateinische Endung -ium die landes-sprachlichen Varianten -ian, -ien 
usw. ersetzen soll, dann ist es besser, als Ersatz für das französische und belgische 
„Eifelien“ „Eifelium“ zu schreiben (so auch HERMANN SCHMIDT 1958: 307), nicht aber 
„Eiflium“. Denn nirgends gibt es im französischen Schrifttum die Schreibweise Eiflien, 
sondern immer nur Eifelien. Unabhängig davon ist die Frage, ob die Bezeichnung 
Eifelium (HERMANN ScHMIDT 1951) oder Couvinium (LECOMPTE 1955) vorzuziehen 
sei. Ohne zu dieser Frage Stellung zu nehmen, sei bemerkt, daß für die Nachfolge- 
Ämter des einstigen Reichsamtes für Bodenforschung vorläufig noch die seit 1937 durch 
die damalige Preußische Geologische Landesanstalt eingeführte Bezeichnung Eifel- 
Stufe (vgl. HERMANN SCHMIDT 1951: 181; LecomptTe 1955, Tabelle S. 13) und demzu- 
folge sinngemäß als abstrakte Zeit-Einheit der Begriff „Eifelium“ verbindlich ist. Es 
sei noch darauf hingewiesen, daß auf einer Internationalen Arbeitstagung über die 
Grenze und Stratigraphie von Silur und Devon in Bonn und Brüssel vom 28. Juli bis 
zum 12. August 1960 die Frage „Eif(e)lium“ oder „Couvinium“? erneut diskutiert 
wurde, ohne daß es zu einer Einigung kam. 
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Rohrer Mulde (Hotz & KROMMELBEIN 1951: 68; Guinskı 1961: 276), in der Salmerwald- 
Mulde, der Ahrdorfer und der Hillesheimer Mulde (Rup. & E. RICHTER 1950: 164- 
165; Horz 1952: 362; KRÖMMELBEIN & Hotz & KRAUSEL in KHKS 1955: 22-24, 53, 
55-57, 158), weiterhin in Teilen der Blankenheimer (Ochs & WOLFART, im Druck) 
und der Sötenicher Mulde (Nowak 1956: 13-18; Paurus 1959: 348-350). Stellenweise 
scheinen sie freilich auch zu fehlen, so im SW-Teil der Dollendorfer Mulde (METJE 
1955: 1956: 457, Abb. 1) sowie am N-Fliigel des mittleren Teiles der Sötenicher Mulde; 
auch in der Blankenheimer Mulde sind sie nicht überall erkennbar. 


Die Auffindbarkeit der Laucher Schichten in den Eifelkalk-Mulden wurde 
erleichtert dadurch, daß sie — wenn überhaupt nachweisbar — stets über den 
hoch-oberemsischen Heisdorfer Schichten lagern. Und diese sind in den Eifel- 
kalk-Mulden „überall vorhanden“ (KRÖMMELBEIN 1952: 325; Ausnahmen siehe 
Taurırz 1960: 61) und geben einen ausgezeichneten, faunistisch und petro- 
graphisch gut erkennbaren Leit-Horizont ab (Hotz 1952: 327). 

Mit der fortschreitenden Durchforschung der Eifelkalk-Mulden, die in aller- 
erster Linie den Frankfurter Schülern Rup, RicHTER’s zu verdanken ist, ver- 
tiefte sich auch die Kenntnis vom paläontologischen Inhalt sowohl der Heis- 
dorfer wie auch der Laucher Schichten. Die Bildungs-Zeit dieser beiden zunächst 
als Gesteins-Körper abgetrennten Einheiten der Kalk-Mulden ließ sich nun auch 
durch die in ihnen vertretenen Lebens-Abschnitte chronologisch fassen. Damit 
war es möglich geworden, von der konkreten Gesteins-Einheit zur abstrakten 
Zeit-Einheit, von der „rock unit“ zur „time unit“, von den Heisdorfer und 
Laucher Schichten zum Heisdorfium und Lauchium fortzu- 
schreiten. So ist für uns heute das Heisdorfium die Zone der Dechenella (Basi- 
dechenella) kayseri Rup. RicHTER mitsamt ihrer kennzeichnenden Begleit-Fauna 
[Acaste (Acastella) nolens, Acaste (Acastoides) henni posthuma, Asteropyge 
(Comura) defensor, Cimicinella cimex], das Lauchium die Zone des Schizo- 
proetus onyx (Rund. RıCHTER), wiederum mit besonderen, für diese Zone kenn- 
zeichnenden Begleitern (Run. RICHTER 1956: 338-339). 


Die später Heisdorfer und Laucher Schichten genannten Verbände waren in der 
Eifel ursprünglich Teil-Glieder jener Einheit, die Em. Kayser (1871: 322-331) ,cultri- 
jugatus-Schichten“ oder „cultrijugatus-Stufe“ genannt hatte. Als später die Laucher 
Schichten als besonderes Schicht-Glied abgetrennt und zur tiefsten Einheit der Eifel- 
Stufe gemacht wurden, bemerkte REULING (1937: 61, Fuß-Note) ausdrücklich, daß 
sie „dem oberen Teil der cultrijugatus-Schichten im Sinne Kayser’s“ entsprächen. Daß 
der tiefere Teil dieser Schichten unterdevonisch sei, haben Rup. & E. RicHTER schon 
1918: 158 unterstrichen. Die cultrijugatus-Schichten der Eifel waren damit in einen 
unter- und einen mitteldevonischen Anteil zerlegt worden, eine Aufteilung, die schon 
vorher W. E. Scumipt (1914: 272; siehe hierzu HERMANN SCHMIDT 1951: 181) für die 
cultrijugatus-Schichten im Bereich des Blattes Altenhundem (Sauerland) durchgeführt 
hatte und die später auch Lorenz (1941) für das Bergische Land gelang. 


Wenn mitten in diese ursprünglich als einheitlich aufgefaßten cultrijugatus- 
Schichten die Grenze zwischen Unter- und Mittel-Devon gelegt wurde, so muß- 
ten für eine solche Grenzziehung gewichtige, paläontologische Gründe sprechen. 
Nach Vorarbeiten von Rup. & E. RıcHTer hat vor allem die Auswertung des 
(auf der 1. Internationalen Richtschnitt-Konferenz 1937 in Schönecken zur Fest- 
legung dieser Grenze beschlossenen) Wetteldorfer Richtschnittes am S-Rande 
der Prümer Mulde diese paläontologischen Gründe geliefert. Sie lassen sich kurz 
folgendermaßen zusammenfassen: 
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Im Heisdorfium lebten noch überwiegend unterdevonische Faunen. 
Unter den Brachiopoden gehören hierher Nachziigler von Spirifer (Acrospirifer) 
paradoxus SCHLOTH. (Rup. & E. RicHTER 1918: 158; 1950: 161; Soie 1942: 
369, 372), außerdem die Leitformen der Kondel-Gruppe Uncinulus (Glossi- 
nulus) mimicus (BARRANDE) und Tetratomia amanshauseri (DAHMER) (HERTA 
SCHMIDT 1942: 401) sowie die vom Wetteldorfer Sandstein heraufreichende, 
in den Heisdorfer Schichten Höhepunkte und Ende erreichende Cimicinella 
cimex (Rup. & E. RicHTER) (HERTA ScHMIDT 1946: 72-74; SoLLE 1942: 369). 
Die Spiriferen der arduennensis-Gruppe erfahren im Heisdorfium eine reiche 
Entfaltung; sie schließen sich aber eng an die älteren Arten und Unterarten an, 
von denen sie sich mühelos ableiten lassen (SOLLE 1953: 144, Abb. 45). Auch die 
Mollusken der Heisdorfer Fauna sind fast ausschließlich kennzeichnend für das 
Ober-Emsium (DAHMER 1943: 339-340). Unterdevonisch ist ebenfalls das Gros 
der Heisdorfer Trilobiten-Gemeinschaft: Viele Arten und Unterarten sind mit 
älteren Formen durch autochronologische Reihen verknüpft (Einzelheiten siehe 
Rup. & E. RıcHTer 1952: 101-103; Rup. RicHTER 1956: 339). Jedoch zeigt das 
Heisdorfium auch schon erste mitteldevonische Züge; mit der Trilobiten-Gat- 
tung Dechenella treten in dieser Zeit die ersten Vertreter eines sonst vorwiegend 
mitteldevonischen Geschlechtes auf (Rup. & E. RıcHTEr 1950: 172-173). 


Von solchen Ausnahmen abgesehen, machen sich aber erst im Lauchium 
echt mitteldevonische Faunen-Elemente deutlicher bemerkbar (Rup. & E. RıcH- 
TER 1918: 158). Das gilt vor allem für die Trilobiten, bei denen der Schnitt 
Heisdorfium/Lauchium am meisten ins Auge fällt (Rup. & E. RicHTER 1950: 
175). Die Heisdorfer Arten sind jetzt verschwunden (Rup. & E. RICHTER 1952: 
101-103), andere, das Mitteldevon kennzeichnende erscheinen (Run. & E. RıcH- 
TER 1956: 339). Unter den Mollusken tauchen im Lauchium rein mitteldevoni- 
sche Arten wie Pteria troglodytes (FOLLMANN) und die weltweit verbreitete, 
aber noch nie im Unterdevon beobachtete Nyassa dorsata (GoLDFuss) auf (DAH- 
MER 1943: 339, 372). Unter den Spiriferen ist paradoxus — obwohl oft fälsch- 
lich aus dem Lauchium gemeldet — jetzt verschwunden (SoLLE 1953: 102). 
Aus den Acrospiriferen der unterdevonischen arduennensis-Gruppe hat sich 
über den hoch-oberemsischen Hysterolites (Acrospirifer) mosellanus dahmeri 
Sorte die ausschließlich mitteldevonische intermedius-Reihe entwickelt, die im 
Lauchium mit Hyst. (Acrosp.) intermedius vetustus SOLLE eröffnet wird (SOLLE 
1953: 146). 


Das stratigraphische Verhalten zahlreicher Tier-Gruppen spricht also ein- 
deutig dafür, das Heisdorfium noch als jüngsten unterdevonischen Zeit-Ab- 
schnitt aufzufassen. Noch ist es freilich nicht gelungen, diese Grenze Unter-/ 
Mittel-Devon aus der Rheinischen Fazies auf die Böhmisch-Herzynische Fazies 
exakt zu übertragen. Die Hoffnung auf einen stratigraphischen Anschluß der 
böhmisch-herzynischen Goniatiten-Zonen an die rheinischen Zeit-Abschnitte 
Heisdorfium und Lauchium dürfte allerdings weniger durch die Goniatiten 
selber als vielmehr mittelbar durch andere Tier-Gruppen erfüllt werden können. 
RıcHTEr dachte dabei (1956: 341) in erster Linie an Korallen, Ostrakoden und 
Conodonten; seitdem er diese Zeilen geschrieben hat, hat W. ZiEGLER (Geologi- 
sches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld) seit 1959 mit der Untersuchung 
der Conodonten des Wetteldorfer Richtschnittes begonnen. 
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Es wurden also und werden noch fast ausnahmslos alle zur Verfügung 
stehenden Tier-Gruppen zur Begriindung und Vertiefung der Grenzziehung 
zwischen Unter- und Mittel-Devon — zwischen Heisdorfium und Lauchium — 
und zur biochronologischen Kennzeichnung dieser beiden Zeit-Abschnitte heran- 
gezogen. Nur an eine Gruppe, die Wirbeltiere, hat bisher noch niemand gedacht. 
Dennoch haben sich doch einige von ihnen bei der biochronologischen Gliede- 
rung des rheinischen Unter-Devons bereits ausgezeichnet bewährt (Wo. SCHMIDT 
1959). Die Vernachlässigung dieser Organismen bei jener Grenzziehung ist 
umso überraschender, als sie in der Eifel weder in den Heisdorfer noch in den 
Laucher Schichten besonders selten sind. Trotz ihrer Häufigkeit wurden sie 
jedoch bisher in der Literatur kaum erwähnt (vgl. die Übersicht in Gross 1937: 
71-78, der höchstes Emsium und tiefstes Mittel-Devon noch ausdrücklich als 
„sehr arm an Wirbeltier-Resten“ bezeichnet). Merkwürdig ist allerdings, daß 
Vertebraten-Reste im allgemeinen nicht gleichmäßig in diesen Schichten ver- 
teilt sind, sondern nur an einzelnen Stellen in „Fisch-Anreicherungen“ („fish 
concentrations“) gehäuft erscheinen. Im Wetteldorfer Richtschnitt sind daher 
von ihnen nur wenige Reste gefunden worden (siehe hierzu auch FAHLBUSCH 
1961: 245). Er führte eben zufällig nicht durch solche Anreicherungen. Das mag 
vielleicht einer der Gründe dafür gewesen sein, daß Vertebraten bei der Grenz- 
ziehung Unter-/Mittel-Devon in der Eifel bisher nicht berücksichtigt wurden. 

Der Wetteldorfer Richtschnitt — speziell zur biostratigraphischen Festlegung der 
Grenze Unter-/Mittel-Devon durchgeführt — reichte nach oben nur bis in die Laucher 
Schichten hinein. Es war von vornherein geplant, im Anschluß an diesen Richtschnitt 
einen Schurf durch das gesamte Eifelium und — soweit möglich — durch das Givetium 
anzulegen. Alle Glieder des Mittel-Devons sollten dabei in gleicher Weise wie die im 
Wetteldorfer Richtschnitt getroffenen Schichten auf ihren Fossil-Inhalt untersucht wer- 
den, wieder mit dem Ziel, die paläontologisch erfaßbaren Grenzen dieser Schichten 
festzulegen. — So wurde als Ergänzung und Vervollständigung des Wetteldorfer 
Richtschnittes in seiner Nähe 1950-1953 der Schönecker Richtschnitt angelegt. Er führte 
durch die gesamte Folge des Eifeliums der Prümer Mulde, nämlich durch die Laucher, 
Unteren Nohner, Oberen Nohner, Geeser, Rommersheimer und Giesdorfer Schichten 
sowie durch das Givetium, nämlich durch die Fleringer Schichten und Teile des Schön- 
ecker Dolomites (KRÖMMELBEIN 1953: 64-66; Rup. RICHTER 1955: 200-202). 

Den Schönecker Richtschnitt biostratigraphisch auszuwerten, wird Aufgabe der 
kommenden Jahre sein. Ein fiir die Stratigraphie des Mittel-Devons der Eifel bedeut- 
sames, erstes Ergebnis hat KRÖMMELBEIN 1953, ein weiteres STRUVE 1955 veröffentlicht. 
Eine Horizont-Gliederung des Richtschnitt-Profils sowie eine Erörterung der wichtig- 
sten Grenzen gibt STRUVE in diesem Heft (1961: 291-345). 

Wie die Laucher Schichten, so haben sich auch die Nohner Schichten in allen 
Eifelkalk-Mulden nachweisen lassen. Sie sind die zweitälteste der im Eifelium 
der Eifel unterscheidbaren Einheiten. Der Zeit-Abschnitt, in dem die Nohner 
Schichten abgelagert wurden — das Nohnium — ist biochronologisch noch nicht 
so scharf faßbar wie das Lauchium. Für die Unteren Nohner Schichten sind unter 
den Trilobiten Phacops-Arten, außerdem gewisse Ostrakoden und Korallen be- 
zeichnend (Horz in KHKS 1955: 59). Die Oberen Nohner Schichten lassen sich 
in den meisten Kalk-Mulden in die Dankerath-Folge unten und in die Hunds- 
dell-Folge oben unterteilen, jede der Folgen mit biofaziell, aber wohl nicht bio- 
chronologisch bezeichnenden Leit-Formen. Das rätselhafte, von Horz 1951 be- 
schriebene Coelotrochium canis ist offensichtlich eine solche biofazielle Leit- 
Form der Hundsdell-Folge. Jedenfalls lassen sich in dieser Folge in verschiede- 
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nen Mulden?) als „weithin verfolgbarer Leit-Horizont“ (Hotz 1951: 35) Kalke 
mit C. canis und — in engem stratigraphischen Verband mit diesen — Kalke 
mit Eisen-Ooiden, das sogenannte ,Hundsdell-Eisen“, nachweisen (siehe auch 
Hotz in KHKS 1955: 67-70). Fisch-Reste wurden aus den Nohner Schichten 
bisher noch nicht beschrieben, höchstens gelegentlich erwähnt (z.B. Paurus 1959: 
360; KRÖMMELBEIN in KHKS 1955: 26). 

Vertebraten aus den Heisdorfer, den Laucher und den Nohner Schichten der 
Eifel sind also „Neuland“. Jede Beschreibung von Vertebraten-Resten aus diesen 
Schichten wird daher ebenso vom Paläozoologen wie, aus den genannten Grün- 
den, vom Biostratigraphen lebhaft begrüßt werden. 

Bei der Revisions-Kartierung der nördlichen Eifel durch das Geologische 
Landesamt Nordrhein-Westfalen, die in Zusammenarbeit mit dem Geologisch- 
Paläontologischen Institut der Universität Frankfurt am Main und dem For- 
schungs-Institut Senckenberg erfolgte, wurden verschiedentlich Vertebraten- 
Reste in den Heisdorfer, den Laucher und den Nohner Schichten geborgen. 
Wo. ScHMiDT führte in den Sommern 1958 und 1959 Tor Orvic (Riksmuseum, 
Stockholm) solche Fund-Stellen vor und beutete sie mit ihm gemeinsam aus. 
Diese Fund-Stellen wurden auch von T. Orvic im Sommer 1960 wieder be- 
sucht. Das Material befindet sich teils in den Sammlungen von Stockholm, teils 
in denjenigen des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen, Krefeld. 

Bei diesen Exkursionen fielen zwei Fund-Stellen besonders auf, eine in den 
Laucher und eine andere in den Oberen Nohner Schichten; denn sie enthielten 
Vertebraten-Faunen, die aus gleich-alten Schichten bisher nicht nur in der Eifel, 
sondern allgemein im Rheinischen Schiefergebirge oder sogar in ganz Europa 
unbekannt waren. Trotz ihres verschiedenen Alters waren die Fund-Schichten in 
beiden Fällen petrofaziell auffällig ähnlich ausgebildet. 

Der Fund-Punkt in den Laucher Schichten liegt auf Blatt Münstereifel, im 
Bereich eines nördlichen Ausläufers der Blankenheimer Mulde. Die kleine, auf 
dieses Meßtisch-Blatt übergreifende Teil-Mulde wurde von R. WOLFART (in 
Ochs & WOLFART, im Druck) „Frohngauer Nebenmulde“ genannt. Bei Rode- 
rath schmiegt sich diese Nebenmulde um eine flache Aufsattelung unter-emsi- 
scher Klerfer Schichten. Am SE-Flügel dieses Sattels sind unmittelbar SW Rode- 
rath die Laucher Schichten als blau-graue, fossil-reiche Kalke, Mergel und Mer- 


2) W. Srruve übersandte mir freundlicherweise eine Zusammenstellung (19. 1. 1960) 
über die bisher in der Eifel nachgewiesenen Vorkommen von Coelotrochium canis 
Horz.#Nach dieser ist das Fossil einwandfrei und örtlich sogar recht häufig in der 
Hundsdell-Folge der Oberen Nohner Schichten vorhanden und zwar im W- und E-Teil 
der Dollendorfer Mulde (KrÄuseL, METJE) sowie in der Hillesheimer, Ahrdorfer und 
Sötenicher Mulde (Horz, STRUVE, Taurus). Als Ausnahme soll Coelotrochium aber 
auch in den Junkerberg-Schichten (Blankenheimer Mulde, WoLFART; Rohrer Mulde, 
GLINSKI) und in den Unteren Nohner Schichten (N-Teil der Blankenheimer Mulde, 
WOLFART) vorkommen. Da von der Bestimmung der Coelotrochium-Funde und von der 
stratigraphischen Beurteilung der Fund-Stellen gewichtige stratigraphische Schlüsse in 
anderen Gebieten abhängen, ist nach STRUVE eine erneute Überprüfung der genannten 
Ausnahmefälle wünschenswert. [So ist z. B. Coelotrochium decheni SCHLÜTER („Cri- 
noiden-Schichten“ der Gerolsteiner Mulde, vermutlich = Junkerberg-Schichten) in 
manchen Erhaltungs-Zuständen und Schnitt-Lagen schlecht von C. canis unterscheid- 
bar. Das Vorkommen im N-Teil der Blankenheimer Mulde liegt in einem wegen seiner 
faziellen Ausbildung stratigraphisch schwierig gliederbaren Gebiet.] 
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gel-Kalke auf längere Erstreckung entlang einem kleinen Weg aufgeschlossen; 
der Weg schneidet, da er nicht ganz genau im Streichen der Schichten verläuft, 


stellenweise auch die darunter lagernden, 


roten spätigen Kalke und pseudo- 


oolithischen Fe-Einlagerungen der Heisdorfer Schichten an. Vertebraten-Reste 
findet man in diesen Laucher Schichten bei r 50 390 : h 96 820 gegenüber der 
Einmiindung eines von W auf diesen Weg stoßenden Feld-Weges, vor allem 
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Abb.1. Fund-Punkte von Vertebraten-Resten in den Laucher Schichten SW Roderath 
(Frohngauer Nebenmulde der Blankenheimer Mulde, Bl. Münstereifel). Nach der 
Kartierung von Wo. SCHMIDT. 
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aber weiter S bei r 50 290 : h 96 580, an der E-Böschung dieses Weges (Abb. 1). 
Daß es sich um Laucher Schichten handelt, bestätigte uns freundlicherweise auch 
R. Worrart (briefl. Mitteilung vom 6. 11. 1959), der in demselben Verband 
bei r 50 300 : h 96 640 einen Fund-Punkt (RW 179 seiner Aufnahme) „mit den 
für die Laucher Schichten üblichen Fossilien“ ausfindig machte. 

Zwischen der Kartierung von WOoLFrART und jener von Wo. ScHMipT bestehen 
kleine Unterschiede. WoLrART hat Querstörungen im Karten-Bilde eine bedeutendere 
Rolle zugebilligt als Wo. Scumrpt, nach dem eher Spezial-Falten das geologische Bild 
bestimmen. Abb. 1 gibt die Auffassung von Wo. ScHMIDT wieder. Das Auftreten von 
Vertebraten in den Laucher Schichten wird von diesen unterschiedlichen Auffassungen 
nicht berührt. 

Die Vertebraten-Reste, die in den Laucher Schichten bei Roderath gefunden 
wurden, ließen sich nach freundlicher Mitteilung von T. Orvie vorläufig als 
Acanthodier (Stacheln, Schuppen), Crossopterygier-Zähne und Bruchstücke von 
Onychodus-Schuppen bestimmen. 

Der Fund-Punkt in den Oberen Nohner Schichten liegt im SW-Teil der 
Sötenicher Mulde, und zwar an deren NW-Flügel, NE Frohnrath auf Blatt 
Mechernich, an einem von Frohnrath zum Kall-Bach hinunterführenden Feld- 
Weg, bei r 37 410 : h 97 060. 


Das Auftreten von Oberen Nohner Schichten an dieser Stelle bedarf einer näheren 
Begründung, da über diesen Mulden-Abschnitt neuere Untersuchungen bisher noch 
nicht vorliegen?). 

Die südlichsten Aufschlüsse des Weges Frohnrat—Kall-Bach zeigen von r 37 230: 
h97 000 bis r 37 000 : h 97 010 plattige, fossil-führende Kalk-Sandsteine mit einer 
Schichtung von Str. 40°, F. 60° SE (Dankerath-Folge?). Darüber treten bei r 37 330 : 
h 97 020 in der N-Böschung des Weges auf etwa 50 cm aufgeschlossen plattige, spätige 
Crinoiden-Kalke mit braun verwitternden Fe-Pseudo-Ooiden auf. Sie entsprechen ganz 
der Beschreibung des , Hundsdell-Eisens“ der Ahrdorfer und Hillesheimer Mulde durch 
Hotz (1951: 34). Ihre Lagerung (Str. 45°, F. 55° SE) beweist, daß die weiter NE längs 
des Weges von r 37 360 :h 97 030 an aufgeschlossenen, grünen und gelben Mergel- 
Schiefer, Ton-Schiefer und blau-grauen, spätigen Kalke, die ebenfalls durchweg SE- 
Fallen aufweisen, über diesem Eisen-Horizont liegen. Innerhalb dieser Folge wur- 
den in einer Bank heller Kalke bei r 37 410 : h 97 060 außer der Fisch-Fauna andere 
Fossilien entdeckt. W. Struve (Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main) 
hatte die Freundlichkeit, sie zu bestimmen. Neben Asteropyge cf. punctata (STEI- 
NINGER) [Beleg-Stücke: Ar 47 200, Stockholm; Ei N 1, 2, 3, 4, Krefeld], deren strati- 
graphischer Bereich vom höchsten Ober-Emsium bis zu den Nohner Schichten (allen- 
falls noch den tiefsten Ahrdorfer Schichten) reicht, wies StruvE Coelotrochium canis 
Horz [Ei N 2] und Spinocyrtia sp. H [Ei N 1] nach. Dieser Spiriferidae ist nach 
Paurus (1959: 360) für die Hundsdell-Folge der Sötenicher Mulde bezeichnend. Er 
wurde nach Worrart ebenfalls in der Hundsdell-Folge der Blankenheimer Mulde 
gefunden und vielleicht noch in den tiefsten Ahrdorfer Schichten (Bildstock-Horizont) 
dieses Gebietes. Der Nachweis von Spinocyrtia sp. H und von Coelotrochium canis in 
Verbindung mit dem bei der Kartierung festgestellten Eisen-Flöz vom Hundsdell- 


3) Der SW-Teil der Sötenicher Mulde wird seitens des Geologisch-Paläontologischen 
Instituts der Universität Frankfurt am Main aufgenommen. Bei einer Übersichts-Kar- 
tierung, die Wo. ScHMIDT im Sommer 1957 durchführte, stellte er die oben geschilderte 
Folge mit ihren Lagerungs-Verhältnissen fest. Die stratigraphische Einordnung der 
Schichten gelang jedoch erst W. Srruve durch die Bestimmung von Coelotrochium 
canis und Spinocyrtia sp. H. Dadurch konnte erstmalig auch in diesem Abschnitt der 
Sötenicher Mulde die Hundsdell-Folge nachgewiesen werden. 
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Typus im Liegenden dieser Fossil-Bank spricht nach dem heutigen Stand der Forschung 
für die Zugehôrigkeit dieser Ablagerungen zur Hundsdell-Folge der Oberen Nohner 
Schichten. 

Die Vertebraten-Fauna von Frohnrath ist umfangreicher als diejenige von 
Roderath. T. Grvic teilte am 22. 6. 1960 liebenswürdigerweise folgende, aller- 
dings ausdrücklich als „vorläufig“ bezeichneten Bestimmungen mit: verschiedene 
Zahn-Platten von Ptyctodontiden (wahrscheinlich neue Arten), Platten eines 
neuen Arthrodiren, darunter eine gut erhaltene Antero-Ventro-Lateral-Platte, 
ferner eine kleine Suborbital-Platte, die möglicherweise zu dem gleichen Arthro- 
diren oder aber zu einer besonderen coccosteomorphen Form gehört, Acantho- 
dier-Schuppen und -Stacheln, Schuppen eines Cladoselachiers, die denen von 
Ohiolepis aus der Delaware-Formation (Ohio, U.S.A.) ähneln,Onychodus- 
Schuppen, Crossopterygier-Zähne, einige Fragmente, die vermutlich zu den 
Drepanaspiden zu stellen sein werden und schließlich Schuppen, die möglicher- 
weise einem Arthrodiren aus der Verwandtschaft von Ohioaspis (? = Aster- 
osteus) angehören. Ein Teil des Materials wurde erst durch Behandlung mit 
Essigsäure gewonnen. Dabei kamen auch zahlreiche Conodonten (cf. Icriodus) 
zum Vorschein. 


Zusammenfassung. 


Es wird die Verbreitung der Heisdorfer und der Laucher Schichten in der Eifel 
kurz erörtert. Auf diese Gesteins-Einheiten und ihren Fossil-Inhalt gründen sich die 
biochronologischen Zeit-Abschnitte Heisdorfium und Lauchium. Die Einstufung des 
Heisdorfiums als jüngste Zeit-Einheit des Unter-Devons und die des Lauchiums als 
älteste Zeit-Einheit des Mittel-Devons ergibt sich aus dem stratigraphischen Verhalten 
zahlreicher Tier-Gruppen, nachgewiesen in erster Linie am Wetteldorfer Richtschnitt. 
Die Vertebraten sind jedoch hierbei noch nicht berücksichtigt worden. Obwohl ihre 
Reste in den Heisdorfer Schichten wie in den Laucher Schichten der Eifel nicht selten 
sind, ist bisher über sie kaum etwas bekannt geworden. — Das gleiche gilt für die 
anderen Unterabschnitte des Eifeliums. Sie paläontologisch gegeneinander abzugrenzen, 
wird künftige Aufgabe der Untersuchungen an dem noch wenig ausgewerteten Schön- 
ecker Richtschnitt sein. Auch in diesem Falle haben Vertebraten bisher noch keine Be- 
achtung gefunden. — Die vom Verf. bei der Revisions-Kartierung der N-Eifel ent- 
deckten Fund-Punkte mit Vertebraten liegen in einem nördlichen Ausläufer der Blan- 
kenheimer Mulde, der „Frohngauer Nebenmulde“ (Laucher Schichten), und im SW-Teil 
der Sötenicher Mulde (Obere Nohner Schichten). Räumliches Vorkommen und strati- 
graphische Einordnung der Fund-Stellen werden geschildert. Es wird die vorläufige 
Bestimmung der Vertebraten durch Orvic mitgeteilt. Sie waren bisher aus diesen 
Schichten im Rheinischen Schiefergebirge noch nicht bekannt. Allerdings wird erst die 
Zukunft lehren, ob in Verbindung mit weiteren Funden diese Reste den ersten Ansatz 
zu einer Vertebraten-Chronologie im Mittel-Devon der Eifel darstellen werden. 
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Devon im Oberpfälzer Wald. 
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Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Heidelberg. 


1 Abbildung. 


Übersicht. 


Ein Teil der Phyllite der nördlichen Oberpfalz wurde bisher als Ordovicium an- 
gesehen und in Frauenbach-Schichten, Phycoden-Schichten und Gräfenthaler-Schichten 
gegliedert. Bei Bingarten und Beringersreuth (Bl. Erbendorf, Bl. Kemnath) konnten 
nunmehr in nur schwach metamorphen, gelben Schiefern zahlreiche Conodonten-Faunen 
gefunden werden, die eindeutig für tiefes Oberdevon sprechen. Diese gelben Schiefer 
sind eingeschaltet in schwach metamorphe, bunte Schiefer, die man ehemals als Kam- 
brium, später als Gräfenthaler Schichten betrachtete. Obwohl der stratigraphische Ver- 
band zwischen den gelben Schiefern und den bunten Schiefern nicht geklärt ist (durch 
Störung begrenzt oder scharfer petrographischer Wechsel ?), ist auch für die bunten 
Schiefer und den Guttenberger Quarzit ein devonisches Alter wahrscheinlich. 


Einleitung. 


Die vorliegende Veröffentlichung wurde von Prof. A. Wurm (Würzburg) angeregt, 
der mir auch seine Unterlagen großzügig zur Auswertung überließ. Die Untersuchun- 
gen sollen durch das Geologisch-Paläontologische Institut Würzburg fortgesetzt 
werden. 

Die ersten eingehenden Arbeiten über die metamorphen Schichten des Fichtelgebir- 
ges und der Oberpfalz stammen von GÜMBEL (1868, 1879) und Wurm (1925, 1935). 
Eine in der Praxis bewährte Gliederung der Phyllitgebiete NE-Bayerns verdanken wir 
VON GAERTNER (1944, 1951). Er konnte nach der Aufeinanderfolge und nach der Fazies 
zahlreiche Schichtglieder dieses Gebietes mit solchen des älteren Paläozoikums am 
Schwarzenburger Sattel vergleichen. 

Auf einer Exkursion, die zur Vorbereitung der 107. Hauptversammlung der „Deut- 
schen Geologischen Gesellschaft“ im Jahre 1955 in Würzburg diente, gab mir Prof. von 
GAERTNER (in Gemeinschaft mit Prof. Wurm und Prof. TEUSCHER) Gelegenheit, die 
Gesteinsfolge zwischen Wunsiedel und Erbendorf kennenzulernen. Dabei wurden in 
diesem großen Gneis-Phyllitgebiet auch Stellen besucht, die — weniger metamorph — 
Fossilfunde in Aussicht stellten: z. B. die Schichten in dem Dreieck Waldeck— 
Beringersreuth—Bingarten, die als Enklave von nur unbedeutend veränderten Ge- 
steinen durch stärker metamorphe Gesteinsfolgen eingeschlossen werden. Hier konnte 
schon KauTER (1938: 5) in blauen Schiefern, die er als „echte Gräfenthaler Schichten“ 
bezeichnete, eine kleine, artlich nicht bestimmte Fauna finden; diese deutet auf älteres 
Paläozoikum, nach den Angaben Kauter’s wahrscheinlich auf Ordovicium. 

Dieses Gebiet grenzt im SW an das Vorland (Rotliegendes und Mesozoikum), 
im S mit einer größeren Störung an Prasinite und Amphibolite, im NE an Granit- 
schutt und verlehmte paläozoische Phyllite und im NW an Epigneis. 


266 


Kauter gliederte die Gesteinsfolge in eine „Phycoden-Serie“ und in ,Gräfen- 
thaler Schichten“. In die Phycoden-Serie (siehe auch DE TERRA 1925 und Wurm 1935) 
stellte er Schiefer, die in starkem Mafe den Phycoden-Schichten Thüringens gleichen, 
daneben aber auch einen Magnetit-führenden Quarzit, den GümseL (1868: 625) und 
DE Terra (1925) als „Zwergauer Quarzitschiefer“, KAUTER als „Guttenberger Quarzit“ 
bezeichneten. Von GAERTNER (1944: 68) und KAUTER verglichen ihn mit dem „Hoher- 
Stein-Quarzit“ auf Bl. Waldsassen und auch mit dem „Grauwacken-Quarzit“ des 
sächsischen Vogtlandes (Ordovicium). 

Die Gräfenthaler Schichten gliederte KAUTER in „Violettschiefer (ot1)“ 
und „Blaue Schiefer (ot2)“. Die Blauen Schiefer hielt er anscheinend für die 
jüngeren Ablagerungen. DE Terra beschrieb die Violettschiefer als Phyllite und phyl- 
litische Tonschiefer. KAUTER kennzeichnet sie als „eine mächtige Serie von violett- 
roten bis violetten, meist dünnplattigen und auch quarzitischen Schiefern. ... Strati- 
graphisch stehen diese Schichten wohl in irgendeinem Zusammenhang mit dem Gutten- 
berger Quarzit. Allem Anschein nach bilden sie ein Übergangsglied von Guttenberger 
Quarzit zu den Blauen Schiefern. Sie wurden deshalb als untere Lager der Gräfenthaler 
Schichten ausgeschieden.“ 

Die Violettschiefer kann man jedoch mit den Gräfenthaler-Schichten kaum 
vergleichen, weder mit dem Griffelschiefer noch mit dem Lederschiefer. So hat 
z.B. Wurm (1935: 600) die Violettschiefer als ein Äquivalent der damals noch 
als kambrisch geltenden, heute als ordovicisch erkannten Randschiefer der 
Frankenwälder Schuppenzone betrachtet. Es sind vor allem helle, graugrüne, 
seidig glänzende Schiefer, die mit violetten Schiefern und grauen, braunen und 
roten Quarziten wechsellagern. 


Dieser Gesteinsfolge sind auch gelbe Tonschiefer 
eingeschaltet, auf denen ich bei Bingarten zahlreiche 
Conodonten finden konnte, unter ihnen vor allem die 
Gattung Palmatolepis, die für das Oberdevon leitend 
ist. Für eine vorläufige Bestimmung der Fauna von Fp. I (siehe S. 267) danke 
ich Herrn Dr. G. BiscHorr. Herr Dr. ©. H. Waruiser und Herr H. WıTTE- 
KINDT (Marburg), denen ich an dieser Stelle meinen besten Dank sagen möchte, 
haben die Fauna nachbestimmt und als tollB-tolIla eingestuft. Auf einer spä- 
teren Exkursion habe ich noch mehrere Fundpunkte mit Conodonten entdeckt 
(II-V); da in allen Vorkommen die Gattung Palmatolepis auftritt, ist das ober- 
devonische Alter der gelben Schiefer gesichert. 

Zusammen mit Dr. K. Spzuy (Würzburg) habe ich auch den Kauter’schen Fossil- 
fundpunkt im Ordovicium aufgesucht. Dr. K. Spzuy, der dort längere Zeit sammelte, 
wird über seine Funde später berichten. 


Das Belegmaterial wird im Senckenberg-Museum (SMF), Frankfurt am Main, auf- 
bewahrt. 


Beschreibung der Vorkommen. 


Die einzelnen Fundstellen sind auf der beigegebenen, vereinfachten Karte einge- 
tragen (Abb. 1). Das bisher geologisch nicht aufgenommene Teilgebiet auf Bl. Erben- 
dorf wurde nach freundlicherweise überlassenen Unterlagen von Prof. Wurm und nach 
eigenen Begehungen ergänzt. 

Während meines kurzen Aufenthaltes konnte ich mich mit der Gliederung KAuTER’s 
leider nicht vollständig vertraut machen. Doch scheinen die tektonischen und geologi- 
schen Verhältnisse bei Bingarten denen zu gleichen, die man z. B. im Frankenwald in 
dem Grenzgebiet Paläozoikum/Prasinit-Serie antrifft. 
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Abb. 1. Vereinfachte Darstellung des Gebietes zwischen Beringersreuth und Bingarten 

mit den Conodonten-Fundstellen (römische Zahlen) und weiteren Vorkommen von 

gelben Schiefern (Kreuze). K = Fossil-Fundpunkt Kauter’s. — Die gelben Schiefer 

— sowohl die auf Grund der Conodonten als devonisch erkannten als auch die fossil- 

freien — sind immer in die Violettschiefer eingeschaltet; ob sie tektonisch begrenzt 

sind oder aber in normalem Verband liegen, konnte wegen der schlechten Aufschlüsse 
nicht ermittelt werden. 


Schon in dem Violettschieferzug E Punkt 621 findet man mehrere Linsen 
mit Blauen Schiefern, die KAUTER an anderer Stelle als höhere Gräfenthaler- 
Schichten (ot2) bezeichnet hat. Auch auf Bl. Erbendorf liegen in einem Stein- 
bruch N des Rosenbühl blauschwarze Schiefer mit Quarziten (Blaue Schiefer ?). 
Nach SE folgen violette Schiefer, und bereits an der Brücke, die über die Fichtel- 
naab führt, stehen wiederum Violettschiefer an. In dem Waldweg, der von 
Rosenbühl entlang der Fichtelnaab nach Hopfen führt, trifft man auf eine 
dauernde Wechselfolge von graugrünen und violetten Schiefern mit den Blauen 
Schiefern. Nach SE, mit Annäherung an eine Zone mit Glimmerschiefern, die 
im W bei Bingarten dann als Prasinit und Amphibolit ausgebildet ist, werden 
die Schiefer stärker metamorph; z. T. liegen schon echte Phyllite vor. Auch die 
tektonische Beanspruchung, Faltung und Zerbrechung, nimmt zu. Wenn man — 
wie das auch KAUTER annimmt — die Blauen Schiefer und die Violettschiefer 
als verschieden alte Schichten betrachten darf, dann sind bei Bingarten tek- 
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tonische Schichtwiederholungen außerordentlich haufig; dabei sind die einzelnen 
Einheiten oft nur wenige Meter mächtig. 

Auch E der schwarzen Lydite, die nach der geologischen Karte Bl. Kemnath 
von Violettschiefern eingeschlossen werden, wurden auf größere Erstreckung 
die Blauen Schiefer im Anstehenden beobachtett). 


Die Conodonten-Fundstellen. 


I. Die gelben Schiefer des Devons sind am besten in dem Hohlweg SE 
Bingarten aufgeschlossen (Abb. 1). Bei dem letzten Haus von Bingarten findet 
man auf der E-Seite des Hohlweges auf 15 m graugriine, seidig glanzende Ton- 
schiefer, nur untergeordnet violette Schiefer. Nach SE folgen etwa 2m gelbe 
Schiefer des Oberdevons mit folgender Conodontenfauna: 


Palmatolepis glabra glabra Utricu & Basster 1926 (SMF 11731, 11732, 11733, 11734, 
11735, 11736, 11737, 11738, 11739) 

Palmatolepis glabra pectennata ZiEGLER nom. nud. (SMF 11740, 11741, 11742) 

Palmatolepis glabra cf. elongata (HotmeEs 1928) (SMF 11743) 

Palmatolepis cf. distorta BRANSON & Ment (SMF 11744, 11745, 11746) 

Palmatolepis perlobata schindewolfi (MULLER 1956) (SMF 11747, 11748, 11749) 

Palmatolepis cf. perlobata schindewolfi (MüLLer 1956) (SMF 11750) 

Palmatolepis basilica deflectens ? (MULLER 1956) (SMF 11751) 

Palmatodella cf. delicatula UiricH & BassLer 1926 (SMF 11752) 

Falcodus variabilis SANNEMANN 1955b (SMF 11753, 11754, 11755) 

Ligonodina monodentata BiscHorr & ZIEGLER 1956 (SMF 11756) 

Ligonodina cf. monodentata BiscHorr & ZIEGLER 1956 (SMF 11757, 11758 

Ligonodina sp. (SMF 11759, 11760, 11761) : 

Icriodus sp. (SMF 11762) 

Prioniodina alternata (UiricH & Basster 1926) (SMF 11763, 11764, 11765, 11766, 
11767) 

Prioniodina cf. smithi (STAUFFER 1938) (SMF 11768) 

Ozarkodina homoarcuata Hetms 1959 (SMF 11769) 

Ozarkodina cf. homoarcuata Hetms 1959 (SMF 11770) 

Hindeodella sp. (SMF 11771, 11772, 11773) 

Polygnathus glabra glabra Uiricn & Basster 1926 (11774, 11775) 

Polygnathus cf. glabra UiricH & BassLer 1926 (SMF 11776) 

Polygnathus sp. (SMF 11777) 

Scutula bipennata SANNEMANN 1955b (SMF 11778). 


Die Grenze zu den graugriinen Schiefern ist nicht aufgeschlossen; da man 
unter den Lesesteinen keine petrographisch vermittelnden Gesteine findet, muß 
die Grenze entweder scharf oder durch Tektonik verursacht sein (an der Grenze 
treten nur tektonisch stark beanspruchte Gesteine auf, die entweder den grau- 
grünen oder den gelben Schiefern angehören). Petrographisch nehmen die gelben 


1) Die schwarzen Lydite bei Guttenberg gleichen den Gotland-Lyditen des Franken- 
waldes. Sie enthalten reichlich kohlige Substanz, sind stark geklüftet und von weißen 
Quarzadern erfüllt. Jedoch sind sie ein wenig metamorph und zeigen statt des glas- 
glatten muscheligen Bruches vielfach eine feinsandige Oberfläche. Graptolithenreste 
konnten auch im Rückstand aufgelöster Lydite nicht beobachtet werden. Der Nach- 


in von Devon in der näheren Umgebung macht ein gotlandisches Alter wahrschein- 
icher. 
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Schiefer in diesem Gebiet eine Sonderstellung ein: Sie sind weich, miirbe und 
stark verwittert und nur schwach metamorph. 

An dem steileren W-Hang des Hohlweges stehen diese Schiefer an; sie zeigen 
jedoch ihre urspriingliche, grauschwarze Farbe und sind nur randlich gelb. 
Vereinzelt enthalten sie helle, diinne Lydite. 

II. Uber den gelben Schiefern folgen wiederum graugriine, seidige Ton- 
schiefer, die hier allerdings mit hellbraunen, quarzitischen Schiefern wechsel- 
lagern. Etwa 80 m NW der Amphibolite und Prasinite treten noch einmal (ver- 
mutlich als tektonisch bedingte Schichtwiederholung) gelbe Schiefer mit Cono- 
donten auf. Auch hier handelt es sich um Oberdevon, das durch zahlreiche Ver- 
treter der Gattung Palmatolepis belegt ist. Die Schiefer sind schon starker be- 
ansprucht und scheinen allmahlich in hellgraue Phyllite überzuleiten. Die Grenze 
zu den Prasiniten und Amphiboliten ist nicht aufgeschlossen. 

III. Etwa 325 m ENE von Bingarten findet man an einem Weg die gelben 
Schiefer als Lesesteine. Auch sie gehören nach dem Vorkommen von Palmato- 
lepis in das Oberdevon. Gegen N grenzen sie an seidige Phyllite, gegen S an 
stärker metamorphe, violette Schiefer, die auch rote Quarzite enthalten. Ein 
natürlicher Verband der gelben Schiefer mit den graugrünen und violetten Schie- 
fern wurde nicht beobachtet, ebenso auch keine Übergangsbildungen. 

IV. Desgleichen wurden gelbe Schiefer mit Palmatolepis zwischen dem Ort 
Bingarten und einem Einzelgehöft am Wege nach Waldeck gefunden. Sie liegen 
nur als Lesesteine vor und werden beiderseits von graugrünen Schiefern und 
Quarziten begleitet. 

V. In einem Hohlweg N Beringersreuth findet man anfangs Phycoden- 
schiefer. Nach N folgen darüber mit scharfer, sicher tektonischer Grenze Violett- 
schiefer und graugrüne Schiefer, die jedoch stärker metamorph sind als bei Bin- 
garten. 180m S von Punkt 580 stehen gelbe Schiefer an, die schon schwach 
metamorph sind. Auch sie führen Palmatolepis, daneben schlecht erhaltene 
Ostracoden und Radiolarien. Die nach N bis zum Epigneis anschließenden 
Schichten muß man schon als Phyllite bezeichnen. 


Weitere Gelbschiefer- Vorkommen. 


Gelbe Schiefer — allerdings ohne Conodonten — findet man in dem Violett- 
schieferzug bei Bingarten, etwa 300m NE des Ortes an einem Feldweg. Sie 
gleichen vollkommen den als Oberdevon erkannten Schiefern. 

Außerdem wurden die gelben Schiefer oberhalb einer Mühle an der Fichtel- 
naab gefunden, wo sie an Blaue Schiefer grenzen, ähnlich denen, die KAUTER 
zwischen Guttenberg und Rosenbühl als jüngere „Gräfenthaler Schichten“ (ot2) 
ausgeschieden hat. 

In dem zweiten Violettschieferzug, der über den Buch nach Rosenbühl zieht, 
trifft man die gelben Schiefer in dem oberen Teil des Waldweges, der von Bin- 
garten nach Guttenberg führt. Hier treten auch die violetten Schiefer neben 
den graugrünen stärker in Erscheinung. Ein weiteres Vorkommen liegt 250 m 
ENE des Punktes 621. Die gelben Schiefer enthalten hier auch dünne Lydite. 

In dem nördlichen Violettschieferzug zwischen Zwergau und Beringersreuth 
wurden die gelben Schiefer noch in den Wegen N und NW Beringersreuth an- 
getroffen. Ein unbedeutendes Vorkommen liegt bei Zwergau in einem auf der 
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Karte nicht eingetragenen Hohlweg, der etwa von Punkt 644 nach NW zieht. 
Alle Vorkommen im nördlichen Zug sind + metamorph. Auch die begleitenden 
Schichten miissen als Phyllite angesprochen werden. 

In den Hohlwegen zwischen Trevesen und Trevesenhammer, in denen nach 
KAUTER noch Violettschiefer anstehen sollen, wurden tektonisch stärker bean- 
spruchte, seidige Phyllite angetroffen. 


Schlußfolgerungen. 


KAUTER und von GAERTNER (1944:68) betrachten die Violettschiefer als eine 
einheitliche stratigraphische Serie. An vielen Stellen kann man z. B. sehen, wie 
die violetten Schiefer gleitend in die graugrünen Schiefer überleiten. Ferner ver- 
muten KAUTER und von GAERTNER eine enge Bindung der Violettschiefer an 
den Guttenberger Quarzit. Nach mündlicher Mitteilung halt auch Wurm einen 
gleitenden Übergang zwischen den beiden Gesteinsfolgen für wahrscheinlich. 
Der Guttenberger Quarzit wechsellagert mit violetten und graugrünen Schiefern; 
der Violettschieferzug seinerseits führt geringmächtige Quarzite. Nach meinen 
bisherigen Beobachtungen sind die gelben, Conodonten-führenden Schiefer des 
Oberdevons an den Violettschieferzug gebunden. Es ist somit naheliegend, die 
Violettschiefer anstatt als „ot1“-Schiefer nunmehr als to-Schiefer zu bezeichnen 
und den Violettschieferzug zusammen mit dem Guttenberger Quarzit als Devon 
im weiteren Sinne zu betrachten. Einschränkend möchte ich jedoch bemerken, 
daß in keinem Vorkommen der gelben Schiefer ein natürlicher Verband mit 
den violetten und den graugrünen Schiefern nachgewiesen wurde. 

Die bunten Violettschiefer kann man petrographisch mit allen möglichen 
Gesteinen in anderen Gebieten vergleichen. Würde man jedoch die gelben Schie- 
fer im Frankenwalde antreffen, so würde man sie im Gebiet des thüringischen 
Paläozoikums als to-Schiefer, im Gebiet des bayerischen Palaozoikums als de- 
vonische Kieselschiefer-Serie kartieren. 

Abschließend muß noch erörtert werden, weshalb zwischen Beringersreuth 
und Bingarten, wo man bisher nur älteres Paläozoikum vermutete, auch jüngeres 
Paläozoikum erhalten geblieben ist. Zwei Erklärungen sind möglich: 

1. KauTER beschreibt eine größere, herzynische Verwerfung, an der die Epigneise 
und das epimetamorphe Paläozoikum gegenüber dem Granitgebiet des Steinwaldes 
abgesunken sein sollen und erwähnt Parallelstörungen am Armes-Berg. Diese Fichtel- 
naab-Störung könnte das Devon vor Abtragung bewahrt haben. 

2. Weiterhin wäre eine ENE verlaufende Mulde denkbar, die von Guttenberg über 
den Steinwald nach Pfaffenreuth zieht. Im Steinwald treten an mehreren Stellen Lydite 
zutage, die den gotlandischen ähneln. Auch in dem Ordovicium-Gebiet S Waldsassen 


treten solche Lydite auf. Demzufolge wäre es möglich, daß noch jenseits des Stein- 
waldes Devon erhalten ist. 
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Die Schichtenfolge der Rohrer Mulde 
(Devon der Eifel). 


ALFONS GLINSKI, 


Gewerkschaft Brigitta, Hannover. 


1 Abbildung, 1 Tafel. 


Ubersicht. 


Die Schichtenfolge der Rohrer Mulde, umfassend Ablagerungen vom Emsium bis 
in das Unter-Givetium, wird in gedrangter Form dargestellt. Die wichtigsten Fossilien 
der einzelnen Schichtglieder werden angegeben. 


Vorbemerkungen. 


Köln 


Aachen 
O 


Abb. 1. Lage des Arbeitsgebiets 
innerhalb der Eifler Kalkmulden-Zone. 


Die Rohrer Mulde — durch den Ohlen- 
harder Sattel vom NE-Teil der Dollen- 
dorfer Mulde getrennt, durch den Mül- 
heimer Sattel vom NE-Teil der Blanken- 
heimer Mulde — ist mit einer Fläche von 
12-14 km? eine der kleinsten Kalkmulden 
der Eifel. Zwischen Reetz und Lindweiler 
erreicht sie eine größte Länge von 7 km; 
ihre mittlere Breite beträgt 1:7 km. Ein- 
gefaltet in Ablagerungen des Emsiums von 
unbekanntem Alter (Schichten in Klerfer 
Fazies), enthält sie höchstes Ober-Em- 
sium (Heisdorfer Schichten), Eiflium [Cou- 
vinium] (Laucher, Nohner, Ahrdorfer, 
Junkerberg- und Freilinger Schichten) und 
Unter-Givetium (Fleringer Schichten). 
Deckgebirge (Buntsandstein, Tertiär) und 
vulkanische Bildungen (Basalt) nehmen 
nur eine sehr geringe Fläche ein. 

In der hiermit vorgelegten Arbeit 
werden die wichtigsten Ergebnisse mei- 
ner in den Jahren 1951-1953 durchgeführ- 
ten Gelände-Untersuchungen zusammen- 
gefaßt. — Das gesamte Belegmate- 
rial befindet sich im Forschungs-Institut 
Senckenberg, Frankfurt am Main, (SMF). 
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Zur Erforschungs-Geschichte. 


Die erste ins einzelne gehende stratigraphische Bearbeitung und Kartierung der 
Rohrer Mulde erfolgte durch Vorster (1918). Trotz manchen Irrtümern ist diese 
Arbeit für ihre Zeit ausgezeichnet und behält den Wert einer guten Übersicht. — Die 
großräumige, zusammenfassende Bearbeitung der Blankenheimer, Rohrer und Dollen- 
dorfer Mulde durch KuckELKoRN & VorstER (1926) bringt bezüglich der Rohrer 
Mulde keine wesentlichen neuen Gesichtspunkte. — Im stratigraphischen Teil seiner 
Keriophyllen-Arbeit versuchte Hatter (1936), unter rein biostratigraphischen Ge- 
sichtspunkten die Schichtenfolge der Rohrer Mulde zu gliedern und die Lagerungs- 
Verhältnisse zu klären, die Gegensätze zwischen den Arbeitsergebnissen von KUCKEL- 
KORN & VORSTER einerseits und der WEDEKIınD’schen Schule anderseits zu überbrücken 
sowie die beiden grundsätzlich verschiedenen Arbeitsmethoden auf ihren Wert zu prü- 
fen. In mancher Hinsicht hat Harzer brauchbare stratigraphische Fortschritte erzielt. 
In vielen Punkten werden die Harzer’schen Ergebnisse allerdings den tatsächlichen 
Verhältnissen nicht gerecht (vor allem bezüglich der „Cosmophyllum“-führenden Ab- 
lagerungen). Diese Mängel sind zurückzuführen auf die Wepexınp’sche Korallen- 
Stratigraphie. Diese ist nicht ausgereift und z. T. sogar falsch (z. B. gerade in der 
Beurteilung der stratigraphischen Lage der „Cosmophyllum“-Horizonte); sie war 
außerdem — in recht weit entfernten, faziell beträchtlich abweichenden Mulden auf- 
gestellt — auf ihre Brauchbarkeit bei weiträumigen Parallelisierungen noch nicht aus- 
reichend überprüft. — Ergebnisse einiger spezieller stratigraphischer Untersuchungen 
haben Hotz & KRÖMMELBEIN (1951) und Grinskı (1953) veröffentlicht. 


Die Schichtenfolge. 


Unter-Devon. 
Ems-Stufe. 


Das Liegende der Heisdorier Schichten. 
(600-800 m). 


Schiefrige, plattige und bankige, unreine Sandsteine von grüner, graugriiner 
oder grauer Farbe wechsellagern mit dünnblättrigen, grünlichen und roten Schie- 
fern. Vereinzelt treten quarzitische, jedoch nie kalkige Gesteine auf. Die Schich- 
tung ist undeutlich; Rippelmarken und Kreuzschichtung sind nicht selten: 

Fauna: Bisher keine Funde. 

Flora: Unbestimmbare Pflanzenreste, die als spärliches Häcksel die 
Schichtflächen bedecken; nur in einigen Fallen sind sie flüzartig angereichert. 


Bemerkungen: Die genaue stratigraphische Ei i i 
phische Einordnung d Sch 
(Unterems oder Oberems) ist unbekannt. oes Re 
Vorkommen*). — r: 50320 / h: 90600 — r: 50670 / h: 90820; Stbr. Stbr. — 
r: 52620 / h: 90270; Stbr. [Übergang in Heisdorfer Schichten]. 
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Heisdorfer Schichten. 
(17-20 m). 


(Harper 1930. — = Untere cultrijugatus-Stufe Vorster 1918; = Untere cultrijugatus-Stufe Kucket- 
KORN & VORSTER 1926; = cultrijugatus-Stufe HALLER 1936, z. T.) 


Gliederung: 


: 7-8m Kalksandsteine, Kalke, eisenreiche Kalke. 
: 2-3 m grüne, sandige Schiefer. 
1: 7-8 m fossilreiche Kalksandsteine, eisenreiche Kalke, sandige Kalke. 

Die Gesteine sind meist dunkel gefärbt, und zwar kommen alle Übergänge 
von Blaugrau über Rotbraungrau bis zu einem rostigen Schwarz vor; gröber- 
spätige oder fossilreichere Lagen sind heller. Die Kalksandsteine sind meist 
graugrün gefärbt und verwittern rostig dunkelrot; ein plattiger, feinkörniger, 
ausgelaugter Sandstein von schokoladebrauner Farbe macht das Schichtglied 
im Gelände leicht erkennbar. 


N WW 


Fauna: In wechselnder Häufigkeit im gesamten Profil vorhanden. — 
Zahlreich sind Crinoidenreste (ausgesprochene Crinoiden-Kalke treten jedoch 
nicht auf), Trigeria guerangeri cannabis, Paraspirifer auriculatus, Hysterolites 
(Acrospirifer) paradoxus, Spinocyrtia ? wetteldorfensis, Camarotoechia hexa- 
toma wetteldorfensis, Chonetes sarcinulatus, Chonetes flabellulum, Schellwienella 
umbraculum gigas, Zaphrentoides oolithicus. — Selten sind: Dechenella (Basi- 
dechenella) kayseri, Acastellina nolens, Platyceras sp., Leiopteria sp., Spino- 
cyrtia ? alatiformis, Eoreticularia curvata, Uncinulus, pila, Douvillina inter- 
strialis. — Cimicinella cimex konnte nicht gefunden werden. 


Bemerkungen: Auf dem S-Flügel sind Bänke von pseudo-ooidischem Rot- 
eisen erst im oberen Drittel der Abfolge erkennbar. Auf dem N-Fliigel hingegen treten 
schon im untersten Horizont Eisenflöze von überraschender Mächtigkeit auf (1:5-2:5 m). 
— In der Gegend von Reetz scheinen flaserig abgesonderte, kalkige, unreine Sandsteine 
(ähnlich den Gesteinen der Oberen Nohner Schichten) an Bedeutung zuzunehmen. 


Vorkommen. — r: 52620 / h: 90300; Stbr. (AG 66, AG 145). — r: 53680 / 
h: 92120; Schf. (AG 59). — r: 50580 / h: 90740; Stbr. — ~ r: 51460 / h: 91420; Lw. 
Nf. — r: 49450 / h: 88160; Stbr. 


ZA DUS Zune erry 

AG mit Zahl = Fundpunkts-Nummer in der Fundpunkts-Kartei ALFONs GLINSKI, 
SMF. 

A. = Anschnitt. — Abzw. = Abzweigung. — Ba. = Bach. — Ba.-E. = Bach- 
Einschnitt. — B.-A. = Bahn-Anschnitt. — B.-E. = Bahn-Einschnitt. — E = Osten, 
östlich. — E. = Einschnitt. — Fp. = Fundpunkt. — Fw. Nf. = Forstwirtschaftliche 
Nutzfläche (Wald). — G.-K. = Gelände-Kante. — Gr. = Graben (Dränage-Graben, 
Kanalisations-Graben usw.). — Klp. = Klippe. — Krzg. = Kreuzung. — Lw. Nf. = 
Landwirtschaftliche Nutzfläche (Acker, Wiese). — N = Norden, nördlich. — Odl. = 
Odland. — Pg. = Pinge. — Pr. = Profil. — S = Süden, südlich. — Schf. = Schurf. — 
Schk. = Schichtkopf, Schichtköpfe. — Stbr. = Steinbruch. — Str. = Straße. — V. = 
Vergänglicher Aufschluß (Haus-Ausschachtung usw.). — W = Westen, westlich. — 
Weg. = Weg. 

Sämtliche Vorkommen liegen auf MTB Aremberg (5506). 
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Mittel-Devon. 
Eifel-Stufe (Couvin-Stufe). 


Laucher Schichten. 
(+ 16 m). 


(Reutinc 1937. — = Obere cultrijugatus-Stufe Vorster 1918; = Obere cultrijugatus-Stufe KuckEL- 
KORN & VorsTER 1926; = cultrijugatus-Stufe Hatter 1936, z. T.) 


Gliederung (Antoniusbusch-Profil): 
2: 12m milde, griinliche Mergel. 

b) 10m milde Mergel (schlecht aufgeschlossen). 

a) 2m feinstiickig zerfallende, milde oder schwach sandige, griinliche, 
kalkreiche Mergel; vereinzelt Paraspirifer cultrijugatus. 

1: Hôchstens 4m Mergel und Kalke. 

c) 0:55 m Mergel mit unregelmäßigeren, festen Mergelkalk-Lagen von 
braungrauer, griingrauer oder blaugrauer Farbe; Kalke feinspätig, etwas 
sandig; kleine Crinoidenreste zahlreich, Chonetes und Schellwienella 
lagenweise angehauft. 

b) 0:20 m graublauer, knollig verwitternder Kalk, z. T. spätig, fossilführend. 

a) ?m Mergel. 

(2-4m weiter zum Liegenden stehen Heisdorfer Schichten an.) 


Fauna: Fischreste, Crinoidenreste, Phacops sp., Platyceras sp., Para- 
spirifer cultrijugatus, „Spirifer“ sp., Chonetes sarcinulatus, Douvillina inter- 
strialis, Schellwienella umbraculum gigas, Chaetetes sp., Lebensspuren. — Para- 
spirifer cultrijugatus ist im Horizont 1 verhältnismäßig häufig. Uncinulus or- 
bignyanus wurde nicht gefunden (aber von HALLER 1936: 592 erwähnt). 

Bemerkungen: Die von Vorster (1918: 13; 1926: 63) aus dem SW-Teil der 
Mulde erwähnte Fazies der grobspätigen Crinoiden-Kalke dürfte in die Unteren Noh- 
ner Schichten gehören. — Das Schichtglied ist schwer auffindbar, da es ziemlich gering- 
mächtig und petrographisch unauffällig ist. Soweit nachweisbar, wurden die Laucher 
Schichten kartiermäßig zu den Unteren Nohner Schichten gestellt. 


Vorkommen. — r: 52100 / h: 91620 — r: 52100 / h: 91610; Wg.-A. (AG 
300, AG 300d). 


Nohner Schichten. 
(~ 80-90 m). 


Untere Nohner Schichten 
(~ 35-40 m). 
(KuCKkELKORN & Vorster 1926. — = Nohner Kalk Schurz 1883; = Untere Calceola-Schichten [Nohner 
Kalk] Vorster 1918; = Nohner Schichten [Digonophyllum-Stufe] Hatter 1936, z. T.) 
Gliederung: 


: 13-15 m sandige Mergel, mergelige Kalke, Kalksandsteine. 
2: 16-20 m Mergel, Mergelkalke, Kalke. 

d) Kalke mit Stromatoporen und Korallen. 

c) Korallen-Stromatoporen-Mergel. 


Ww 
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b) Knollige Kalke. 
a) Wechsel von sandigen Mergeln und Mergelkalken. 

1: 7-9 m sandige Mergel in Wechsellagerung mit sandigen Kalken und platti- 
gen, teils flaserigen, glimmerführenden Kalksandsteinen. 


Durchweg macht sich ein starker Anteil klastischer Komponenten am Ge- 
steinsaufbau bemerkbar. Die Kalke sind schmutziggrau bis braungrau, die Mer- 
gel und Kalksandsteine sind vorwiegend grünlich gefärbt. 

Fauna: In den mergeligen Kalken und Stromatoporen-Korallen-Mergeln 
angereichert Phacops sp., Asteropyge sp., Scutellum sp., Ceratarges armatus, 
Bairdiocy pris uexheimensis, Orthoceras sp., Bellerophon sp., Platyceras priscum, 
Platyceras sp., Lucina sp., Kayseria lens, Athyris concentrica, Eoreticularia 
curvata, Spinocyrtia ? geesensis, Hysterolites (Acrospirifer) sp. Gruppe inter- 
medius, Spirifer parcefurcatus, Atrypa reticularis, Uncinulus parallelepipedus, 
Camarotoechia hexatoma hexatoma ?, Camarotoechia elliptica ?, Gypidula 
„galeata“, Productella subaculeata, Douvillina interstrialis, Schellwienella um- 
braculum, Schizophoria striatula, Dalmanella sp., Fenestella sp., Heliolites po- 
rosus, Calceola sandalina sandalina, „Cystiphyllum“ sp. Digonophyllum sp. 
sp., Zonodigonophyllum sp., Acanthophyllum heterophyllum, Peripaedium ta- 
bulatum'), Stromatopora sp. 


Bemerkungen: Im äußersten SW-Teil des NW-Flügels der Mulde wechselt 
die Fazies. Hier tritt ein roter, dichter Kalk auf, der reich an großen, weißen Trochiten 
ist und sich mit Digonophyllum sp. führenden Kalken und Mergeln verzahnt. Darüber 
folgen dickbankige, feinspätige Kalke, die von massigen Stromatoporenlagen und 
grauen spätigen Crinoidenkalken überlagert werden. Der Anteil an Korallen scheint 
in diesem Gebiet größer zu sein (insbesondere gewinnen Thamnopora-ahnliche Formen 
an Bedeutung). Spirifer parcefurcatus konnte bisher nur dort nachgewiesen werden. 
Durchweg macht sich der Einfluß von Rotsedimenten bemerkbar, auch in den banki- 
gen Kalken (vgl. Obere Nohner Schichten). 


Vorkommen. — r: 52840 / h: 91900; Lw. Nf. (AG 152). — r: 52100 / h 
91600; Wg.-A. (AG 307). — r: 53190 / h: 90880; Stbr. (AG 3). — r: 52520 / h: 
90330; Wg.-A. (AG 69). — r: 51330 / h: 89150; Wg.-A. (AG 28). — r: 51480 / h: 
91160; Weg.-A. (AG 22). — r: 50070 / h: 88770; Stbr. (AG 106). — r: 49420 / h 
88230; Stbr. (AG 203). — r: 48280 / h: 88400; Wg.-A. (AG 107). 


Obere Nohner Schichten. 
(45 m). 

(Hotz 1951. — = Nohner Schiefer Scuuz 1883; = Untere Calceola-Schichten [Nohner Schiefer] VORSTER 
1918; = Mittlere Nohner Schichten KucxetKorn & VoRSTER 1926; = Nohner Schichten [Digonophyllum- 
Stufe] Hatter 1936, z. T.) 

Gliederung: 
3: 14-15 m graugrüne, sandige Mergelschiefer (und: Kalksandsteine) mit Ein- 
lagerungen grobspätiger, eisenreicher Crinoidenkalke. 


1) Peripaedium Enrenserc (1834: 308). Generoty pus designatus (LANG & 
SmitH & THomas 1940: 97): Cyathophyllum turbinatum Goıpruss, 1826: 56, Taf. 16 
Fig. 8a-h. Lectotypus (hiermit): Das der Gorpruss’schen Fig. 8c zugrunde lie- 
gende turbinate Polypar. Diese Wahl begründet eine subjektive Synonymie von Peri- 
paedium mit dem jüngeren Namen Keriophyllum Wevexinn (1923). — Eine ausführ- 
lichere Stellungnahme des Verfassers folgt demnächst in dieser Zeitschrift. 
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2: 16-18 m feste, plattige und dickbankige, feinkörnige, glimmerführende Kalk- 
sandsteine und Sandsteine, kalkfreie Schiefer. Die Sandsteine und Kalksand- 
steine sind feingeschichtet bis gebändert, häufig auch kreuzgeschichtet; ihre 
Farbe wechselt je nach Kalkgehalt von Blaugrün bis blaß Blaugrau. 

1: 12-14m vorwiegend Mergel im Wechsel mit sandigen, grauen, graubraunen 
oder grünlichen Mergelkalken und Kalksandsteinen. Die grünlichen oder 
grüngrauen Mergel sind schwach sandig, in manchen Lagen glimmerreich 
und schiefrig ausgebildet. Die Mergelkalke und Kalksandsteine zeigen häufig 
flaserige Schichtung und dünnbankige Absonderung. 


Fauna: Nur im Horizont 1 reichhaltig. Fischreste, Asteropyge sp., Athy- 
ris concentrica, Hysterolites elegans, Camarotoechia sp., Chonetes sarcinulatus, 
Schellwienella umbraculum, Zonophyllum sp. Nach oben hin tritt bei zuneh- 
mendem Sandgehalt eine Verarmung der Fauna ein. Lagenweise sind angerei- 
chert Tentaculites scalaris, Trochiten, Lamellibranchiata indet., Athyris concen- 
trica, Productella subaculeata. 


Bemerkungen: Horizont 3 enthält geringmächtige, linsenförmige Einlage- 
rungen von festen, grobspätigen, lichten bis bläulichen Crinoidenkalken mit vereisen- 
ten, gelben, weinroten oder schwarzbraunen Crinoidentrümmern (keine echten Pseudo- 
Ooide). Nach oben hin nehmen die Größe und die Farbintensität der Crinoidenreste 
ab, und es stellen sich mergeligere Bänke mit kleinen, schmutziggelben oder rostigen 
Crinoidentrümmern ein, die allmählich zu den Ahrdorfer Schichten überleiten (ge- 
naues Profil siehe Hotz & KRÔMMELBEIN 1951: 69). Die Horizontbeständigkeit des 
Eisenhorizonts am Dach der Oberen Nohner Schichten (,,Hundsdell-Eisen“) kann also 
bestatigt werden. In der Rohrer Mulde ist der Eisenhorizont als Leithorizont aller- 
dings von begrenztem Wert, da er auf Ackern nur schwierig nachweisbar ist; außerdem 
konnte bisher auch kein Coelotrochium canis gefunden werden. — N Reetz ändert sich 
die Fazies. Die Gesteine sind dort rotgrau oder grau gefärbt; die Sandsteine sind 
z. T. gröber körnig. 

Vorkommen. — r: 52080 / h: 91490; Wg.-A. — r: 50500 / h: 90500; Wg.-A. 
— r: 48700 / h: 88700; Lw. Nf. 


Ahrdorfer Schichten. 


% 


(~ 100 m). 
(Quirıng 1914. — = Obere Calceola-Schichten Vorster 1918; = Obere Nohner Schichten KUCKkELKORN & 
VorsTER 1926; = Astrophyllum-Stufe und Keriophyllum-Stufe Hatter 1936; = Plateauschichten von 


Niederehe Hatter 1936, z. T.) 


Gliederung: 


4: 7-9 m dickbankige, helle, feinkörnige Bankkalke mit Amphipora ramosa. 
3b/c: +22 m Kalke und Mergel mit Stromatoporen und Korallen. 

c) Stromatoporen-Kakke. 

b) Stromatoporen-Korallen-Mergel. 
3a: ~8 m unreine Kalke und Mergel mit Korallen und zahlreichen Brachiopoden. 
2: 40 m sandige Mergelschiefer und dünnplattige Kalksandsteine. 
1: 16-18 m brachiopodenreiche Mergel und Mergelkalke. 


Die Ahrdorfer Schichten sind sowohl morphologisch (Hügel oder Klippen) als auch 


ne und faunistisch das am besten gekennzeichnete Schichtglied der Rohrer 
Mulde. 


279 


Horizont 1: 


Die schwachsandigen, glimmerhaltigen Mergel sind graugrün bis grünlich 
gefärbt und zerfallen feinstückig; sie enthalten linsenförmige, kalkige, brachio- 
podenreiche Lagen. Die eingeschalteten, sehr festen, z. T. spätigen Mergelkalke 
sind graubraun, graugrün oder blaugrau und yerwittern knollig. 

Fauna: Brachiopoden treten pflasterbildend in großer Individuenzahl 
auf: Athyris concentrica, Cyrtina heteroclita, Spinocyrtia ? geesensis, Hystero- 
lites elegans, Hysterolites ( Acrospirifer) intermedius, Uncinulus parallelepipedus, 
Gypidula sp., Productella subaculeata, Chonetes sarcinulatus, Douvillina inter- 
strialis, Schellwienella umbraculum, Leptaena rhomboidalis, Schizophoria sp. 
(kleine Varietät). Häufig Ceratophyllum typus. 

Bemerkungen: Abgesehen von Profilen ist der Horizont schwer nachweisbar, 
da er von verwitterungsfesten Kalksandsteinen unter- und iiberlagert wird. Er ent- 
spricht dem Bildstock-Horizont der Hillesheimer und Ahrdorfer Mulde. 

Vorkommen. —r: 52070 / h: 91410; Wg.-A. (AG 304). — r: 53110 / h: 91030; 
We.-Pr. (AG 172). — r: 48900 / h: 88680; Wg. (AG 224). — r: 49020 / h: 88200; 
Lw. Nf. 


Horizont 2: 


Die Mergelschiefer sind etwas sandiger und kräftiger grün gefarbt als die 
des Horizonts 1. Die Sandsteine und Kalksandsteine sind gut geschichtet, in 
frischem Zustand graugrün, verwittert gelbbraun gefärbt und häufig auf den 
Schichtflächen mit kleinen, dunklen Flecken übersät. 

Fauna: Wie in Horizont 1, jedoch nur als Abdrücke, 

Vorkommen. —r: 53080 / h: 91020; Wg.-Pr. — r: 49120 / h: 88940; Lw. 
Nf. — r: 51010 / h: 89170; We. 


Horizont 3a-c: 


Diese Abfolge geht sehr allmählich aus dem Horizont 2 hervor. Die Mergel- 
schiefer werden kalkreicher und milder, an Stelle der Kalksandsteine treten in zu- 
nehmendem MaßeKalke, und zu den noch recht zahlreichen Brachiopoden gesellen 
sich die ersten Korallen und Stromatoporen (3a). Darüber nehmen die Bänke 
von unreinem Kalk an Dicke zu und leiten, von dicken Mergellagen begleitet, 
eine mächtige Abfolge von Stromatoporen-Korallen-Mergeln (3b) und kom- 
pakten Stromatoporen-Korallen-Kalken (3c) ein. — Die Mergel sind mild, 
grünlich, fossilreich, die Kalke im tiefen Teil des Horizonts hellgraubraun, 
graugrün, schwach sandig, z. T. feinspätig; die korallenreicheren Kalke sind 
grüngrau, im Kern bläulich, sehr fest. 

Fauna: Sehr zahlreiche Stromatoporen, rugose und tabulate Korallen. 
In 3a bestimmen noch Brachiopoden, in 3b/c Stromatoporen und Peripaedium 
[= Keriophyllum] die Faunengemeinschaft. — Crinoidenreste, Phacops sp., 
Asteropyge sp., Proetus sp., Otarion sp., Cyrtoceras sp., Gastropoda, Lucina sp., 
Athyris concentrica, Cyrtina heteroclita, Tingella concentrica, Eoreticularia 
curvata, Spinocyrtia ? geesensis, Atrypa reticularis, Atrypa desquamata, Sept- 
alaria microrhyncha, Uncinulus parallelepipedus, Camarotoechia hexatoma 
hexatoma ?, Camarotoechia hexatoma soetenica, Camarotoechia osculum, Penta- 
merella davidsoni, Gypidula „galeata“, Productella subaculeata, Chonetes mi- 
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nutus, Chonetes sarcinulatus, Pholidostrophia lepis, Douvillina interstrialis, 
Douvillina subtetragona, Schellwienella umbraculum, Aulacella prisca, Schizo- 
phoria striatula, Heliolites porosus, Favosites goldfussi, Thamnopora sp. Al- 
veolites sp., Aulopora serpens, Chaetetes sp., Calceola sandalina sandalina, 
Calceola sandalina alta, Cystiphylloides (Skoliophyllum) lamellosus, Digono- 
phyllum sp., Acanthophyllum fibratum, Peripaedium cylindricum, Peripaedium 
sociale, Trematophyllum sp., Phacellophyllum caespitosum, „Grypophyllum“ 
tenue, Stromatopora concentrica, Actinostroma sp. 


Bemerkungen: Der Ubergang zwischen den brachiopodenreichen Bildungen 
der Unteren Ahrdorfer Schichten und den korallenreichen Bildungen der Oberen Ahr- 
dorfer Schichten vollzieht sich im Gebiet wesentlich allmählicher als in den weiter süd- 
lich gelegenen Mulden. Die Grenze Betterberg-Folge/Niederehe-Folge ist deshalb nur 
schwer zu fassen. Sie ist etwa an der Wende Horizont 3a/3b zu suchen. 

Vorkommen. — ~w r: 53200 / h: 91500; Lw. Nf. — r: 52600 / h: 91650; 
Wg.-A. — r: 52100 / h: 91350; Wg.-A. (AG 305). — r: 52960 / h: 91020; Str.-Pr. 
(AG 76, AG 53). — r: 50650 / h: 90450; Lw. Nf. (AG 23). — ~ r: 50200 / h: 90250; 
Lw. Nf. (AG 10). — r: 51200 / h: 90200; Lw. Nf. — r: 49020 / h: 88660; Wg.-A. 
(AG 36). 


Horizont 4: 


Hellgraue, feinkörnige Kalke und grünliche, blaßrote oder rot gescheckte 
Kalke mit wasserklaren Kalkspatkörnern. 

Fauna: Amphipora ramosa tritt in diesem Horizont erstmalig im links- 
rheinischen Devon auf. Außerdem kommen vor: Kleine, glatte Brachiopoden, 
Neospongophyllum variabile und Thamnopora sp. 

Bemerkungen: Nach SW hin scheinen auf dem N-Flügel die bankigen Kalke 
zugunsten von Stromatoporen-Kalken an Mächtigkeit abzunehmen. Auf dem S-Flügel 
nehmen in gleicher Richtung die Einschaltungen von Mergeln und hellen, mürben Tro- 
chitenkalk-Bänkchen an Bedeutung zu; A. ramosa ist auch dort in den vorwiegend mer- 
geligen Lagen noch sehr häufig. 

Vorkommen. r: 52920 / h: 91320; Wg.-A. (AG 63). — r: 52760 / h: 91070; 
Str.-A. — r: 52700 / h: 91650; G.-K. — r: 51480 / h: 89530; Wg.-A. — r: 51650 / 
h: 89900 (AG 55). 


Junkerberg-Schichten. 


(+ 80 m). 
(Vorster 1918. — = Crinoiden-Stufe Vorster 1918, z. T.; = Crinoiden-Schichten KUCKELKORN & 
VORSTER 1926; = Untere Stringocephalen-Schichten KUCKELKORN & VORSTER 1926, z.T.; = Cosmo- 
phyllen-Schichten Harzer 1936; = Dohmophyllum-Stufe HALLER 1936, z. T.; = Plateauschichten von 


Niederehe Hatter 1936, z. T.) 


Gliederung: 

1-2 m Rohrer Horizont. 

20 m Mergel und Kalke mit Favosites sp. und Rhynchospirifer steinmanni. 
~6-8 m Arcophyllum-Horizont. 

5-6 m Korallen- und Stromatoporen-Kalke. 

b) Bunte Kalke mit Yunnanella ? n. sp. 

a) Korallen-Crinoiden-Kalke. 


aan co 
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: 3-4m Sandstein-Horizont (, Junkerberg-Sandstein“). 
: Mergel und Kalke mit Tentaculites sp. 
: Stromatoporen-Horizont. 
: 26m Mergel und Kalke. 
b) 1m dickbankiger, grauer Kalk. 
a) 25 m Brachiopoden-Thamnoporen-Mergel. 


= ND © À 


Vielfältigstes Schichtglied der ganzen Mulde. Vorwiegend mergelige, etwas sandige, 
an Crinoidenresten und Thamnopora reiche Sedimente. 

Kennzeichnende Fauna: Athyris sp. Rhynchospirifer steinmanni, Spi- 
rifer latistriatus, Spirifer frechi, Eoreticularia curvata, Spinocyrtia ? cf. geesensis, 
Yunnanella ? n. sp., Camarotoechia hexatoma soetenica. Hypothyridina procuboides 
tritt letztmalig auf. 


Horizont 1: 


Griinliche bis gelbliche, milde bis schwach sandige Mergel wechseln mit 
schmutziggrauen, griingrauen oder blaugrauen, selten rotgrauen, mergeligen 
oder spätigen, z. T. feinkörnigen, plattigen Kalken, die nach oben an Bedeu- 
tung, Dicke und Harte zunehmen. Eingeschaltet sind mürbe, grobspätige Crino- 
iden-Kalkbänkchen. Den Abschluß bildet ein dickgebankter, gleichmäßig grauer, 
körniger Kalk. 


Fauna: Sehr reichhaltig. Tiefster Teil der Mergel fossilarm. Darüber folgt 
ein Schichtpacken mit großen Brachiopoden (Newberria caiqua, Bornhardtina 
uncitoides), darauf Thamnopora, Favosites, Rugosen und Brachiopoden in gro- 
fer Zahl. Bezeichnend sind: Cyrtina heteroclita, Spinocyrtia? cf. geesensis, 
Hypothyridina procuboides (sehr zahlreich), Camarotoechia hexatoma soetenica 
(sehr zahlreich), Chonetes sp. aff. sarcinulatus, Calceola sandalina alta (mit 
äußerst schmalen Formen). Daneben sind zu nennen Scutellum sp., Spirorbis 
sp., Bellerophon striatus, Platyceras priscum, Pteroceras sp., Eoreticularia cur- 
vata, Eoreticularia? cf.aviceps, Crurithyris inflata, Athyris concentrica, Athyris 
squamosa, Atrypa reticularis, Uncinulus parallelepipedus, Camarotoechia oscu- 
lum, Devonogypa sp., Gypidula globus, Gypidula „galeata“, Productella sub- 
aculeata, Douvillina interstrialis, Leptaena rhomboidalis, Schellwienella umbra- 
culum, Schizophoria striatula, Coenites gradatus, Alveolites subaequalis, sub- 
orbicularis, Thamnopora reticulata, Favosites saginatus, Digonophyllum sp., 
Lythophyllum sp., Pseudocosmophyllum geigeri, Phacellophyllum caespitosum, 
Stromatopora sp., Coelotrochium canis. 


Bemerkungen: Newberria caiqua, Bornhardtina uncitoides, Pseudocosmo- 
phyllum sp., Lythophyllum sp. und Coelotrochium canis treten fast ausschließlich im 
NE-Teil der Mulde auf, subcuspidate Spiriferen, Chonetes sp. und Asteropyge sp. ge- 
häuft im Gebiet SW von ,Am Kampbäumchen“. Môglicherweise verursachen aber nur 
die unterschiedlichen Aufschlußverhältnisse diese Abweichungen. — An der Fazies- 
grenzzone vertreten helle, grobspätige, mürbe Crinoiden-Thamnoporen-Kalke den 
E und W davon vorkommenden Brachiopoden-Mergel. 

Vorkommen. — r: 52600 / h: 91470; Str.-A. (AG 1). — r: 52080 / h: 91140; 
Str.-A. (AG 51, AG 156). — r: 51860 / h: 90070; Lw. Nf. (AG 129). — » r: 50300 
/ h: 90080; Lw. Nf. (AG 169). — r: 50720 / h: 89070; V. (AG 31). 
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Hhorazonte2: 


In vorwiegend mergeligen Schichten ist — vergesellschaftet mit spätigen 
Kalken — ein Korallen-Stromatoporen-Horizont eingelagert. 
Fauna: Weniger zahlreich als in Horizont 1. — Proetus tenuimargo, 


Athyris sp. (bezeichnende mittelgroße Art mit Netzskulptur), Spirifer frechi. 
Vorkommen. — r: 51350 / h: 89700; Wg. — r: 51800 / h: 90860; Wg., Gr. 
(AG 90). — r: 52830 / h: 90730; Wg.-A. 


Horizont 3: 


Trochiten-Kalke und grobspätige Crinoiden-Kalke, plattige Kalke mit 
Thamnopora. — Der Horizont ist nur undeutlich erkennbar. 
Fauna: Tentaculites cf. sulcatus ist in dünnen Bänkchen angereichert. 


Vorkommen. — r: 52050 / h: 90950 — r: 52010 / h: 90980; V. Gr. (AG 78). 
— r: 51300 / h: 89730; Wg. (AG 16a). 


Horizont 4: 


Sandige Mergel mit festen, plattigen, + gut geschichteten, graugrünen Kalk- 
sandstein- und Sandstein-Bänkchen mit großen gelblichen Trochiten („Junker- 
berg-Sandstein“). 

Fauna: Fenestellidae zahlreich; daneben Trochiten, Tentaculites cf. sul- 
catus, Athyris sp., Eoreticularia curvata, Spirifer frechi, Ivanothyris ? aculeata. 

Bemerkungen: Im NE und auf dem N-Fliigel bis zum Junkerberg ist der 
Horizont mergeliger ausgebildet und infolgedessen schwer erkennbar. Er kann mit 
Oberen Nohner Schichten verwechselt werden, ist aber meist fossilreicher, diinnplatti- 
ger sowie heller gefarbt (Verwitterungsfarbe gelblichgrau). 

Vorkommen. —r: 51300 / h: 90080; Lw. Nf. — r: 51270 / h: 89750; Wg. — 
~ r: 50850 / h: 89460; Lw. Nf. — r: 49930 / h: 89430; Lw. Nf. (AG 166). 


Horizont 5: 


a) Sehr feste, schmutzigblaue bis graugriine, in verwittertem Zustand auf- 
fallig rostige, dickbankige bis klotzige Korallen-Crinoiden-Kalke, die von 
Thamnopora und diinnkrustigen Stromatoporen durchwuchert sind und reichlich 
grobe Crinoidenreste fiihren. 

b) Stromatoporenklötze und dichte, lichtgriine, seltener weinrote bis rot- 
violette Kalke mit zahlreichen weißen und farbigen Trochiten und Thamno- 
pora. 

Fauna: Scutellum sp., Spirifer frechi, Hypothyridina procuboides, Favo- 
sites goldfussi, Columnaria junkerbergiana, Disphyllum sp. — Auf die Bunt- 
kalke beschränkt sind Proetus ? sp., und Yunnanella ? sp. 


Bemerkungen: Im NE-Teil der Mulde ist der Horizont 5b nicht nachweis- 
bar. Wahrscheinlich verliert er dort seinen Riffcharakter und die bunten Farben; auf 
dem N-Flügel scheint sich ein solcher Wechsel anzudeuten. Es ist aber auch möglich, 
daß der Horizont 5b auskeilt oder tektonisch unterdrückt wird. Der Korallen-Cri- 
noiden-Kalk hingegen verliert im SW, dem Gebiet des sandigsten und mächtigsten 
„Junkerberg-Sandsteins“ (Horizont 4), an Bedeutung. 

Vorkommen. — r: 50440 / h: 88800; Stbr. (AG 105). — r: 50230 / h: 
89450; Lw. Nf. (AG 14). — r: 50300 / h: 89780; G.-K., Lw. Nf. (AG 168). — r: 
51200 / h: 90430; Str. — r: 51330 / h: 90580; Lw. Nf. / Fw. Nf. (AG 5). 
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Horizont 6: 


Korallenreiche Mergel und grobspätige, plattige, weißgraue bis graue, an- 
gewittert stark rostfleckige, wenig feste Kalke mit großen weißen und gelben 
Trochiten. 

Fauna: Große Arcophyllum-Arten (darunter A. dachsbergi) sind be- 
zeichnend. Stratigraphisch bedeutsam sind Spirifer frechi, Cyathophyllum sp. 
Häufig sind Fenestellidae. Weniger zahlreich sind Fischreste, Brachiopoden, 
Capulida. 

Bemerkungen: Verbreitung wahrscheinlich ähnlich Horizont 5. 

Vorkommen. — r: 50230 / h: 89200; Lw. Nf. (AG 13a). — r: 51160 / h: 
90390; Lw. Nf. (AG 137). — r: 50800 / h: 90010; Lw. Nf. 


Eo rizonte/: 


Trochitenreiche, griinliche bis gelbliche, z. T. von Schalengrieß erfüllte Mer- 
gel und mergelige, dunkelgraue, schwach bituminöse Kalke. Eingeschaltet sind 
grobspatige, blaue Crinoiden-Kalke, die bis zu 60 cm Dicke erreichen. 

Fauna: Kennzeichnend sind Newberria amygdala, Productella fragaria. 
Häufig sind Mollusken (besonders Muscheln, darunter Palaeosolen sp.), Athyris 
sp., Spirifer frechi, Eoreticularia curvata, Favosites sp., Alveolites sp., Phacello- 
phyllum caespitosum. Die Brachiopoden sind meist an geringmächtige Bänk- 
chen geknüpft. Der obere Teil des Horizontes enthält Rhynchospirifer stein- 
manni, Spirifer latistriatus, Camarotoechia hexatoma ssp. aff. soetenica, Schizo- 
phoria excisa, Aulopora sp., Ceratophyllum sp. und andere Korallen. 

Bemerkungen: Der Horizont ist petrographisch und faunistisch gut faßbar. 

Vorkommen. — r: 50850 / h: 90340; Str.-Gr. — r: 51000 / h: 89820 — r: 
51050 / h: 89860; Lw. Nf., Wg. (AG 15). — r: 52340 / h: 91140; Wg., Gr. (AG 85). 


Horizont 8: 


Knollen-Block-Riff mit geringfiigigem mergeligem Zwischenmittel. 

Fauna: Uber einer Bank mit Spongophyllum-Kolonien bilden Favosites, 
Thamnopora, Alveolites, Stromatoporen und Knollen und Klôtze von cerioiden 
Columnariidae (Hexagonaria philomena, Hexagonaria parallaxa, Hexagonaria 
robrensis rohrensis) ein geringmächtiges Riff. Die Mergel-Einschaltungen ent- 
halten Spirifer frechi (zum letzten Male recht haufig), Athyris concentrica squa- 
mosa, Atrypa reticularis, Phacellophyllum caespitosum, „Grypophyllum“, Ru- 


gosa indet. 
Vorkommen. — Wie bei Horizont 7. 
Freilinger Schichten. 
(höchstens 20 m). 
(Vorster 1918. — = Crinoiden-Stufe Vorster 1918, z. T.; = Untere Stringocephalen-Schichten 
KUCKELKORN & VoRSTER 1926, z. T.; = Dohmophyllum-Stufe Hatter 1936, z. T.) 
Gliederung: 


2: 6m Kalke, Stromatoporen-Kalk und Mergel. 
c) Kantenbildende Bankkalke. Die sehr harten, feinspätigen, dickbankigen 
Kalke sind hellgrau bis grau, blaßblau, zum Hangenden hin rötlichgrau; 
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sie enthalten zahlreiche kleine, orangefarbene Schmitzen; dünne, auffällig 
bunte Mergellagen sind eingeschaltet. Bezeichnend für diesen Horizont 
sind große Einzelkorallen (u. a. Arcophyllum sp.), Uncinulus penta- 
gonus und Uncinulus minor. 

b) Stromatoporenreiche Kalke. 

a) Mergel mit Korallen (Dohmophyllum, Acanthophyllum). 


1: 10m Brachiopoden-Horizont mit Atrypa cf. globosa und Tetrakorallen. 
b) Milde, grünliche bis gelblichgrüne Mergel und graue, graublaue, grau- 
grüne, spätige bis grobspätige, mergelige Kalke mit außerordentlich rei- 
cher Fauna von Brachiopoden, Bryozoen, krustenförmigen Tabulaten 


und Rugosen. 
a) Mergel mit kleinen Korallen und Atrypa-Schillbänkchen. 


Fauna: Artenreichstes Schichtglied der Rohrer Mulde (vor allem Brachio- 
poden und Korallen in erstaunlicher Vielfalt). Bezeichnend durch ihre Häufig- 
keit sind Atrypa cf. globosa, Eoreticularia ? aviceps, Uncinulus primipilaris, 
Uncinulus parallelepipedus var., Chonetes minutus, Douvillina subtetragona, 
Fenestella sp. sp., Alveolites intermixtus, Alveolites cf. obtortus, Pterorrhiza 
marginata?), Dohmophyllum cf. involutum. — Auf die Freilinger Schichten be- 
schränkt sind Plectospira ferita, Mucrospirifer diluvianus, „Spirifer“ simplex, 
Atrypa cf. globosa, Spinatrypa aspera aspera, Carinatina plana, Pugnax pug- 
noides latus, Isopoma brachyptyctum, Camerophorina pachyderma, Septalaria 
undulata, Uncinulus minor, Uncinulus primipilaris, Uncinulus pentagonus, Gy- 
pidula biplicata, Chonetes crenulatus, Glossostrophia caudata, Davidsonia 
verneuili, Isorthis canalicula, Dohmophyllum cf. involutum, „Syringaxon“ sym- 
metricus. 


Bemerkungen: Aus tektonischen Ursachen ist das Schichtglied auf den N- 
Flügel der Mulde beschränkt. — Der Horizont 2c ist örtlich dolomitisiert. 

Vorkommen. — r: 50760 / h: 90220; Lw. Nf. (AG 33). — r: 52420 / h: 
91130; Wg.-A. (AG 85a, AG 243). — r: 52300 / h: 90710; Wg.-A. (AG 82). — r: 
52520 / h: 90700, Wg.-A. (AG 285). — r: 50850 / h: 90340, Str.-Gr. (AG 239, 
AG 239). 


Givet-Stufe. 


Die genaue Lage der Grenze Eiflium (Couvinium)/Givetium ist noch nicht gesichert. 
Nach STRUVE 1956: 407 ist die „... in Belgien gezogene Grenze Couvinium (Eiflium)/ 
Givetium... in der Eifel in höheren Teilen der Ahbach-Folge zu erwarten.“ Wenn 
diese Auffassung zu Recht besteht, so ist die Grenze in der Rohrer Mulde zwischen 
dem Horizont 1b und dem Horizont 3 zu suchen. Invertrypa-Arten konnten im Ge- 
biet bisher nicht nachgewiesen werden; jedoch konnte sie STRUVE etwa 5km weiter 
südlich im E-Teil der Dollendorfer Mulde sowie auch bei Sötenich finden (briefl. 


*) Pterorrhiza EHRENBERG (1834: 312). Generotypus designatus (LANG & 
SMITH & Thomas 1940: 111): Cyathophyllum marginatum Goupruss, 1826: 55, Taf. 16 
Fig. 3. Der Art-Typus liegt dem Verfasser vor und erweist eine subjektive Synonymie 
von Pterorrhiza mit dem jüngeren Namen Macgeea WessTER (1889). — Beschreibung 
und Abbildung folgen demnächst in dieser Zeitschrift. 
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Mitt.), so daß auch in der Rohrer Mulde eine Suche nach diesem Leitfossil (etwa in den 
Horizonten 1 und 2) nicht aussichtslos erscheint. (Neue Untersuchungen iiber die 
Frage der Grenze siehe StruvE 1961.) 


Fleringer Schichten. 


(+ 60 m). 

(Harper & REULING in REULING 1931. — = Untere Stringocephalen-Schichten Vorsrer 1918; = Obere 
Stringocephalen-Schichten Vorster 1918; = Untere Stringocephalen-Schichten KuckeLKorn & VORSTER 
1926, z.T.; = Plateauschichten von Niederehe Hatter 1936, z. T.) 

Gliederung: 
10: Plattige Kalke. 
9: Stromatoporen-Kalk mit Amphipora ramosa. 
8: Cyathopaedium-Horizont. 
7: Kantenkalk. 
6: Korallen-Horizont. 
5: Trilobiten-Horizont. 
4: Bankige und plattige Kalke (2:0-3:5 m). 
b) Dunkelgraue Kalke (1:5 m). 
a) Bornhardtina- und Leperditia-Kalke (0-5-2:0 m). 
3: Lythophyllum-Horizont mit Stringocephalus burtini (1:3 m). 
2: Baukalk-Horizont (~4 m). 
1: Stinkkalk-Horizont (10-15 m ?). 


b) Hellere, dickbankige bis plattige, bituminöse Kalke. 
a) Dunkle, bituminöse Kalke und schiefrige Mergelkalke (5 m). 


Die Fleringer Schichten sind durch das Zurücktreten von klastischen Sedimenten 
zugunsten von rein kalkigen ausgezeichnet. Der Einfluß des Roten N-Kontinents 
macht sich noch durch Zufuhr von feinster roter Trübe bemerkbar, durch welche die 
Gesteine häufig eine bezeichnend rote Färbung erlangt haben (Horizonte 2, 3, 5, 6, 10). 

Fauna: Besonders bezeichnend für die Fleringer Schichten sind Dechenella 
(Dechenella) verneuili verneuili (ab Horizont 1), Yunnanella schnuri (ab Horizont 4) 
und Stringocephalus burtini (ab Horizont 3). 

Bemerkungen: Die Angaben über die Horizonte 2-4 gehen von den Auf- 
schlüssen S Rohr aus. Die Angaben über die Aufeinanderfolge und petrographische 
Zusammensetzung der Horizonte 5-10 mußten fast durchweg aus Ackerprofilen er- 
schlossen werden („In den Bergen“, „Auf der Kraus“, NW ,Hessels-Liesel“). — 
Mächtigkeit der Horizonte 1-4 insgesamt etwa 20-25 m, Mächtigkeit der Horizonte 
5-10 nicht sicher bekannt (ca. 40 m). 


Horizont 1: 


Aus den grauen Bankkalken der Freilinger Schichten allmählich hervor- 
gehende dunkelgraue, schmutzigbraune oder schwarzgraue, feinkörnige bis 
dichte, nicht selten mit winzigen ziegelroten Flecken gesprenkelte Stinkkalke, 
die vereinzelt weiße Trochiten und auch längere Crinoidenstiele führen. Sehr 
bezeichnend sind blauschwarze, schiefrig oder dünnplattig aufblätternde, rauhe, 
bituminöse Mergelkalkbänke. Diese leiten über zu helleren, harten, fossilarmen, 
dickbankigen, bituminösen Kalken. Darüber lagern spätige oder grobkörnige, 
viele kleine Crinoiden- und Schalentrümmer führende, mit recht rauher Ober- 


286 


fläche verwitternde Kalke. Es folgen hellgraue, trochitenreiche, blaß orange- 
farben verwitternde, bituminöse Kalke. Reine, plattige, dem Baukalk ähnliche 
Kalke vermitteln möglicherweise zum Baukalk-Horizont. 

Fauna: Fossilarm. Crinoidenreste, Dechenella (Dechenella) verneuili ver- 
neuili, Proetus sp., Lucina sp. und andere Lamellibranchiaten, Undispirifer 
undiferus, Fenestella sp. 

Vorkommen. — r: 50850 / h: 90150; Schf. — r: 51920 / h: 90740; Str.-A. 
(AG 87). — r: 52250 / h: 90730; G.-K., Schf. — r: 52420 / h: 90980; Schf. (AG 4). 


Morr ont. 2: 


Dickbankiger, harter, splittriger, feinkörniger bis dichter Kalk von grauer, 
rotgrauer oder violettgrauer Farbe, häufig von fleckigen, violettgrauen Schlie- 
ren durchzogen. 

Fauna: Fossilarm. Große Trochiten, Bellerophon striatus, Stromatoporen. 

Vorkommen. — r: 52120 / h: 90630 — r: 52250 / h: 90650; Stbr. Stbr. 
(AG 83). — r: 51990 / h: 90600; Stbr. (AG 183). — r: 50970 / h: 90310; Stbr. 


Horizont 3: 


Violettgraue Mergel und rotgraue oder graue, mergelige Kalke. 

Fauna: Recht zahlreich Stringocephalus burtini, massenhaft Tabulaten, 
Rugosen und Stromatoporen, unter anderem Aulopora sp., Alveolites sp., Favo- 
sites polymorphus, Lythophyllum sp., Spongophyllum sp., „Grypophyllum“ sp. 

Bemerkungen: An der Basis liegt eine Schicht mit Centronella ? cf. imparstria. 
— Auferhalb des Gebietes S Rohr kann Horizont 3 in fast geschlossenen Stromato- 
poren-Kalk übergehen. 

Vorkommen. — Wie bei Horizont 2. 


Horizont 4: 


4a) Bankige bis plattige, lichtgraue, hellgraugriine, vereinzelt violettfleckige 
Kalke, z. T. mergelig, z. T. rein, dicht und dann mit klaren Kalkspatkörnern. 

Fauna: Schillbänke (bis zu 1m dick) von Bornhardtina uncitoides. In 
den reinen Kalken („Fettkalke“) stellenweise häufig Leperditia sp. 

4b) Dunkelgraue, unebenplattige Kalke, die unter der Lupe löcherig-porös 
aussehen und winzige, ockerfarbene Mergelfetzen enthalten. 

Fauna: Ziemlich häufig Undispirifer undiferus, Centronella ? cf. im- 
parstria. Selten Dechenella (Dechenella) verneuili verneuili, Yunnanella schnuri. 

Vorkommen. — Wie bei Horizont 2. 


Horızont.5: 


Hellgraue, schmutziggraue, vor allem aber grauviolette, plattige, ziemlich 
feste, gleichmäßig feinkörnige oder feinspätige Kalke, die häufig von weißen, 
rekristallisierten Molluskenschalen durchsetzt sind; daneben treten Trochiten 
auf. Auffällige Gesteine. — Nach Ausweis der Morphologie sind in den Hori- 
zont auch Mergellagen eingeschaltet. 

Fauna: Sehr häufig Dechenella (Dechenella) verneuili vernenili und 
Atrypa reticularis. Weniger häufig Scutellum sp., Euomphalus sp., Macro- 
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chilina ? sp., Palaeosolen sp., Athyris concentrica, Undispirifer undiferus, Atry- 
pa cf. desquamata, Stringocephalus burtini, Yunnanella schnuri, Spongophyllum 
elongatum, Thamnopora sp. 


Vorkommen. — r: 52000 / h: 90590; Lw. Nf. — r: 51000 / h: 90360; Lw. 
Nf. (AG 135). 


Horizont 6: 


Hellgraue bis schmutziggraue, z. T. spätige, rostfleckige, harte Kalke; unter- 
geordnet grünlichgraue, mergelige Kalke, die an die bunten Kalke der Junker- 
berg-Schichten (Horizont 5b) erinnern. — Vermutlich sind auch Mergel einge- 
schaltet. 

Fauna: Stromatoporen, Rugosen (Lythophyllum, Arcophyllum, Leptoi- 
nophyllum) und Tabulaten (Favosites, Thamnopora) sind sehr haufig. — De- 
chenella (Dechenella) verneuili verneuili, Scutellum sp., Stringocephalus bur- 
tini, Yunnanella schnuri, „Pentamerus“ sp., Leptaena rhomboidalis, Fenestella 
sp., Lythophyllum corneolum, Arcophyllum laeve, Spongophyllum torosum, 
Calceola sandalina alta. 


Vorkommen. — r: 51240 / h: 90180; Lw. Nf. (AG 111). — r: 52040 / h: 
90440; Lw. Nf. (AG 115). 


FA Oe tz, ont 7% 


Geringmächtige, klotzige, rotgraue, grobkérnige, fossilarme Kalke, eine 


deutliche Geländekante bildend. 
Vorkommen. — r: 51980 / h: 90400; G.-K. G.-K. 


Horızont 8: 


Korallenreiche Mergel und Kalke. 

Fauna: Zahlreiche Stromatoporen, weniger häufig Lythophyllum und 
Arcophyllum. Bezeichnend sind Cyathopaedium paucitabulatum (häufig) und 
Trachypora circulipora (selten). — Dechenella (Dechenella) verneuili verneuili, 
Stringocephalus burtini, Pseudoptenophyllum sp., Calceola sandalina alta, 
Heliolites porosus. 


Vorkommen. — r: 51900 / h: 90380; Wg., Lw. Nf. (AG 98). — r: 51970 / 
h: 90300; Lw. Nf. — r: 51160 / h: 90130; Wg., Lw. Nf. 


Horizont 9: 


Stromatoporen-Kalk. 
Fauna: Massenhaft Stromatoporen, außerdem Amphipora ramosa. 


Bemerkungen: Die Stromatoporen-Kalke sind faziell dem Horizont 4 der 
Ahrdorfer Schichten sehr ähnlich, zumal beide Horizonte A. ramosa führen. Eine 
Trennung dieser Horizonte ist jedoch möglich, da der Horizont 9 der Fleringer Schich- 
ten Stringocephalus burtini, Cyathopaedium paucitabulatum und Hexagonaria sp. 
führt, der Horizont 4 der Ahrdorfer Schichten hingegen Peripaedium. 

Vorkommen. — r: 51930 / h: 90230; Lw. Nf. 
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Horizont 10: 


Plattige bis dünnplattige, nicht selten gut geschichtete oder gebänderte, sehr 


feinspätige, blaßrote bis graurote Kalke. 

Fauna: Dechenella (Dechenella) verneuili verneuili, kleine glatte Bra- 
chiopoden. 

Bemerkungen: Der Horizont 10 bildet den Muldenkern NW » Hessels- 
Liesel“, etwa 150-180 m NW des Kreuzes an der Straße Rohr-„Eisengrub“. Jüngere 
devonische Ablagerungen sind aus der Rohrer Mulde nicht bekannt. 

Vorkommen. — r: 51820 / h: 90290; Wg., Lw. Nf. (AG 196). 


Schriften. 


In diesem Rahmen können nur einige wichtige Arbeiten angegeben werden. — Eine 
geologische Karte 1:25000 der Rohrer Mulde ist bei Grinskı in Ochs & 
WOLFART, Taf. 4 (Abh. senckenberg. naturforsch. Ges., 501; im Druck) zu finden. 


Frecu, F.: Die Cyathophylliden und Zaphrentiden des deutschen Mitteldevon. — 
Paläontol. Abh., 3, 3: 117-234; Berlin 1886. 

Gzinskt, A.: Die Freilinger Schichten der Rohrer Mulde (Devon, Eifel). — Sencken- 
bergiana, 34: 149-162; Frankfurt am Main 1953. 

———: Cerioide Columnariidae (Tetracoralla) aus dem Eiflium der Eifel und des 
Bergischen Landes. — Senck. leth. 36: 73-114; Frankfurt am Main 1956. 

Hatter, W.: Einige biostratigraphische Untersuchungen in der Rohrer Mulde unter 
besonderer Berücksichtigung der Keriophyllen. — Jb. preuß. geol. Landes- 
anst., 56: 590-632; Berlin 1936. 

Hotz, E.E. & KRÔMMELBEIN, K.: Das , Antoniusbusch-Profil* im Devon der Rohrer 
Mulde (Eifel). — Abh. senckenberg. naturforsch. Ges., 485: 67-74; Frankfurt 
am Main 1951. 

KUCKELKORN, L. & VORSTER, H.: Das Gebiet der Blankenheimer, Rohrer und Dollen- 
dorfer Mulde in der Eifel. — Geol. Rdsch., 67a (STEINMANN-Festschr.): 
512-543, 2 Tafeln, 1 geol. Karte 1:50 000; Berlin 1926. 

STRUVE, W.: Spinatrypa kelusiana n. sp., eine Zeitmarke im Rheinischen Mittel-Devon 
(Brachiopoda). — Senck. leth., 37: 383-409; Frankfurt am Main 1956. 

— — —: Zur Stratigraphie der südlichen Eifler Kalkmulden (Devon: Emsium, Eife- 
lium, Givetium). — Senck. leth., 42, 3/4: 291-345, 1 Abb., 2 Tab., 3 Taf.; 
Frankfurt am Main 1961. 

VORSTER, H.: Zur Kenntnis der Dollendorfer, Rohrer und Blankenheimer Mulde. — 
Ber. Vers. niederrhein. geol. Ver. 1916, 9/10: 10-21, geol. Kartenskizze 
1:50 000; Bonn 1918. 


Tafel 1. 
Geologische Karte der Rohrer Mulde. 


Abb. 2. Geologische Karte der Rohrer Mulde. 
Maßstab 1 : 40 000. 


Aufgenommen von A. GLiNskt 1951-1953, 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. 
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Senck. leth. | Band 42 | Nummer 3/4 | Seite 291—345 | Frankfurt am Main, 10. 7. 1961 


Beiträge zu den Devon-Richtschnitten von Wetteldorf und Schönecken, 11*). 


Zur Stratigraphie der siidlichen Eifler Kalkmulden 


(Devon: Emsium, Eifelium, Givetium). 


WOLFGANG STRUVE, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 
3 Tafeln, 1 Abbildung, 2 Tabellen. 


Ubersicht. 


Die Schichtenfolge in den Richtschnitten von Wetteldorf und Schönecken in der 
Eifel wird auf die Gliederung der Hillesheimer Mulde bezogen und in Horizonte 
gegliedert. Zu den einzelnen Schichtgliedern werden Bemerkungen iiber fazielle Aus- 
bildung und Mächtigkeiten in den südlichen Eifler Kalkmulden (vor allem Prümer 
Mulde, Hillesheimer Mulde) gegeben, zum Teil auch über den Fossil-Inhalt. Besonders 
berücksichtigt werden die Grenze Unter-Devon/Mittel-Devon und (in einem beson- 
deren Abschnitt) Fragen der Abgrenzung des Givetium und der Parallelisierung der 
Grenzschichten Eifelium (Couvinien)/Givetium (Givetien) im Rheinischen Schiefer- 
gebirge und in den Ardennen. Im paläontologischen Teil werden einige für den 
oberen Teil des Eifelium (im Sinne von Couvinien) wichtige Gattungen und Arten 
behandelt: Tingella bicollina n. sp.; Kerpina n. g. mit den Arten bzw. Unterarten 
K.vineta vineta n. ssp., K. vineta goniorhyncha n. ssp. und K. atrypoides n. sp.; 
Invertrypa n. g. mit den Arten Inv. kelusiana (STRUVE) und Inv. fasciplicata n. sp.; 
Gruenewaldtia mit der Art bzw. Unterart Gr. latilinguis elegans n. ssp. und Gr. 
apsaklina n. sp. 


lenchrallee 

1. Die Richtschnitte von Wetteldorf und Schönecken im Rahmen der Schichten- 
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*) 10: Senck. leth., 42, 3/4: 245-253; Frankfurt a. M. 1961. 
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1. Die Richtschnitte von Wetteldorf und Schönecken 
im Rahmen der Schichtenfolge der südlichen Kalkmulden. 


Vorbemerkungen. 


Einige Angaben über die Schichtenfolge im Gebiet des „Schönecker Richtschnitts“ 
(genauer gesagt: Richtschnitt an der Straße Schönecken—Dingdorf) in der Prümer 
Mulde haben bereits KRÖMMELBEIN (1953: 64-66, Abb. 1) und Srruve (1955a: Abb. 6, 
231-232; 1955b: 294) veröffentlicht. Die von Srruve (1955a) versuchte übersichts- 
mafige Einordnung der im Richtschnitt angetroffenen Gesteinspacken soll im folgen- 
den zu einer Horizont-Gliederung verfeinert werden, nunmehr auch unter Einbezie- 
hung des Wetteldorfer Richtschnitts. 

Die jetzige Deutung des Richtschnitt-Profils wird gewiß noch mancherlei Verbesse- 
rungen erfahren, zumal wir erst am Anfang der paläontologisch-biostratigraphischen 
Auswertung des außerordentlich umfangreichen Richtschnitt-Materials stehen. Jede 
wissenschaftliche Veröffentlichung ist letztlich eine vorläufige Mitteilung, — ein Ver- 
such, sich der Wahrheit wenigstens asymptotisch zu nähern; deshalb erscheint es ge- 
rechtfertigt, den jetzigen Stand der Forschung darzustellen. Ich glaube auch, daß die 
Bearbeiter des Richtschnitt-Materials einen Anspruch darauf haben, über die nackten 
Packen-Nummern hinaus eine stratigraphische Beurteilung zu erfahren; denn sie stehen 
ja ständig vor der Aufgabe, die Richtschnitt-Fossilien taxionomisch und stratigraphisch 
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mit gleichen oder ähnlichen Fossilien aus den benachbarten Eifelkalkmulden in Be- 
ziehung zu setzen. 

Die erste Klarung der Stratigraphie der Priimer Mulde verdanken wir Em. Kayser, 
Rup. & E. RicHTER sowie L. Harrer und H. Tu. REULING. Es ist nicht die Aufgabe 
vorliegender Arbeit, die Erforschungsgeschichte des Gebiets zu erörtern; dieses ist in 
Bezug auf manche Fragen schon ausfiihrlich geschehen (z. B.: KROMMELBEIN 1953; 
STRUVE 1955b; Hotz & Krause, & KROMMELBEIN & STRUVE 1955) und wird im 
übrigen im Rahmen der Revisionskartierungen erfolgen. Für die vorliegende Arbeit 
erwies sich die bisherige Gliederung im mitteldevonischen Anteil als unzureichend und 
verbesserungsbediirftig. Es wird deshalb versucht, die Schichtenfolge der Priimer Mulde 
unter besonderer Beriicksichtigung der Richtschnitt-Profile an die Stratigraphie der 
Hillesheimer Mulde (vor allem deren E-Teil) anzuschließen, weil sie zur Zeit am 
besten bekannt ist. In betrachtlichen Abschnitten der Schichtenfolge ist die Uberein- 
stimmung mit der Hillesheimer Stratigraphie aus paläogeographischen Gründen be- 
sonders groß. Der Vergleich mit der Hillesheimer Mulde liegt auch deshalb nahe, weil 
sich schon Harper & REULING z. T. auf die Hillesheimer Mulde bezogen haben. 

Als Unterlagen dienten Untersuchungen über die Prümer Mulde durch Har- 
PEL (1930; 1932), Happen & ReEuLING (1936; 1937), REULING (1937), KRÖMMELBEIN 
(1953) und Struve (1955a, b; 1956). Das Gerippe der Arbeit wird gebildet durch die 
Profil-Aufnahmen im Wetteldorfer Richtschnitt durch SorLE im Jahre 1937 (SoLLE 
1942) sowie im Richtschnitt an der Straße Schönecken—Dingdorf und an der Forst- 
berg-Nase durch KRÖMMELBEIN und STRUVE in den Jahren 1950-1953 (noch nicht ver- 
öffentlicht)!). Außerdem konnte sich der Verfasser auf zahlreiche eigene feinstrati- 
graphische Untersuchungen (insbesondere Profil-Aufnahmen, Spezialkartierungen und 
horizontierte Aufsammlungen) in der Prümer Mulde sowie auf eine erste Auswertung 
des Richtschnitt-Materials stützen. Leider ist eine Beurteilung der Richtschnitt-Faunen 
zur Zeit noch mit manchen Schwierigkeiten verbunden, weil bisher nur das (in etwa 
13000 Präparationsstunden gewonnene) Material aus den Hartgesteins-Packen lücken- 
los vorliegt. Die Aufbereitung der Mergelproben ist zur Zeit im Gange. 

Die außerordentlich umfangreichen Arbeiten im Gelände wie im Laboratorium 
wären ohne die großzügige Förderung des Richtschnitt-Programms durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft nicht durchführbar gewesen. Zahlreiche der im folgenden mit- 
geteilten Ergebnisse gehen auf Untersuchungen des Verfassers zurück, die durch eine 
Sachbeihilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft in den Jahren 1952-1956 ermöglicht 
wurden. Für die Unterstützung all dieser Arbeiten sei der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft auch an dieser Stelle herzlich gedankt. 

Die Bezugs-Gliederung der Hillesheimer Mulde gründet sich vor allem 
auf die Untersuchungen von Hotz (Bereich Heisdorfer Schichten bis Bildstock-Hori- 
zont der Ahrdorfer Schichten) und StruvE (Bereich Köll-Horizont der Ahrdorfer 
Schichten bis Dolomit des Muldenkerns) [Hotz 1951; Hotz & KrÄuseL & STRUVE 
1955; STRUVE 1952a, b, 1955b, 1956, 1957a]; diese Gliederung konnte auf Grund 
neuer feinstratigraphischer Untersuchungen, durch Profil-Aufnahmen und durch palä- 
ontologische Aufsammlungen vom Verfasser in zahlreichen Punkten wesentlich ver- 
feinert werden. Es war geplant, zuerst in Form eines Abrisses eine modernisierte Strati- 
graphie der Hillesheimer Mulde zu bringen; aus Gründen des Druckraumes und in 
Anbetracht der zahlreichen über den Richtschnitt in Gang befindlichen Arbeiten er- 
scheint die Veröffentlichung der folgenden Untersuchungen jedoch als vordringlicher. 


1) Die Aufnahme des „Schönecker Richtschnitts“ war folgendermaßen unter K. 
KROMMELBEIN und W. STRUVE aufgeteilt: Saison 1951: P. Dol. I-IV/D. KROMMELBEIN; 
P. Dol. V-XXII/D. Struve; P. 1-327/D. KRÖMMELBEIN; P. 334-339/D. KRÖMMELBEIN; 
P. 340-355/D. Struve; P. 356-398/D. KRÔMMELBEIN. — Saison 1952: P. 399-451/D. 
KRÖMMELBEIN; P. 452-706/D. Struve; P. 707-779/D. KRÖMMELBEIN. — Saison 1953: 
P. 780-922/D. Srruve. Siehe hierzu auch Rup. RicHTER 1955. 
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Tabelle 1. 
Die Schichtenfolge in der Hillesheimer Mulde (E-Hälfte). 


Stufe | seien |] rie | Folge Horizont | Subhorizont | m 


N 


TTA 


Bolsdorf 
1 ~20 
Rof berg ~20 
Kerpen Bell.-Kor.-K. 3.5 
Kor.-Brach.-K. ~10 
String.-Kor.-K. ~22 
Rodert quad.-ram.-K. +17 
GIVET caiqua-Kalk 14 
Galgenberg 10—20 
Dreimühlen Ley 5—15 
Binz 6—8 
Meerbiisch 1:5—2:5 
Höhenberg ~4 
Forstberg Niesenberg 35 
8 Entenbach ~13 
5 Marmorwand 5—13 
‚sg Felschbach ~30—50 
Kr Rech 20 
7 Wotan +40 
Miillert 30—40 
Ahbach Lahr 10—15 
Hallert 20—25 
Maiweiler 
ts Nollenbach Bekins TA 
Freilingen Eilenberg Eilenberg 
„Rudersbach“ | Eilenberg /Fe-Hzt. ~3 An 
Giesdorf: \ Giesdorf: 
Rasenriff \ostiol.-Hzt. 1—3\0—0.63 
Nims >18 
Junkerberg 
Heinzelt 
EIFEL Niederehe 
Ahrdorf 
Betterberg 
Ahütte 


Markstein 
Schmitzbach 


Heisdorf Mittlerer 


Unterer 


Wetteldorf 

Wiltz 

Berle (Ems-Quarzit) 
Klerf 
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Es ist aber unumgänglich, auf die neueste Hillesheimer Stratigraphie in Form einer 
Tabelle und im Text Bezug zu nehmen. Ein wesentlicher Grund dafiir sind die stra- 
tigraphischen Namen: 

Manche aus der bisherigen Stratigraphie der Priimer Mulde vertrauten Namen wird 
der Leser vermissen. Diese Tatsache ist zum Teil ein Zeichen dafür, daß wir in der 
Parallelisierung mit anderen Eifelkalkmulden inzwischen ein gutes Stück vorangekom- 
men sind; denn ältere Schichtbezeichnungen treten — soweit eindeutig und infolgedessen 
brauchbar — an Stelle ihrer jüngeren Synonyma in der Prümer Gliederung. Zum Teil 
sind die in der Prümer und Hillesheimer Stratigraphie neuen Namen eine Folge der 
Verfeinerung der Gliederung und der Möglichkeit, auch kleine stratigraphische Ein- 
heiten von Gebiet zu Gebiet zu parallelisieren. 

Die neuen Namen für Horizonte und Subhorizonte sollen der Vereinfachung und 
Präzisierung der stratigraphischen Nomenklatur dienen. So war z. B. eine Ausmerzung 
der vielen, auf den Brachiopoden-, Korallen- und Stromatoporen-Reichtum anspielen- 
den Bezeichnungen wünschenswert. Sie erwiesen sich — sogar schon innerhalb der Hil- 
lesheimer Mulde — als verwirrend und führten z. B. zu den Paradoxa, einen fossil- 
armen Kalksandstein-Horizont als ,Brachiopoden-Mergel“ und brachiopoden-reiche 
sandige Mergel und Kalksandsteine als „Caespitosen-Rasenriff* bezeichnen zu müssen. 
Das Verdienst des jeweiligen wissenschaftlichen Autors bleibt durch solche Namens- 
Änderungen ungeschmälert; Namen sind nur Verständigungsmittel. 

Manchem mögen die neuen Namen als Ballast erscheinen. Dem sei entgegengehalten, 
was bereits an anderer Stelle über die „Benennung kleinster stratigraphischer Ein- 
heiten“ gesagt wurde (Struve 1955b: 314-315). Nur in Ausnahmefällen lassen sich 
einzelne Bänke über viele Kilometer hinweg verfolgen; deshalb sind die Horizonte 
und Subhorizonte als die kleinsten, mit einfachen Mitteln auch im Gelände erkenn- 
baren Einheiten die wichtigsten. Bei dem heutigen Stand der Forschung bieten die grö- 
ßeren Einheiten — etwa die „Schichten“ — für den Paläontologen, Stratigraphen und 
Paläogeographen kein ausreichend genaues Bezugssystem mehr. Es zeigt sich auch, daß 
wichtige biochronologische Grenzen solche „Schichten“ zerschneiden (Beispiel: die alt- 
bekannten „Fleringer Schichten“ gehören in Bezug auf die belgisch-nordfranzösische 
Gliederung zum Teil ins Couvinien, zum Teil ins Givetien). Unter solchen Umständen 
sind eindeutige Bezeichnungen für Horizonte und Subhorizonte eine Notwendigkeit, 
was die Erfahrung auch täglich aufs neue bestätigt. 


Die Schichtenfolge. 


Wesentliche Unterschiede zwischen der Schichtenfolge der Prümer Mulde 
und derjenigen der Hillesheimer Mulde bestehen im Ober-Emsium: Die Prümer 
Mulde ist in der Eifel das klassische Gebiet des gut gegliederten Ober-Emsiums 
(siehe hierzu KRÖMMELBEIN 1952: 325). Im Bereich der Hillesheimer Mulde 
hingegen hat dieser Zeitabschnitt fast durchweg Schichtlücken oder nur sehr 
lückenhafte, geringmächtige Ablagerungen hinterlassen (siehe hierzu auch HoTz 
in H. & K. & S. 1955: 50-51; STRUVE in PauLus 1959: 346, Fußnote 2). Erst 
seit der Heisdorf-Zeit haben in beiden Mulden + ähnliche Verhältnisse ge- 
herrscht. Im großen und ganzen kann gesagt werden, daß von den Heisdorfer 
Schichten an aufwärts die Schichtenfolge der Prümer Mulde derjenigen der 
Hillesheimer Mulde sogar recht gut entspricht; die hoch-unterdevonischen und 
mitteldevonischen Ablagerungen (ausschließlich des höheren Givetium) haben 
in der Prümer Mulde aber einen durchschnittlich etwas höheren Gehalt an 
tonigen und sandigen Sedimenten als die entsprechenden Ablagerungen in der 
Hillesheimer Mulde; das gilt vor allem für die W-Hälfte der Prümer Mulde 
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und somit auch fiir das Richtschnitt-Gebiet. Diese faziellen Abweichungen fin- 
den auch in der Morphologie einen sehr deutlichen Ausdruck (vgl. besonders 
den E-Teil der Hillesheimer Mulde mit dem W-Teil der Priimer Mulde; siehe 
hierzu STRUVE in H. & K. & S. 1955: 175-176). 

Die Tatsache, daf die Biofazies und die Petrofazies der einzelnen Horizonte 
in der Prümer Mulde an manchen Stellen sehr gut mit den Verhältnissen in der 
Hillesheimer Mulde iibereinstimmen, an anderen Stellen aber merklich oder 
sehr stark davon abweichen, ist vor allem auf den Verlauf der Faziesbänder 
zurückzuführen. Es mag deshalb nützlich sein, die im folgenden gegebenen zahl- 
reichen Einzelheiten unter dem allgemeineren Blickwinkel der Paläogeographie 
zu sehen, die in der Uberschau „Das Eifeler Korallen-Meer“ (STRUVE 1961) 
gegeben wird. 

Besonders hingewiesen sei auf die Sediment-Mächtigkeiten. Nach den bis- 
her vorliegenden Veröffentlichungen mußte die Prümer Mulde als ein Gebiet 
mit auffällig geringer Sediment-Mächtigkeit gelten. Nach Harrez & REULING 
(1937: 39) soll der Bereich Laucher Schichten bis einschließlich Fleringer Schich- 
ten etwa 210-290 m mächtig sein. Die Schurfgräben bieten nun erstmalig eine 
exakte Grundlage für Mächtigkeits-Angaben; es zeigt sich, daß die Gesamt- 
mächtigkeit des gleichen stratigraphischen Bereiches (Laucher Schichten bis ein- 
schließlich Cürten-Schichten) mit etwa 570 m fast doppelt so groß ist als bisher 
angenommen. Überraschende Übereinstimmung der im Richtschnitt gewonnenen 
Ergebnisse besteht mit der von Hotz und STRUVE in der Hillesheimer Mulde 
(im wesentlichen rechnerisch) ermittelten Gesamtmächtigkeit: Laucher Schichten 
bis einschließlich Cürten-Schichten im Durchschnitt etwa 550 m. 


Erklärung der Abkürzungen. 


P. = Packen (Profil-Abschnitt). 

/B. = Hilfsschnitt B des Wetteldorfer Richtschnitts. 

/W. = Richtschnitt Wetteldorf. 

/D. = Richtschnitt an der Straße Schönecken—Dingdorf, zwischen Nims-Tal und 
Forstberg. 

Dol. = „Dolomit-Stück“ des Richtschnitts, unterhalb der Forstberg-Nase. 


Beispiele: P. 318-285/D. = Packen 318 bis 285 im Richtschnitt an der Straße Schön- 
ecken—Dingdorf. — P. Dol. I-II/D. = Packen I bis III des „Dolomit-Stücks“ 
des Richtschnitts an der Straße Schönecken—Dingdorf, unterhalb der Forst- 
berg-Nase. 


RW = Richtschnitt Wetteldorf einschließlich Hilfsschnitt B (bei den Mächtigkeits- 
Angaben). 

RD = Richtschnitt an der Straße Schönecken—Dingdorf einschließlich Dolomit-Stück 
(bei den Mächtigkeits-Angaben). 


Abkürzungen bei den Fundpunkts-Angaben wie in Guinskı 1961: 275. 


Numerierung der Packen. 


In /B.: 1-18 = Liegendes— Hangendes. 

In /W.: 1+261 = Liegendes + Hangendes. 

In /D.: 922-334 = Liegendes — Hangendes (Grabenstück S Straße Schönecken— 
Dingdorf). 
(333328: Nummern bisher nicht vergeben.) 


297 


327>1 = Liegendes — Hangendes (Grabenstiick N Straße Schönecken— 
Dingdorf). 

In Dol.: I+XXII = Liegendes + Hangendes (im oberen Teil ist die Übereinander- 
folge der Packen nicht einwandfrei gesichert; die Bezifferung erfolgte in der 
mutmaßlichen Reihenfolge). 


Unter-Devon. 
Ober-Emsium. 


Der untere Teil des Ober-Emsium — die Berleer Schichten 
[= Quarzite de Berlé, Ems-Quarzit] und der größere Teil der Wiltzer 
Schichten — wurde von den Schürfen bei Wetteldorf nicht angeschnitten. 
Der Richtschnitt (Hilfsschnitt B) beginnt vielmehr im oberen Teil der Wiltzer 
Schichten (P. 1-12/B.; 9:06 m). Die darüber folgenden Wetteldorfer 
Schichten sind das tiefste Schichtglied, das durch die Schürfe in seiner 
ganzen Mächtigkeit aufgeschlossen wurde. 


Wetteldorfer Schichten. 


Mächtigkeit: Etwa 2375 m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 13-18/B.; 
P. 1-25/W. [P. 18/B. = P. 1/W.] 


Bemerkungen: Paläontologisch gesicherte Ablagerungen von Wettel- 
dorfer Alter sind bisher aus der Umrandung der Hillesheimer Mulde nicht be- 
kannt. Mit beträchtlichen Schichtlücken muß gerechnet werden. Auf Wettel- 
dorfer Alter verdächtige Ablagerungen kommen allerdings in der Linn-Mulde 
vor (siehe hierzu wie auch zu den älteren oberemsischen Ablagerungen STRUVE 
in Pautus 1959: 346, Fußnote 2); aber auch diese erlauben noch keinen Ver- 
gleich mit dem Richtschnitt-Gebiet. 


Heisdorfer Schichten. 
Machtigkeit: 52:24m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 26-129/W. 


Bemerkungen: Die von Horz (in H. & K. & S. 1955: 52) in der 
Hillesheimer Mulde festgestellten drei Abschnitte der Heisdorfer Schichten las- 
sen sich trotz der merklich abweichenden Fazies auch im Wetteldorfer Richt- 
schnitt annahernd wiedererkennen. Durch vergleichende Auswertung der Ge- 
steinsabfolgen und der Faunen im Richtschnitt und in den Hillesheimer Pro- 
filen werden über die weiter unten gegebenen vorläufigen Zuordnungen hinaus 
genauere Aussagen möglich sein. Die Fazies ist in der Priimer Mulde (vor allem 
auf dem N-Flügel im E-Teil) durchweg kalk-ärmer als in der Hillesheimer 
Mulde. Die Mächtigkeit ist an zahlreichen Stellen wesentlich größer als in der 
Hillesheimer Mulde. Im SW-Teil der Prümer Mulde konnten die Heisdorfer 
Schichten allerdings bis heute nicht nachgewiesen werden; entweder sind sie dort 
sehr geringmächtig und in der Fazies des Wetteldorfer Sandsteins ausgebildet, 
oder es liegt eine Schichtlücke vor. 
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Untere Heisdorfer Schichten. 


Mächtigkeit: 1916m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 26-69/W. 


„Mittlere“ Heisdorfer Schichten. 


Mächtigkeit: 21:24m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 70-111/W. (Ab- 
grenzung unsicher). 


Obere Heisdorfer Schichten. 
Mächtigkeit: 11-84m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 112-129/W. 


Grenzbereich Heisdorfer Schichten /Laucher Schichten. 
Mächtigkeit: 397m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 130-144/W. 


Bemerkungen: 


Schon Sorz£ (1942: 366) konnte anläßlich der übersichtsweisen stratigra- 
phischen Auswertung des Wetteldorfer Richtschnitts den Grenzbereich Heis- 
dorfer Schichten/Laucher Schichten und damit die Grenze Unter-Devon/Mittel- 
Devon auf einen knapp 105m mächtigen Packen einengen: P. 115-135/W. 
An dieser Beurteilung hat sich bis heute nichts grundsätzliches geändert. Sowohl 
nach DaHMER (1943: 339, 392) als auch nach meinen eigenen Untersuchungen 
ist die Grenze im obersten Teil des von Sorte bezeichneten Abschnitts zu su- 
chen oder unmittelbar darüber. Ganz allgemein muß festgestellt werden, daß 
es bezüglich der Grenze Unter-Devon/Mittel-Devon vorerst weder richtige 
noch falsche Zuordnungen geben kann, weil bisher erst die sinnvollste Art der 
Grenzziehung erörtert worden ist bzw. erörtert wird und weil ein verbind- 
licher Grenzstrich somit überhaupt noch nicht festgelegt ist. 

Die Grenzziehung zwischen Heisdorfer und Laucher Schichten ist zwar an 
manchen Stellen schon auf Grund von petrographischen Methoden ausreichend 
genau durchführbar; an vielen anderen Stellen hilft aber nur die Paläontologie, 
denn in den Heisdorfer Schichten wie in den Laucher Schichten treten gleich- 
artige und zum Teil zum Verwechseln ähnliche Gesteine auf. 

Der Übergang der Heisdorfer in die Laucher Fauna erfolgt nicht plötzlich 
an einer scharfen Linie, sondern in einem etwa 10 m mächtigen Ubergangs- 
bereich, das sind knapp 10°/o der Gesamtmächtigkeit der Heisdorfer+Laucher 
Schichten im Gebiet des Richtschnitts. Man darf somit durchaus von einem all- 
mählichen Übergang der Heisdorfer in die Laucher Fauna sprechen; aber den- 
noch ist der Faunen-Umschwung auch schnell genug, um eine sehr gut brauch- 
bare, genügend deutliche Grenze zu bieten. Schon der Übergangsbereich ist auf 
der Karte 1:25000 (bei den für die Eifelkalkmulden „normalen“ Lagerungs- 
verhältnissen an den Muldenrändern) nicht breiter als die Grenzsignatur. Für 
die einzelnen Tiergruppen läßt sich der Übergangsbereich der Heisdorfer in die 
Laucher Fauna noch mehr einengen. Die nach den einzelnen Tiergruppen bzw. 
Arten gezogene Grenze liegt allerdings in etwas verschiedenem Niveau. Wo 
man die Grenze Unter-Devon/Mittel-Devon innerhalb der hier erörterten Ab- 
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lagerungen zieht, ist also letztlich eine Frage der Zweckmäßigkeit und Uber- 
einkunft. Soweit es die Fragen des weiträumigen Schichtenvergleiches wirklich 
erfordern, sollte man sich für diejenige Tiergruppe entscheiden, die eine 
möglichst genaue und weit verfolgbare Grenze ermöglicht. Besonders die Trilo- 
biten scheinen hierfür in Betracht zu kommen (siehe Angaben weiter unten). 
(Zu den Faunen an der Grenze Emsium/Eifelium siehe auch Wo. Schmipr 1961.) 
In vielen Fällen (z. B. bei der Kartierung) wird schon die Ermittlung des Grenz- 
bereiches eine genügend exakte Arbeitsgrundlage bieten. 

Legt man die zur Zeit üblichen Abgrenzungs-Prinzipien zu Grunde, so kann 
man im Wetteldorfer Richtschnitt nur den Abschnitt P. 130-139/W. als „strit- 
tigen Grenzbereich“ betrachten. Der Abschnitt P. 140-144/W. gehört mit sehr 
großer Wahrscheinlichkeit bereits in die Laucher Schichten. 


Strittiger Grenzbereich. 
Mächtigkeit: 310m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 130-139/W. 
Bemerkungen: 


Leider ist das Richtschnitt-Material nicht mehr ganz vollständig, weil die 
Trilobiten durch Kriegseinwirkungen auf dem Ausweichlager Glauburg ver- 
nichtet wurden (siehe Rup. RicHTER 1950: 103-104, 1955: 200). Bei erneuter 
Durchsicht des Richtschnitt-Materials konnte ich aber erfreulicherweise noch eine 
größere Anzahl von Trilobiten finden bzw. herauspräparieren, so daß ins- 
besondere auch über den Grenzbereich Heisdorfer Schichten/Laucher Schichten 
einige wichtige Aussagen möglich sind. 

Nach der heute gebräuchlichen Biostratigraphie muß man P. 129/W. noch 
in die Heisdorfer Schichten stellen. In diesem Packen konnte ich die im Richt- 
schnitt bisher stratigraphisch jüngste Dechenella (Basidechenella) kayseri Rup. 
RICHTER nachweisen [SMF 10778, 10779]. Nach Daumer (1943: 339, 392) 
sprechen die Mollusken fiir eine Grenze zwischen P. 130/W. und P. 135/W. 
DAHMER entschied sich für einen Grenzstrich zwischen P. 134/W. und P. 135/W. 
Meine Untersuchungen haben aber ergeben, daß Acastellina nolens nolens 
(Rup. RicHTER) noch über dieser Grenze auftritt, und zwar in P. 139/W. 
[SMF 10377]. Ac. nolens nolens ist eine sehr bezeichnende und verhältnis- 
mäßig häufige unter-devonische Art, die in der Heisdorf-Zeit aus Ac. nolens 
praenolens (Rup. & E. RICHTER) hervorgegangen ist; man kann also auch 
P. 139/W. noch mit Begründung zu den Heisdorfer Schichten rechnen. 

Das gleiche stratigraphische Verhalten wie im Richtschnitt zeigt Acastel- 
lina nolens im Profil an der Ahütter Kehre in der Hillesheimer Mulde. In die- 
sem Profil (siehe H. & K. & S. 1955: 52-53) ist E vom Grenzschild zwischen 
den Kreisen Ahrweiler und Daun der Grenzbereich Heisdorfer Schichten/Lau- 
cher Schichten verhältnismäßig gut zugänglich. Dieser Abschnitt ist zwar nicht 
ungestört; jedoch haben die Verwerfungen wahrscheinlich keine bedeutende 
Sprunghöhe. In den höchsten Lagen von einwandfreiem Heisdorfer Alter tritt 
Dechenella (Basidechenella) kayseri noch verhältnismäßig häufig und in be- 
zeichnenden Stücken auf. Sie kommt einwandfrei und häufig noch in der Fauna 
St. 924 vor (115m E Grenzschild, etwa 1:20m über Straßenniveau; SMF 
12416). Mit dieser Art zusammen kommt aber auch ein schwierig bestimmbarer 
Trilobit vor, der gewisse Anklänge an Schizoproetus onyx (Rup. RICHTER) 
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zeigt (SMF 12416). Besonders bemerkenswert ist die Fauna St. 925 (76m 
E Grenzschild, etwa 1:3 m über Straßenniveau). In ihr konnte ich bestimmen: 
Schizoproetus onyx (Rup. RıcHTEr) (SMF 12412, 12415), Acastellina nolens 
(Rup. RicuTER) (SMF 12412), Uncinulus (Uncinulus) orbignyanus (VERNEUIL) 
(SMF 12413, 12415), Paraspirifer cultrijugatus (C. F. Roemer) (SMF 12412, 
12414, 12415), Hysterolites (Acrospirifer) schreiberi (Harper) (SMF 12411, 
12415) und Spinocyrtia ? alatiformis (DREVERMANN) (SMF 12410, 12414). Das 
Material St. 924 stammt aus einer etwa 35 cm dicken Abfolge von Kalkbänken. 
Es ist jedoch gesichert, daß Schizoproetus onyx und Acastellina nolens in einer 
Bank vorkommen (Gesteinsstück SMF 12412). Die Gemeinsamkeit mit dem 
Wetteldorfer Richtschnitt besteht darin, daß Ac. nolens etwas höher hinauf- 
zureichen scheint als D. (B.) kayseri. Bemerkenswert ist außerdem der Trilobit 
mit onyx-Tendenz in St. 924. 


Mittel-Devon. 
Eifelium. 


Mächtigkeit: Etwa 460-465m (RW+RD). 


Vermutlich Laucher Schichten (Wolfenbach-Horizont). 
Machtigkeit: 087m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 140-144/W. 


Bemerkungen: Bei P. 140-143/W. (0:63 m) sprechen petrographische 
Gründe für eine Einordnung in den Wolfenbach-Horizont. P. 144/W. (0:24 m) 
ist ebenfalls aus petrographischen Gründen Wolfenbach-Horizont; darüber hin- 
aus sprechen aber auch ökostratigraphische Gründe für eine solche Einordnung. 
Dieser Packen zeigt unter anderem das erste Massenvorkommen von Uncinulus 
(Uncinulus) orbignyanus. In dem darüber folgenden P. 145/W. fand ich den im 
Wetteldorfer Richtschnitt bisher stratigraphisch ältesten Proetus (Longiproetus) 
cultrijugati Rup. & E. RıcHTer [SMF 10328]; 3/4 m höher (P. 149/W.) werden 
Proetus-Funde häufig. 


Laucher Schichten. 


Mächtigkeit: Im Richtschnitt-Gebiet etwa 63m. — Profil-Abschnitt: 
P. 145-261/W. (nach oben nicht vollständig aufgeschlossen); P. 922-866/D. (nach 
unten nicht vollständig aufgeschlossen). 


Wolienbach-Horizont. 


Mächtigkeit: Etwa 35m (RW). — Profil-Abschnitt: P. 145-228/W.; 
P. 922-904/D. (nach unten nicht vollständig aufgeschlossen). 


Bemerkungen: Der Horizont ist in der Prümer Mulde im allgemei- 
nen sandiger ausgebildet als in der Hillesheimer Mulde. Am W-Ende und auf 
dem N-Flügel im W-Teil ist er reich an dicken Kalkpacken; besonders auffällig 
sind die Trochiten-Kalke. Im E-Teil des N-Flügels scheint die Ausbildung sehr 
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sandig-tonig zu sein; die Zugehôrigkeit dieser Sedimente zum Wolfenbach- 
Horizont ist allerdings noch nicht iiberpriift. 


Zuordnung fraglich: 


Mächtigkeit: Etwa 45m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 229-241/W.; 
P. 903-893/D. 


Dorsel-Horizont. 


Machtigkeit: 2355m (RD), — Profil-Absehnitt: P. 242-261/W. 
(nach oben nicht vollständig aufgeschlossen); P. 892-866/D. 


Bemerkungen: Der Horizont ist im Richtschnitt wesentlich mächti- 
ger entwickelt als im E-Teil der Hillesheimer Mulde, z. T. petrographisch sehr 
ähnlich, aber im oberen Teil etwas kalk- und mergel-reicher. Im übrigen Gebiet 
der Prümer Mulde wurde eine Horizont-Trennung der Laucher Schichten bisher 
noch nicht versucht. 


Nohner Schichten. 
Mächtigkeit: 164:51m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 865-707/D. 


Untere Nohner Schichten. 


Mächtigkeit: 11977m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 865-733/D. 


Kirberg-Folge. 
Mächtigkeit: 5848m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 865-775/D. 


Weilersbach-Horizont. 
Mächtigkeit: 169m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 865-834/D. 


Bemerkungen: Für den „Stromatoporen-Mergel“ der Kirberg-Folge 
Horz (in H. & K. & S. 1955: 60-61) wird hiermit der Name Weilersbach- 
Horizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe HoTz in H. & K. & S. 1955: 60. 
— Name: Nach dem Vorkommen im Weilersbach-Tal bei Uxheim (St. 713- 
St. 715; MTB Dollendorf r 54315 : h 79075 — r 54270 : h 79095; Wg.-Pr.). — 
Im Richtschnitt ist der Horizont (abgesehen von dem etwas größeren Sand- 
gehalt) sehr ähnlich ausgebildet wie am N-Ende der Hillesheimer Mulde (Kir- 
berg). Im übrigen Gebiet der Prümer Mulde wurde eine Horizont-Trennung 
bisher nicht versucht. 


Zuordnung fraglich: 
Mächtigkeit: 409m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 833-828/D. 


Bemerkungen: Vermutlich Weilersbach-Horizont: P. 833-830/D. 
(3:15 m). — Vermutlich Schleit-Horizont: P. 829-828/D. (0:94 m). 
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Schleit-Horizont. 
Mächtigkeit: 3839m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 827-775/D. 


Bemerkungen: Für den „Brachiopoden-Mergel“ der Kirberg-Folge 
Horz (in H. & K. & S. 1955: 61-62) wird hiermit der Name Schleit-Horizont 
eingeführt. — Locus typicus: Siehe Horz in H. & K. & S. 1955: 61. — Name: 
Nach der Flur „Schleit“ SE Niederehe (z. B. St. 19; MTB Dollendorf r 54770 : 
h 74590; Lw. Nf., V.). 


Schleit A. 
Mächtigkeit: 2566m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 827-785/D. 


Bemerkungen: Der untere Teil des Schleit-Horizonts ist im Richt- 
schnitt wesentlich sandiger ausgebildet als im E-Teil der Hillesheimer Mulde 
und zwar als ein Brachiopoden-Lager vom Gepräge des Bildstock-Horizonts 
(jedoch sandiger und auch reicher an Korallen als dieser). Im übrigen Gebiet 
der Prümer Mulde wurde eine Horizont-Trennung bisher nicht versucht; die 
im Richtschnitt vorliegende Fazies scheint aber in der Prümer Mulde eine be- 
trächtliche Verbreitung zu haben. 


Schleit B. 
Mächtigkeit: 1273m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 784-775/D. 


Bemerkungen: Dieser als fossil-arme Kalksandsteine entwickelte 
obere Teil des Schleit-Horizonts zeigt keinerlei Ähnlichkeit mit den gleich- 
altrigen Ablagerungen in der Hillesheimer Mulde. In der Prümer Mulde scheint 
diese Fazies weit verbreitet zu sein; sie wurde bisher durchweg falsch eingestuft 


als „Nohner Schiefer“ (= Obere Nohner Schichten). 


Ahütte-Folge. 
Mächtigkeit: 61:29m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 774-733/D. 


Schmitzbach-Horizont. 
Mächtigkeit: 12:25m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 774-770/D. 


Bemerkungen: Für den „Stromatoporen-Mergel“ der Ahütte-Folge 
Horz (in H. & K. & S. 1955: 63) wird hiermit der Name Schmitzbach-Hori- 
zont eingeführt. — Locus typicus: Siehe Hotz in H. & K. & S. 1955: 63. — 
Name: Nach dem Schmitzbach unmittelbar S vom Locus typicus. — Im Richt- 
schnitt ist die Ausbildung sehr ähnlich wie im E-Teil der Hillesheimer Mulde 
(E bis SE Niederehe). Im übrigen Gebiet der Prümer Mulde wurde eine Aus- 
scheidung des Horizonts bisher nicht versucht. 


Markstein-Horizont. 
Mächtigkeit: 11:30m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 769-758/D. 


B emer k ungen: Für das „caespitosum-Rasenriff“ WEDEKIND (1924: 
84) wird hiermit der Name Markstein-Horizont eingeführt. — Locus typicus: 
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Siehe Horz in H. & K. & S. 1955: 63. — Name: Nach den Vorkommen „Im 
Markstein“ NNW Stroheich (MTB Hillesheim r 53440 : h 73180; Lw. Nf.). — 
Im Richtschnitt ist der Horizont ausgebildet als Mergel, sandige Mergel, Kalk- 
sandsteine und Kalke mit nur wenigen Stromatoporiden, außerdem als Brachio- 
poden-Kalke vom Gepräge des Bildstock-Horizonts. „Caespitosen-Rasen“ 
konnten bisher nicht nachgewiesen werden. Im übrigen Gebiet der Prümer 
Mulde wurde eine Ausscheidung des Horizonts bisher nicht versucht. 


Erdel-Horizont. 
Mächtigkeit: 1032m (RD). — Profil-Abschnitt: 757-752/D. 


Bemerkungen: Für das ,Stromatoporen-Blockriff“ WEpEkınn (1924: 
86) [= unterer Teil des „Stromatoporen-Blockriffs“ in dem von Horz in 
H. & K. & S. 1955: 64 gebrauchten Sinn] wird hiermit der Name Erdel-Hori- 
zont eingeführt. — Locus typicus: Siehe Hotz in H. & K. & S. 1955: 64. — 
Name: Nach dem Höhenrücken „Erdel“ N Ahütte, an dessen E-Rand der Locus 
typicus liegt. — Im Richtschnitt ist der Horizont ähnlich ausgebildet wie im E- 
Teil der Hillesheimer Mulde (NE Nohn), verhältnismäßig reich an Detritus-Kal- 
ken. „Caespitosen-Rasen“ konnten bisher nicht nachgewiesen werden. Im übrigen 
Gebiet der Prümer Mulde wurde eine Ausscheidung des Horizonts bisher nicht 
versucht. 


Hunnertsberg-Horizont. 
Mächtigkeit: 2742m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 751-733/D. 


Bemerkungen: Schon Horz (in H. & K. & S. 1955: 64) hat „zur 
Dankerath-Folge überleitende sandig-schiefrige Lagen mit Korallen“ erwähnt. 
Ich selber habe seit über 10 Jahren diesem stratigraphischen Bereich besondere 
Beachtung geschenkt, weil mir die bisherige Grenze Ahütte-Folge/Dankerath- 
Horizontschlechterfaßbar und deshalb unbefriedigend erschien. Vom Standpunkt 
des kartierenden Geologen, der nach einfachen Kartier-Prinzipien streben wird, 
ist eine Zuordnung des Hunnertsberg-Horizonts zu den Oberen Nohner Schich- 
ten durchaus begriindbar, denn dem Sedimentations-Typ nach ist er ein 
„Nohner Schiefer“. Biostratigraphisch bzw. ökostratigraphisch gesehen, stellt 
der Horizont jedoch eine Fortsetzung der Unteren Nohner Schichten dar, so- 
weit es die Hillesheimer Mulde und Teile der Prümer Mulde betrifft. In der 
Hillesheimer Mulde ist der Horizont vor allem durch die Häufigkeit von Zono- 
digonophyllum ausgezeichnet. — Locus typicus: Serpentine der Straße Nohn— 
Dankerath (St. 972; MTB Dollendorf r 56852 : h 781055 — r 56844 : h 78104; 
Str.-Pr. N Str.; 1095-19-21 m W Obergrenze des dort etwa 0‘9 m mächtigen 
Markstein-Horizonts). — Name: Nach den Vorkommen auf dem Hunnerts- 
berg SE—SSE Niederehe N Straße Nohn—Stroheich (z. B. St. 800; MTB Dol- 
lendorf r 54760 : h 74640; Str.-Gr. N Str.). — Soweit bereits erkannt, liegt 
der Horizont auf dem N-Flügel der Prümer Mulde in gleicher Fazies vor wie 
im E-Teil der Hillesheimer Mulde, jedoch in größerer Mächtigkeit (etwa 2 km 
NE Schwirzheim ungefähr 16°5 m). Im Richtschnitt hingegen ist der Horizont 
faziell sehr abweichend ausgebildet (Kalk/Mergel-Wechsellagerung). 
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Obere Nohner Schichten. 
Mächtigkeit: 4474m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 732-707/D. 


Dankerath-Horizont. 
Mächtigkeit: 20:71m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 732-719/D. 


Bemerkungen: DieFazies ist im Richtschnitt mergel-reich wie im E-Teil 
der Hillesheimer Mulde (S-Flügel und E-Ende); ganz allgemein scheint in der 
Prümer Mulde die Fazies nicht so sandig entwickelt zu sein wie am N-Ende 
der Hillesheimer Mulde und in der Ahrdorfer Mulde. Insbesondere auf dem 
S-Flügel der Prümer Mulde ähnelt der Horizont den sandig-mergeligen Lagen 
im Bildstock-Horizont der Hillesheimer Mulde. 


Hundsdeli-Horizont. 
Mächtigkeit: 2403m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 718-707/D. 


Bemerkungen: Die Fazies ist kalk-ärmer als in der Hillesheimer 
Mulde; infolgedessen ist der Horizont ähnlich ausgebildet wie der Dankerath- 
Horizont am N-Ende der Hillesheimer Mulde und in der Ahrdorfer Mulde. Die 
deutlichsten Anklänge an die E-Hillesheimer Fazies bestehen auf dem N-Flügel 
im E-Teil der Prümer Mulde. 


Ahrdorier Schichten. 
Mächtigkeit: 4335 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 706-468/D. 


Betterberg-Folge. 
Mächtigkeit: 4065m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 706-473/D. 


Bildstock-Horizont. 
Machtigkeit: 513m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 706-675/D. 


Bemerkungen: Der Horizont ist wesentlich weniger mächtig ent- 
wickelt als in der Hillesheimer Mulde und weicht von der dortigen Fazies der 
Brachiopoden-,,Nagelfluh* + stark ab. Die deutlichsten Anklänge an die Hil- 
lesheimer Fazies bestehen auf dem N-Fliigel im E-Teil der Priimer Mulde; je- 
doch ist auch dort die Mächtigkeit gering (etwa 2 km NE Schwirzheim schät- 
zungsweise 2 m). 


Kôll-Horizont. 
Mächtigkeit: 1454m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 674-591/D. 


_Bemer kungen: Der Horizont ist in der Prümer Mulde wie in der 
Hillesheimer Mulde nur schlecht nachweisbar; die Schwierigkeiten bei der kar- 


305 


tiermäßigen Ausscheidung sind jedoch nur eine Folge der geringen Wetterhärte 
des Horizonts, der meist in morphologischen Senken liegt. Neue Aufschliisse im 
Betterberg-Gebiet haben endlich einen genaueren Einblick in den Horizont er- 
môglicht. Es zeigt sich, daß der Horizont im Aufschluß gut vom Liegenden und 
Hangenden abgrenzbar ist. — Untergrenze: Siehe Srruve in H. & K. & S. 
1955: 77 (Betterberg-Profil). — Obergrenze: Diese wird über die obersten, im 
Grenzbereich Köll-Horizont/Flesten-Horizont auftretenden Stromatoporiden- 
Stöcke gelegt (Betterberg-Gebiet; z. B. Betterberg-Profil und Straße Nohn— 
Stroheich NE Betterberg). Dadurch ergeben sich für die Abgrenzung Köll- 
Horizont/Flesten-Horizont folgende neuen Gesichtspunkte: Im höchsten Teil 
des Köll-Horizonts liegt ein Massenvorkommen von Tingella ? eifliana. 
Mit dem Flesten-Horizont beginnt sogleich das Massenvorkommen von Gypi- 
dula montana, zu der als häufige Fossilien Septalaria subtetragona und beson- 
ders Pseudocamerophoria microrhyncha hinzutreten; die drei Arten treten — 
im Unterschied zu Tingella ? eifliana — im Köll-Horizont nur als Einzel- 
funde auf. — Auf dem N-Flügel der Prümer Mulde sind Stromatoporiden in 
diesem Horizont nicht selten. Im Richtschnitt ist die Fazies ähnlich wie die- 
jenige des Flesten-Horizonts; Stromatoporiden sind in diesem Gebiet selten. 
Nach der Gesteins-Abfolge könnte auch im Richtschnitt ein Lager mit Tingella 
? eifliana vorkommen; leider liegen die Mergel-Proben aus diesem Bereich 
noch nicht zur Bearbeitung vor. 


Flesten-Horizont. 
Mächtigkeit: 1655 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 590-484/D. 


Bemerkungen: Entsprechend der im Abschnitt „Köll-Horizont“ an- 
gegebenen Grenze Köll-Horizont/Flesten-Horizont deckt sich der Flesten-Hori- 
zont mit dem Massenvorkommen von Gypidula montana, auf dem schon die 
Ausscheidung des Horizonts in H. & K. & S. 1955: Taf. 5 im Kartierbereich 
von STRUVE fußt. Einschränkend muß zu Srruve in H. & K. & S. 1955: 80 
ergänzt werden, daß das Massenvorkommen von Tingella ? eifliana in der 
Hillesheimer Mulde bezeichnend ist für die höchsten Lagen des Köll-Horizonts. 
— Locus typicus: Durch die schärfere Abgrenzung des Flesten-Horizonts gegen 
das Liegende und Hangende wird eine schärfere Fassung des Locus typicus er- 
forderlich. Dieser wird eingeengt auf den auch bisher wichtigsten Fundpunkt 
von Flesten-Fauna im Betterberg-Profil, der an der Regelmäßigkeit der Kalk/ 
Mergel-Wechsellagerung leicht zu erkennen ist (St. 54; MTB Dollendorf r 54480 
:h 74730; Pr., Wg.-A.; über Skala-Punkt 275-280 m der Abb. 6 in H. & K. & 
S. 1955: 79). Der von STRUVE (in H. & K. & S. 1955: 80) genannte „kleine 
Hohlweg“ ist als Bezugspunkt nicht mehr geeignet, weil er (wie auch große 
Teile des Betterberg - Hohl-Wegs) im Zuge der Flurbereinigung 1959 zu- 
geschüttet wurde. — Der Flesten-Horizont ist in der Prümer Mulde an zahl- 
reichen Stellen in gleicher Fazies nachweisbar wie in der Hillesheimer Mulde. 
Schwierigkeiten bereitet die Ausscheidung des Horizonts an manchen Stellen 
auf dem N-Flügel (ziemlich kalk-reiche Fazies mit vergleichsweise armer Fauna, 
besonders zwischen Schwirzheim und Duppach; Ausbildung ähnlich wie in der 
Neuensteiner Mulde). 
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Wasen-Horizont. 
Mächtigkeit: 3:26 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 483-475/D. 


Bemerkungen: In einem Profil an der Straße Nohn—Stroheich 
konnte ich 1959 im Grenzbereich Flesten-Horizont/Niederehe-Folge einen ge- 
ringmachtigen Horizont (3:5 m) entdecken, der sich durch merkwiirdige, kuge- 
lige bis ei-förmige, wenige cm bis 10 cm dicke Kalkknollen auszeichnet; diese 
sind in die Mergel eingestreut und bilden häufig den Kern von schalig ver- 
witternden Kalkbänken, aus deren Schichtköpfen sie oft kalotten-artig hervor- 
ragen. Der Horizont vermittelt zwischen dem Flesten-Horizont und der Nie- 
derehe-Folge. Sehr häufig sind Alveolites-Krusten; im Vergleich mit dem Han- 
genden treten Stromatoporiden und Rugosen erst selten bis mäßig zahlreich 
auf. Die Brachiopoden-Fauna ist eine verarmte Flesten-Fauna. Das Massen- 
vorkommen von Gypidula montana findet unmittelbar unter dem Wasen-Hori- 
zont sein Ende. Der Horizont ist im Gelände schwierig zu finden; im Auf- 
schluß hingegen ist er leicht nachweisbar. Die bisher unscharfe Untergrenze der 
Niederehe-Folge läßt sich nunmehr (zumindest im Aufschluß; bei der flächen- 
haften Kartierung fehlen noch die nötigen Erfahrungen) sehr genau ziehen. In 
der Hillesheimer Mulde konnte ich den Horizont außer im genannten Profil 
noch an der Straße Nollenbach—Leudersdorf und im Betterberg-Profil nach- 
weisen. — Locus typicus: Straße Nohn—Stroheich NE Betterberg (St. 891-St. 
895; MTB Dollendorf r 55060 : h 75220; Str.-Gr. W Str., ~ 15-25 m S Mitte 
Wg.-Abzw.). — Name: Nach der Flur „Wasen“ knapp 1 km SE Dingdorf in 
unmittelbarer Nachbarschaft des Richtschnitts. — Eine besondere Überraschung 
bedeutete der Nachweis des Horizonts im Richtschnitt (30 km vom Locus typi- 
cus entfernt) in völlig gleicher Ausbildung wie in der Hillesheimer Mulde 
(Kalkknollen; Alveolites wesentlich häufiger als Stromatoporiden). Dadurch 
war es auch möglich, das Niederehe-Alter des im Hangenden folgenden, sehr 
geringmächtigen Stromatoporiden-Lagers zu sichern. 


Zuordnung fraglich: 
Mächtigkeit: 1:17 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 474-473/D. 


Niederehe-Folge. 
Mächtigkeit: 270 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 472-468/D. 


Bemerkungen: Auf dem N-Flügel der Primer Mulde an zahlreichen 
Stellen vorhanden, Ausbildung ähnlich wie in der Hillesheimer Mulde, Mächtig- 
keit jedoch geringer (etwa 2km NE Schwirzheim schätzungsweise 18 m). Auf 
dem S-Flügel der Prümer Mulde sehr geringmächtig (vgl. mit den Verhältnis- 
sen bei „Lehmen“ N Gerolstein, Gerolsteiner Mulde), sehr sandig und lücken- 
haft entwickelt, örtlich möglicherweise überhaupt nicht vorhanden. 


Junkerberg-Schichten. 


Mächtigkeit: 10613 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 467-352/D. 
(S-Schurf), P. 327-325/D. (N-Schurf). 
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Klausbach-Horizont. 
Mächtigkeit: 21:03 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 467-452/D. 


Bemerkungen: In der Priimer Mulde und in der Hillesheimer Mulde 
treten in diesem Horizont zwei Fazies auf: Die Fazies der vergleichsweise 
fossil-armen, z. T. recht milden Mergel (z. B. etwa 2 km NE Schwirzheim; auch 
im Kern der Neuensteiner Mulde [nur unterer Teil des Horizonts]; vgl. mit 
B.-E. E Kalkwerk Müller, Ahütte) und die Fazies der verhaltnismafig fossil- 
reichen, sandigen Kalkmergel, Mergelsandsteine und Kalksandsteine (besonders 
im W-Teil der Priimer Mulde; vgl. mit Heinzelt SE Loogh und Kerbtälchen 
zwischen Romerscheid und Weidert WNW Kerpen). Leider sind vollständig 
aufgeschlossene Profile durch den Klausbach-Horizont äußerst selten; infolge- 
dessen ist die Kenntnis über die Verteilung dieser Fazies noch liickenhaft. Ge- 
sichert ist soviel, daß in der Prümer Mulde und in der Hillesheimer Mulde der 
Sand-Gehalt der Sedimente nach oben hin in der Regel zunimmt. So ist z. B. 
der obere Teil des Horizonts besonders in der W-Hälfte des N-Flügels der 
Prümer Mulde sehr sandig ausgebildet und tritt örtlich sogar morphologisch 
hervor. Die sandige Fazies ist dem „Nohner Schiefer“ zum Verwechseln ähnlich. 
Infolgedessen wurde sie in der Prümer Mulde früher auch durchweg als Obere 
Nohner Schichten gedeutet. Die Klärung der wirklichen stratigraphischen Ver- 
hältnisse (vor allem in dem tektonisch komplizierten Gebiet um Rommersheim) 
verdanken wir in erster Linie den sorgfältigen Untersuchungen von H. WEIGELT. 
— Wahrscheinlich treten die mergelige und die sandige Fazies in beiden Mulden 
auch gleichzeitig nebeneinander auf; die Faziesgrenzen sind noch nicht genau 
bekannt. Der Richtschnitt scheint — soweit das bis jetzt zur Bearbeitung vor- 
liegende Material ein Urteil erlaubt — eine Übergangsstellung zwischen dem 
Gebiet mit vorherrschend mergeliger Sedimentation und demjenigen mit stark 
sandiger Sedimentation einzunehmen. 


Mussel-Horizont. 
Mächtigkeit: 2972 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 451-429/D. 


Bemerkungen: Der Horizont ist in der Prümer Mulde zum Teil 
ähnlich ausgebildet wie im E-Teil der Hillesheimer Mulde; auf dem N-Flügel 
ist er örtlich als fossil-armer Stromatoporiden-Mergel entwickelt. Die Verhält- 
nisse im Richtschnitt sind noch nicht befriedigend geklärt, weil die Mergel- 
Packen noch nicht aufbereitet sind und dementsprechend keine Fauna vorliegt. 
Der oben genannte Profil-Abschnitt kann nur einen ungefähren Anhaltspunkt 
für die Lage des Horizonts geben. 


Hönselberg-Horizont. 
Mächtigkeit: 1889 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 428-409/D. 


Bemerkungen: Zahlreiche Fundpunkte in der Prümer Mulde haben 
die bezeichnende „signatus-Fauna“ dieses Horizonts geliefert, so z. B. die Fund- 
punkte bei Gondelsheim, Giesdorf und Rommersheim (Auswahl in STRUVE 
1955b: 310-312); erwähnenswert sind außerdem die sehr typischen Vorkom- 
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men am W-Ende der Mulde vom N-Rand des Euels-Bergs bis zum Anna-Bach 
SSE Dingdorf. Dort und auf dem N-Flügel der Prümer Mulde scheint der 
Horizont in + der gleichen Weise ausgebildet zu sein wie in der Hillesheimer 
Mulde, Im Richtschnitt konnte der Horizont bisher nicht genau erfaßt werden, 
weil die Faunen aus den Mergeln noch nicht zur Bearbeitung verfügbar sind. 
Weil außerdem eine petrographische Abtrennung vom Mussel-Horizont nur 
schwierig durchführbar ist, haftet der Untergrenze des Horizonts in der oben 
gegebenen Fassung beträchtliche Unsicherheit an. Wesentlich besser — aller- 
dings auch noch nicht scharf — läßt sich die Obergrenze des Horizonts erkennen. 
Wenig E vom Richtschnitt konnte ich den Horizont auf Ackern nachweisen; die 
Fossilführung ist jedoch spärlich. Auch weiter im E hatte Cur. WALOSSEK 
Mühe, den Horizont aufzufinden. Erst S Niederhersdorf tritt der Horizont 
wieder deutlicher in Erscheinung. 


Rechert-Horizont. 
Mächtigkeit: 7:76 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 408-398/D. 


Bemerkungen: Soweit bekannt, ist der Horizont in der Prümer 
Mulde sehr ähnlich ausgebildet wie im E-Teil der Hillesheimer Mulde (etwa 
1 km SSW Niederhersdorf ähnlich wie an der Nohner Mühle; etwa 1 km SE 
Rommersheim ähnlich wie bei Kalkwerk Müller SW Ahütte). Im Richtschnitt 
konnten bisher Rasen von dünn-stengeligen Korallen („Caespitosen“) in folgen- 
den Packen nachgewiesen werden: P. 407, 401, 398/D. 


Zuordnung fraglich: 
Mächtigkeit: 393 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 397-392/D. 


Bemerkungen: Die Zuordnung kann erst entschieden werden, wenn 
die Faunen aus den Mergeln vollständig vorliegen. 


Nims-Horizont. 


Mächtigkeit: 23-27 m (RD, S-Schurf). — Profil-Abschnitt: P. 391- 
356/D. 


Bemerkungen: Für die „Oberen Rommersheimer Schichten“ in dem 
von STRUVE (1955b: 308-309) für die Prümer Mulde festgelegten Sinn wird 
hiermit der Name Nims-Horizont eingeführt. Er entspricht dem unteren Teil 
der Oberen Rommersheimer Schichten in dem von REULING auf die Hillesheimer 
Mulde übertragenen Sinn (siehe hierzu Struve 1955b: 304-307) bzw. dem 
unteren Teil der Rudersbach-Folge Struve (in H. & K. & S. 1955: 103, Profil 
Nohner Mühle Packen 1 und 2; Lage der Obergrenze noch nicht geklärt, ent- 
weder in Packen 2 oder in Packen 3; vgl. hiermit auch SrruvE 1955b: 282, Abb. 1, 
306 Fußnote). — Locus typicus: Siehe Srruve 1955b: 309 Z. 3-5. — Name: 
Nach dem Nims-Bach, der in seinem Oberlauf zahlreiche Vorkommen des Hori- 
zonts durchquert. — Auf dem N-Flügel und z. T. auch im W-Teil der Prümer 
Mulde sind in den Horizont spätige Kalke, Trochiten-Brekzien und bezeich- 
nende lichtgraue Kalke (Horizont 4 der „Rommersheimer Schichten“ REULING 
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in HappeL & REULING 1937: 33-34) eingelagert (siehe hierzu auch STRUVE 
1955b: 290-292, 312-313). Das östlichste Vorkommen der lichtgrauen Kalke 
auf dem S-Fliigel scheint etwa S Dingdorf zu liegen. Jedoch hat diese Einlage- 
rung dort anscheinend keinen nennenswerten Anteil am Aufbau der Schichten- 
folge mehr. Auf dem S-Flügel der Prümer Mulde (besonders S Niederhersdorf) 
liegt der Horizont in gleicher Ausbildung vor wie im E-Teil der Hillesheimer 
Mulde. Auch im Richtschnitt herrscht etwa E-Hillesheimer Fazies, jedoch an- 
scheinend mit einem etwas höheren Mergelgehalt; das bezeichnende lichtgraue 
Gestein habe ich in dem Richtschnitt-Material bisher nicht nachweisen können. 
Die Mächtigkeit des Horizonts scheint an zahlreichen Stellen in der Prümer 
Mulde größer zu sein als am E-Ende der Hillesheimer Mulde. Ortlich ist der 
Horizont als solcher allerdings bisher nicht nachweisbar; aber auch in der Hil- 
lesheimer Mulde ist er ja an manchen Stellen (besonders im W-Teil) nur mäßig 
entwickelt. 


Giesdorf-Horizont. 


Mächtigkeit: 153m (RD, S-Schurf). — Profil-Abschnitt: P. 355- 
352/D. (S-Schurf); P. 327-325/D. (N-Schurf). 


Bemerkungen: 


Der Begriff wird hier in dem von KRÖMMELBEIN und STRUVE (in STRUVE 
1955b: 294) festgelegten Sinn gebraucht [= „Giesdorfer ostiolatus-Horizont“]. 
— Der Horizont ist in der Prümer Mulde fast durchweg nachweisbar. Er ist 
wesentlich fossil-reicher und mächtiger entwickelt als in der Hillesheimer Mulde 
NNW—WNW Flesten. Die Fazies ist verhältnismäßig gleichbleibend, die Mach- 
tigkeit allerdings recht unterschiedlich. (Siehe hierzu auch KRÖMMELBEIN 1953.) 


Noch vor 6 Jahren mußte ich feststellen, daß der „Giesdorfer ostiolatus-Horizont“ 
als solcher in der Hillesheimer Mulde nicht nachgewiesen sei (STRUVE in H. & K. & S. 
1955: 85, 106, 184; Struve 1955b: 305). Zwar scheint diese Angabe im ganzen gesehen 
auch heute noch berechtigt zu sein; eine Ausnahme macht jedoch das Gebiet NNW— 
WNW Flesten. Dort konnte ich in neuen Aufschlüssen 1957-1959 Profile vom Nims- 
Horizont durch Giesdorf-Horizont und Eisen-Horizont in die Freilinger Schichten 
hinein entdecken; die Vorkommen wurden unverzüglich kartiert sowie bankweise auf- 
genommen und ausgebeutet. Wegen der Wichtigkeit sollen die Ergebnisse demnächst 
veröffentlicht werden, zumal die Aufschlüsse heute schon wieder dürftig bzw. gar 
verschwunden sind. Die Fauna und die petrographischen Belegstücke befinden sich im 
Forschungs-Institut Senckenberg (Profil-Aufnahme: Fundpunkte St. 861-865; außer- 
dem loses, + genau horizontiertes Material: St. 855-857, 871, 928, 929, 954; gut er- 
haltene Spinocyrtia ostiolata aus St. 862: SMF 10633). — Die genannten Aufschliisse 
ermôglichten es, eines der schwierigsten Parallelisierungs-Probleme zwischen der Hil- 
lesheimer und der Prümer Mulde zu klären. Es ist nunmehr möglich, in großen Teilen 
der Hillesheimer Mulde die Rudersbach-Folge in einen „Rommersheimer“ und einen 
Freilinger Anteil zu gliedern. Daß in der Hillesheimer Mulde echte Freilinger Faunen 
auftreten, hat GLinskı schon 1953 scharfsinnig und sehr nachdrücklich verfochten. Im 
Kern hat er damit das Wesentliche erfaßt. Allerdings nahm er an, daß die gesamte 
Rudersbach-Folge (und, nach Grinskı 1953: Tab. 3 zu urteilen, sogar noch der oberste 
Teil der Heinzelt-Folge) Freilinger Alter habe. Die Untergrenze der Freilinger Schich- 
ten liegt jedoch innerhalb der Rudersbach-Folge selber (etwa 20 m höher, als es 
GLinskI angenommen hatte), wie ich es schon 1955 (in H. & K. & S.: 101) für möglich 
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gehalten habe. Den Begriff Rudersbach-Folge wird man am besten aufgeben oder 
allenfalls als stratigraphische Verlegenheits-Einstufung beibehalten fiir den Komplex 
Nims-Horizont bis einschließlich Freilinger Schichten in extrem kalkiger Ausbildung. 
In dieser Fazies bleibt die Frage der Grenze Junkerberg-Schichten/ Freilinger Schichten 
vorerst noch schwierig zu beantworten. (Die grundsätzliche Möglichkeit der Alters- 
bestimmung habe ich bereits in 1955b: 306, Fußnote, angedeutet. Eine Ausweitung der 
Heinzelt-Folge auf das gesamte Lager des Phacops latifrons ist aber nicht zweck- 
mäßig, weil man sonst „Heinzelt-Folge“ als bequeme Bezeichnung für stratigraphisch 
nicht genauer erfaßbare mergelige Ablagerungen der Junkerberg-Schichten unterhalb 
des Nims-Horizonts einbüßen würde.) Mit dem Nachweis des Giesdorf-Horizonts und 
des Eisen-Horizonts sind die Gründe hinfällig geworden, die ich noch in 1955b für 
eine Beibehaltung des Begriffes „Rommersheimer Schichten“ angegeben habe. Ich habe 
deshalb unverzüglich die älteren Begriffe Junkerberg-Schichten und Freilinger Schich- 
ten auch für die Hillesheimer und Prümer Mulde übernommen. Im Gebiet der kalkig- 
mergeligen Fazies läßt sich in der Hillesheimer Mulde die Grenze Junkerberg-Schich- 
ten/Freilinger Schichten auch dort recht genau ziehen, wo kein Giesdorf-Horizont und 
kein Eisen-Horizont nachweisbar sind: Wenigstens örtlich (z. B. am Eilenberg sowie 
an der Weinstraße NE Nollenbach), vielleicht sogar über ein beträchtliches Gebiet hin- 
weg, ist zwischen dem Nims-Horizont und dem Eilenberg-Horizont ein geringmäch- 
tiges Korallen-Lager entwickelt, das sich durch die Häufigkeit von dünn-stengeligen 
Korallen auszeichnet und bei starkem Vorherrschen solcher Korallen sogar Rechert- 
Horizont vortäuschen kann. In diesem Rasenriff wurde die im Gebiet bisher strati- 
graphisch älteste mittel-devonische Dechenella gefunden (St. 617: X 1721). Ob das 
Rasenriff noch in die Junkerberg-Schichten oder bereits in die Freilinger Schichten ge- 
hört, ist noch nicht völlig geklärt. Auffällig ist, daß das Rasenriff gerade dort auftritt, 
wo der Giesdorf-Horizont in der Fazies des ostiolata-Horizonts fehlt. Okostratigra- 
phisch spricht z. B. das Vorkommen von Hysterolites (Acrospirifer) sp. Gruppe inter- 
medius gegen ein Freilinger Alter des Rasenriffs. Bei dem jetzigen Kenntnisstand ist 
also eine Einordnung in die Junkerberg-Schichten am besten begründet. Für eine solche 
Einordnung lassen sich auch paläogeographische Gesichtspunkte anführen: Der Gies- 
dorfer ostiolata-Horizont und der Rohrer Hexagonaria-Horizont haben überall dort 
das gleiche Hangende, wo die Freilinger Schichten als frei an bedeutenden Lücken an- 
gesehen werden dürfen, nämlich Freilinger Schichten ohne Spinatrypa aspera aspera, 
d.h. untere Freilinger Schichten. Man darf also den Giesdorfer ostiolata-Horizont 
und den Rohrer Hexagonaria-Horizont als + gleichaltrig ansehen. Auf der paläogeo- 
graphischen Karte dieses Zeitabschnitts verbleibt zwischen dem Verbreitungsgebiet der 
beiden genannten Fazies ein Gebietsstreifen, aus dem gleichaltrige Bildungen bisher 
nicht bekannt waren. Eben in dieser Lücke tritt der Rasenriff-Horizont auf. Es han- 
delt sich also mit großer Wahrscheinlichkeit um das Faziesband der Rasenriffe (z. T. 
auch schon um den Übergang zum Bereich des „Rübenriffs“), das sich als isochron- 
heterope Bildung im Rahmen der typischen Fazies-Zonierung ganz normal (siehe 
STRUVE 1961) zwischen den Rohrer Hexagonaria-Horizont (Riff-Zone) einerseits und 
den Giesdorfer ostiolata-Horizont (Brachiopoden-Zone) anderseits einfiigt; diese Auf- 
fassung ist in Srruve 1961: Abb. 9 zum Ausdruck gebracht. 


Freilinger Schichten. 


Mächtigkeit: 2:34 m (RD, N-Schurf). — Profil-Abschnitt: P. 351- 
334/D. (RD, S-Schurf; oberer Teil nicht aufgeschlossen); P. 324-322/D. (RD, N- 
Schurf). 


Bemerkungen: Durch die oben genannten Profil-Abschnitte ist sehr 
wahrscheinlich nicht die gesamte Mächtigkeit der Freilinger Schichten erfaßt. 
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Mit fortschreitender Kenntnis der Richtschnitt-Fauna werden die Freilinger 
Schichten voraussichtlich nach oben hin Zuwachs erfahren (siehe hierzu die Be- 
merkungen über P. 321-319/D., S. 314-315). — In der Hillesheimer Mulde um- 
fassen die Freilinger Schichten den oberen Teil der Rudersbach-Folge (siehehierzu 
STRUVE in H. & K. & S. 1955: 100-104; vorliegende Arbeit: „Bemerkungen“ 
zu Nims-Horizont und Giesdorf-Horizont) + die „Grenzbildungen zwischen 
Rommersheimer und Fleringer Schichten“ (STRUVE in H. & K. & S. 1955: 108- 
111). Von den „Brachiopoden-Fundpunkten unsicherer stratigraphischer Stel- 
lung“ (STRUVE in H. & K. & S. 1955: 98-100) gehört die Fauna St. 518+594 
in die Freilinger Schichten (vermutlich tief). Echte Freilinger Faunen sind die in 
H. & K. & S. 1955: 102 genannte Fauna sowie die „primipilaris-Faunen“ der 
„Hillesheimer Crinoiden-Schicht“ (Struve 1955b: 298-299). — Die faziellen 
Unterschiede zwischen den Freilinger Schichten der Hillesheimer und der Prü- 
mer Mulde sind sehr groß. — Bei der Durchsicht von Freilinger Faunen sowie 
bei den Geländeuntersuchungen in der Hillesheimer Mulde und in benachbarten 
Gebieten habe ich den Eindruck gewonnen, daß sich die bisher summarisch als 
„Freilinger Schichten“ eingestuften Ablagerungen z. T. einem unteren Niveau 
(Eilenberg-Horizont2)), z. T. einem oberen Niveau (Nollen- 


2a) Eilenberg-Horizont. — Hiermit ausgeschieden. — Locus typicus: N- 
Rand des Eilenbergs NW Kerpen (St. 619; MTB Dollendorf r 51420 : h 75880; 
Wg.-A.). — Name: Nach dem Locus typicus. — Etwa 3 m grünlich-graue bis gelbliche 
Mergel mit vereinzelten Einlagerungen von linsigen und knolligen, grünlichen, tonigen, 
ziemlich leicht verwitternden Kalken. Die für die jüngeren Ablagerungen der Frei- 
linger Schichten so bezeichnenden Einlagerungen von spätigen Kalken fehlen. Der 
Horizont führt eine reiche Brachiopoden-Fauna, die zwischen der Junkerberg-Fauna 
und der typischen Freilinger Fauna vermittelt. Die für die übrigen Freilinger Schichten 
so bezeichnende Spinatrypa aspera aspera konnte im Eilenberg-Horizont bisher noch 
nicht nachgewiesen werden; das gleiche gilt auch für den Eisen-Horizont und dürfte 
durchaus ein Hinweis auf die + Altersgleichheit mit dem Eilenberg-Horizont sein. — 
In der Hillesheimer Mulde ist der Eilenberg-Horizont besonders auf dem N-Flügel 
weit verbreitet. Er lagert dort zwischen dem Nims-Horizont und dem Spinatrypa 
aspera aspera führenden Nollenbach-Horizont (Fußnote 2b). Ortlich ist zwischen dem 
Nims-Horizont und dem Eilenberg-Horizont außerdem noch ein Rasenriff zu beob- 
achten (siehe „Bemerkungen“ zu Giesdorf-Horizont). Soweit es die Hillesheimer 
Mulde anbelangt, ist der Eilenberg-Horizont überall dort gut entwickelt, wo der Gies- 
dorf-Horizont und der Eisen-Horizont fehlen. Trotz gründlichen Fossil-Aufsamm- 
lungen konnte Spinocyrtia ostiolata im Eilenberg-Horizont der Hillesheimer Mulde 
nicht nachgewiesen werden; ein Giesdorf-Alter des Eilenberg-Horizonts ist sehr un- 
wahrscheinlich. Gewisse Anzeichen sprechen dafür, daß NNW—WNW Flesten über 
dem Eisen-Horizont geringmächtiger Eilenberg-Horizont lagert; die entsprechenden 
Vorkommen sind aber z. T. dolomitisiert und haben noch nicht genügend Fauna ge- 
liefert. Nach dem, was weiter oben über die zeitliche Einordnung des Rasenriffs ge- 
sagt wurde, dürften die Brachiopoden-Mergel des Eilenberg-Horizonts und die Eisen- 
erz-Fazies isochron-heterope Ablagerungen sein, die sich örtlich miteinander ver- 
zahnen. — Auch im SW-Teil der Dollendorfer Mulde dürfte der Eilenberg-Horizont 
vorhanden sein, z. B. in der Senke am E-Rand des „Basert“ zwischen Gönnersdorf und 
Feusdorf. Soweit die Acker-Fundpunkte ein Urteil erlauben, gehen dort aus dem 
Giesdorf-Horizont ohne scharfe Grenze mergel-reiche Ablagerungen hervor, die petro- 
graphisch dem Eilenberg-Horizont der Hillesheimer Mulde sehr ähneln und die an- 
scheinend noch nicht die wirklich typische Freilinger Fauna führen. 
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bach-Horizont®)) zuweisen lassen. Als erstes und schon im Gelände 
brauchbares Unterscheidungsmerkmal kann das Fehlen von Spinatrypa aspera 
aspera im Eilenberg-Horizont und das Vorhandensein der Art im Nollenbach- 
Horizont gelten; siehe auch Fußnote 3. Die Horizont-Einstufung der verschie- 
denen Freilinger Vorkommen dürfte sehr wichtig sein für exakte Parallelisie- 
rungen und für eine genaue Deutung der Paläogeographie (z. B. Ermittlung von 
Schichtlücken, örtliche Zeitpunkte des Regressionsbeginns im Zusammenhang 
mit der in der Hallert-Zeit ihren Höhepunkt erreichenden Heraushebung der 
„KRÖMMELBEIN’schen Struktur“; siehe hierzu auch STRUvE 1961). Die Beob- 
achtungen, die neuerdings auch auf einer Exkursion zusammen mit K. KROM- 
MELBEIN, B. Pautus und Wo. ScHMIDT gemacht wurden (Juni 1961), sprechen 
dafür, daß auch im W- und Mittel-Abschnitt der Sötenicher Mulde die oben 
angedeutete Zweiteilung der Freilinger Schichten möglich ist. 


Eisen-Horizont 
(= Eilenberg-Horizont?*)). 


Mächtigkeit: 1-60 m (RD, N-Schurf). — Profil-Abschnitt: P. 351- 
337/D., ? P. 336/D. zum Teil (S-Schurf); P. 324/D. (N-Schurf). 


Bemerkungen: Diese Kalk/Mergel-Wechsellagerung mit Ooiden von 
chamositischem Eisen-Silikat (HappEL 1930) — z. T. flöz-artig angereichert — 
erlaubt einen genauen Anschluß des N-Schurfes an den S-Schurf. Die Mächtig- 
keit ist in der Prümer Mulde sehr unterschiedlich, nach Auskunft von H. 
SCHWENZER von wenigen dm bis zu 2 m. Ob der Horizont im S-Schurf tatsäch- 
lich 73/a oder gar an die 9 m mächtig ist, oder ob dieser extreme Wert auf Tek- 
tonik zurückzuführen ist, ist noch nicht geklärt (siehe hierzu auch KRÖMMELBEIN 
1953: 66; STRUVE 1955b: 292-295). Die tiefste Lage im S-Schurf (P. 351/D.) 
enthält aufgearbeitetes Material aus dem Giesdorf-Horizont, worauf ich bereits 
in 1955b hingewiesen habe. Die einzigen Vorkommen in der Hillesheimer Mulde 
liegen NNW—WNW Flesten (siehe „Bemerkungen“ zu Giesdorf-Horizont). 
Es handelt sich um eine Wechsellagerung von einigen dünnen Fe-Flözen und 
dickeren Mergel-Lagen oder auch nur um ein einziges Fe-Flöz; die Mächtig- 
keit ist dort so kümmerlich, daß die Entdeckung des Horizonts in Anbetracht 
der schlechten Aufschluß-Verhältnisse geradezu als ein Glücksfall gewertet wer- 
den darf. In diesem Gebiet transgrediert das unterste Fe-Flöz örtlich auf die 
grubige Erosions-Oberfläche der obersten Giesdorf-Bank so, daß das Gestein 
beider Horizonte zum Teil untrennbar fest miteinander verbacken ist. — Der 
Eisen-Horizont wurde — nach der Fauna und nach dem stratigraphischen Ver- 
band zu urteilen — sehr wahrscheinlich in der Eilenberg-Zeit abgelagert. Ge- 
steinsmäßig mit dem Eilenberg-Horizont?) der Hillesheimer Mulde überein- 
stimmende Ablagerungen gibt es im Richtschnitt offenbar nicht. Das gleiche 
gilt für große Teile der übrigen Prümer Mulde, nämlich vor allem für solche 
Gebiete, wo die Fe-Flöze gut entwickelt sind. Überall dort aber, wo die Eisen- 
Fazies geringmächtig und untypisch ist, kann man mit Ablagerungen in der 
Hillesheimer Fazies des Eilenberg-Horizonts rechnen. 
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Jüngere Ablagerungen von gesichertem Freilinger Alter 
(? unterer Teil des Nollenbach-Horizonts?b)). 


Mächtigkeit: 074 m (RD, N-Schurf) — Profil-Abschnitt: ? P. 
336/D. zum Teil, P. 335-334/D. (S-Schurf); P. 323-322/D. (N-Schurf). 


2b) Nollenbach-Horizont. — Für die über dem Eilenberg-Horizont 
folgenden und vom Hallert-Horizont überlagerten Freilinger Kalke und Mergel mit 
Spinatrypa aspera aspera wird hiermit der Name Nollenbach-Horizont eingeführt. -- 
Locus typicus: SW-Ende des Steinebergs NW Kerpen am Durchbruch des Rudersbachs 
durch den Höhenzug Weinberg—Eilenberg/Steineberg—Uxheimer Höstern—Mey- 
weilerberg (MTB Dollendorf r 51670 : h 75900; siehe SrRUVE 1955b: 285, 287, in Abb. 2 
bei dem Kreis über dem Pfeil). — Name: Nach den Vorkommen NE und SW Nollen- 
bach. — Auf dem N-Flügel der Hillesheimer Mulde kann der Horizont in zwei Sub- 
horizonte gegliedert werden, in den Bohnert-Subhorizont unten und den Maiweiler- 
Subhorizont oben. 

Bohnert-Subhorizont. — Hiermit ausgeschieden. Der Subhorizont ist 
der Typus der „Crinoiden-Schicht“ („Hillesheimer Crinoiden-Schicht“ Srruve 1955b: 
285-287), die Em. Kayser (1871a: 336) von der Rudersbach-„Bresche“ als eine „meist 
lockere Schicht von 20 bis 30 Fuss Mächtigkeit“ zwischen dem „Korallenlager des obe- 
ren Calceola-Niveau“ im Liegenden und den festen „Kalkschichten mit Stringocepha- 
len“ im Hangenden beschrieben hat. — Locus typicus: Siehe Nollenbach-Horizont. — 
Name: Nach dem Vorkommen in der Flur „Bohnert“ etwa 800m NE Nollenbach 
(z. B. MTB Dollendorf r 53030 : h 77310; Odl. N Str.). — Es handelt sich um eine 
Wechsellagerung von Kalken und Mergeln, die örtlich recht regelmäßig ist (Stbr. Wein- 
berg, NE-Ende). Eine feinere Unterteilung in + weit aushaltende Packen ist möglich, 
so z. B. auf dem kleinen Hügel in der Flur „Bohnert“. Dort folgt über dem Eilenberg- 
Horizont der untere Teil des Bohnert-Horizonts (Bohnert A), der stark durch merge- 
lige Ablagerungen beherrscht wird und in dem der Subhorizont seine bezeichnendste 
Ausbildung erreicht: Bohnert Al = Unterer Crinoiden-Kalk (4-5 m). Bohnert A2 = 
Mergel mit wenigen Crinoidenkalk-Bänkchen, mit Ammonicrinus wanneri, Kerpina 
vineta vineta sowie mit massenhaft Douvillina interstrialis und Spinatrypa aspera 
aspera (3-4 m). Bohnert A3 = Crinoiden-Kalke und Mergel (1-1:5 m). Bohnert A4 = 
Alveolites-Mergel (~ 2m). Hierüber lagert der obere Teil des Subhorizonts (Boh- 
nert B), der allmählich zur Fazies des Maiweiler-Subhorizonts überleitet, indem die 
Kalke gegenüber den Mergeln schon stark in den Vordergrund treten: Bohnert B1 = 
Crinoiden-Kalke und Mergel mit Stromatoporiden (4-5 m). Bohnert B2 = Mergel 
mit viel Aulacella prisca, Isorthis canalicula und Uncinulus primipilaris, Crinoiden- 
Kalke untergeordnet (1-3 m). ,Bohnert B3* = Obere Crinoiden-Kalke und Mergel, 
fossil-reiche Mergel und Mergelkalke mit zahlreichen, z. T. sehr dicken Crinoidenkalk- 
und Stromatoporiden-Bänken, vor allem in den Mergeln und Mergelkalken reiche 
Fauna mit Gypidula (Devonogypa) sp., Uncinulus primipilaris, Hypothyridina pro- 
cuboides, Spinatrypa aspera s. |. und Gruenewaldtia apsaklina (mindestens 2-5 m). 
Vielleicht rechnet man „Bohnert B3* zweckmäßigerweise bereits zum Maiweiler-Sub- 
horizont; sichere Aussagen sind nicht möglich, weil die unmittelbar darüber folgenden 
Ablagerungen von der Straße verdeckt sind. 

Maiweiler-Subhorizont. — Hiermit ausgeschieden. — Locus typicus: 
Siehe Nollenbach-Horizont. — Name: Nach dem Vorkommen in der Flur „Mai- 
weiler“ (Schreibweise in Übereinstimmung mit dem MTB) hart S Straße Nollenbach— 
Ahütte (MTB Dollendorf r 53120 : h 77300; Steilhang). — Es handelt sich um eine 
Abfolge von dickbankigen, z. T. spätigen und trochiten-führenden Kalken fast ohne 
Mergel-Einschaltungen. Dieser Horizont bildet die SE-Abdachung (z. T. auch den 
First) des Höhenzuges Weinberg—Eilenberg—Steineberg—Uxheimer Höstern—Mey- 
weilerberg. 
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Bemerkungen: Die über dem Eisen-Horizont folgenden Ablagerun- 
gen von Freilinger Alter sind in der Priimer Mulde durchweg wesentlich mergel- 
reicher ausgebildet als im E-Teil der Hillesheimer Mulde. Die reichsten Faunen 
sind in der E-Hälfte der Priimer Mulde zu finden, besonders auf dem N-Flügel. 
Außer den von Struve (1955b: Abb. 3, 293-294, Abb. 5, 301-302, 313-314; 
„Schwirzheimer Crinoiden-Schicht“, primipilaris-Fauna) angegebenen Vorkom- 
men konnten inzwischen zahlreiche neue Fundpunkte durch H. SCHWENZER, 
Cur. Warossek und H. WEIGELT entdeckt werden. Im Richtschnitt konnte bis- 
her nur ein Teil der über dem Eisen-Horizont folgenden Freilinger Ablagerun- 
gen biostratigraphisch belegt werden (siehe hierzu die Bemerkungen über den 
in seiner stratigraphischen Zuordnung fraglichen Abschnitt P. 321-319/D.). 


Zuordnung fraglich: 
Mächtigkeit: 47 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 321-319/D. 


Bemerkungen: 


Im Richtschnitt (N-Schurf) folgt über Freilinger Kalken und Mergeln eine 
mächtige, fast durchweg mergelige Ablagerung, die schon in KRÖMMELBEIN (1953: 
64, 66) erwähnt und als unterer Teil der „Fleringer Schichten“ gedeutet wurde. 
Dieser Schichtenkomplex ist zur Zeit noch der schwächste Punkt in der Hori- 
zont-Gliederung des Richtschnitt-Profils. 

Nach Lesesteinen zu urteilen ist es möglich, daß ein Teil des 31 m mächtigen, 
sehr fossil-armen und deshalb schwierig einstufbaren Profil-Abschnitts P.321/D. 
noch in die Freilinger Schichten gehört, möglicherweise die unteren 12-16 m 
(Mächtigkeit). Sofern das zutrifft, braucht man im W-Teil der Prümer Mulde 
selbst örtlich nicht mit besonders geringer Mächtigkeit oder gar mit einem Aus- 
keilen der Freilinger Schichten (Ablagerungen über dem Eisen-Horizont) zu 
rechnen (entgegen der Annahme in STRUVE 1955b: Abb. 5, Spalte „Giesdorf“ 
und Abb.-Erkl.); in diesem Sinne sprechen die Beobachtungen von Cur. WaLos- 
sEK und H. WEIGELT im Gebiet von Giesdorf bis Dingdorf. 

Der obere Teil des P. 321/D. (etwa 15-19 m mächtig) mag bereits in die 
Ahbach-Schichten gehören. Die Unterscheidung von Freilinger Schichten und 
Hallert-Horizont ist allerdings zur Zeit noch schwierig: Die Brachiopoden- 
Fauna des Hallert-Horizonts scheint sich enger an diejenige der Freilinger 
Schichten anzuschließen als an die Brachiopoden-Faunen des Lahr- und Müllert- 
Horizonts; diese Verhältnisse herrschen in der kalkigen Fazies des Hallert- 
Horizonts. Unzweifelhaft sind überall dort noch größere faunistische Ge- 
meinsamkeiten zu erwarten, wo der Hallert-Horizont in der gleichen Mergel- 
Fazies entwickelt ist wie die Freilinger Schichten. 


Die vorliegenden Richtschnitt-Proben dürften nur für mikropaläontologische Un- 
tersuchungen ausreichen. Für den Anschluß an die stark auf Brachiopoden gestützte 
Horizont-Gliederung der Hillesheimer Mulde ist wesentlich umfangreicheres Aus- 
gangsmaterial erforderlich, größenordnungsmäßig schätzungsweise Y/s-/am® Mergel 
bei etwa 2 m Entnahme-Abstand. Trotz dem beträchtlichen technischen Aufwand sind 
solche Untersuchungen wünschenswert, weil gerade für die Arbeiten im Gelände die 
schon makroskopisch erkennbaren Faunen besonders nützlich sind. 

In sehr ähnlicher Ausbildung wie im Richtschnitt und im überwiegenden Teil der 
Prümer Mulde scheint der Hallert-Horizont und zumindest wohl auch ein Teil des 
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Lahr-Horizonts im größeren Teil des N-Flügels der Hillesheimer Mulde ausgebildet 
zu sein. Dort sind in einigen kleinen, leider sehr vergänglichen Aufschliissen im Han- 
genden der Freilinger Kalke fossil-arme Mergel und Kalkmergel zu finden (NE-Ende 
des Steinebergs ?; SE-Fuß des Eilenberg-Weinberg-Zuges am Weg und in Dränage- 
Gräben). Am häufigsten findet man in diesen Mergeln Atrypa-Arten und vor allem 
Kayseria lens. Die stellenweise nicht einmal seltenen ,galeaten* Gypidula-Gehäuse 
[vermutlich Gypidula brevirostris (PHiLLIps) sensu MAILLIEUx] sprechen für Ahbach- 
Schichten, und zwar älter als Lahr-Horizont, weil Invertrypa kelusiana und Inver- 
trypa fasciplicata (siehe S. 334-335) trotz eifriger Nachsuche nicht gefunden werden 
konnten. 

Trilobiten sind in solchen mergeligen Bildungen vergleichsweise selten und meist 
stark verdrückt. Ein großes Gewicht wird deshalb die zeitliche Aussage der Ostrakoden 
und der Brachiopoden haben. Nützlich dürften z. B. die kurzlebigen Brachiopoden- 
Gattungen Kerpina (siehe S. 333-334) und Invertrypa (siehe S. 334-335) sein?). 


Ahbach-Schichten. 
Mächtigkeit: 3692 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 318-285/D. 


Bemerkungen: 


Der untere Teil der Ahbach-Schichten ist in dem zuvor behandelten Richt- 
schnitt-Bereich enthalten; mit dem Fortschreiten der paläontologischen Erfor- 
schung jenes Abschnitts wird sich die hier angegebene Mächtigkeit von etwa 
37 m voraussichtlich noch höher veranschlagen lassen. 

Das Vorhandensein von Ahbach-Schichten in der Prümer Mulde konnte 
schon vor einigen Jahren auf paläontologischem Wege angezeigt werden (STRUVE 
1956: 398, 399). Die in großen Teilen der Hillesheimer Mulde mögliche Drei- 
teilung der Ahbach-Schichten auf Grund bezeichnender Gesteine bzw. Ge- 
steins-Einlagerungen und z. T. auch auf Grund von Fossilien ist im Richtschnitt 
bisher noch nicht gelungen. Die gleichen Schwierigkeiten bestehen für den grö- 
ßeren Teil der Prümer Mulde allgemein: Die Fazies der fossil-armen Mergel 
scheint die für die Prümer Mulde bezeichnende Ausbildung der Ahbach-Schich- 
ten zu sein. Erst im E-Teil der Prümer Mulde auf dem N-Flügel (besonders im 


3) Für eine Gliederung und Unterscheidung von Freilinger Schichten und Ahbach- 
Schichten in mergeliger Fazies gibt es gewisse biochronologische bzw. ökostratigraphi- 
sche Anhaltspunkte. Wenngleich die folgenden Angaben nur als vorläufig gelten kön- 
nen, so mögen sie doch bei Kartierarbeiten etwas weiterhelfen (zu Invertrypa siehe 
auch S. 324-327): 

Eisen-Horizont, Eilenberg-Horizont: Uncinulus primipilaris (scharfrippig), Kerpina- 
Arten; keine Spinatrypa aspera aspera, keine Invertrypa-Art, keine „galeate“ 
Gypidula-Art. 

Nollenbach-Horizont: Uncinulus primipilaris (scharfrippig), Spinatrypa aspera aspera, 
Kerpina-Arten; keine Invertrypa-Art, keine „galeate* Gypidula-Art. 

Hallert-Horizont: Spinatrypa aspera aspera s. \., Uncinulus primipilaris var. ?, „ga- 
leate* Gypidula-Art; keine Kerpina- und Invertrypa-Arten. 

Lahr-Horizont: Invertrypa kelusiana, Invertrypa fasciplicata, Invertrypa sp. sp., 
„galeate“ Gypidula-Art, Uncinulus primipilaris var. ?, häufig Spinatrypa-Arten, 
jedoch keine typische Spinatrypa aspera aspera; keine Kerpina-Art. 

Miillert-Horizont: Invertrypa kelusiana, Invertrypa sp. sp., „galeate“ Gypidula-Art, 
Uncinulus primipilaris var. ?, vereinzelt Spinatrypa-Arten, jedoch keine Spinatrypa 
aspera aspera; keine Kerpina-Art. 
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Gebiet von Schwirzheim bis Duppach) stellen sich mit der E-Hillesheimer Fazies 
genauer vergleichbare Verhältnisse ein. 

Die Ahbach-Schichten sind in beträchtlichen Gebieten der Eifel sehr lückenhaft 
ausgebildet, vor allem in den nördlichen Kalkmulden; im größeren Teil der Blanken- 
heimer Mulde scheinen sie überhaupt zu fehlen. Das kénnte den Verdacht erwecken, 
daß auch in der Prümer Mulde die Ahbach-Schichten nur lückenhaft ausgebildet sind. 
Gegen eine solche Deutung sprechen aber der allmähliche fazielle Übergang von der 
E-Hillesheimer Fazies in die W-Prümer Fazies und paläogeographische Erwägungen. 
(Siehe hierzu auch die Ausführungen über den Ahbach-Hiatus in Srruve 1961 Abschn. V.) 

Wie vor allem H. ScHwENZER feststellen konnte, treten auf dem N-Flügel 
der Prümer Mulde im unteren Teil der Ahbach-Schichten vereinzelte Einschal- 
tungen von dunklen, bituminösen Kalken auf, besonders von Schwirzheim ar 
nach NE. Dieser stratigraphische Bereich dürftedem Hallert-Horizon: 
entsprechen. Es ist zu vermuten, daß in der übrigen Prümer Mulde der Hallert 
Horizont in reiner Mergel-Fazies vorliegt. 

Der Freundlichkeit von H. ScHWENZER verdanke ich die Kenntnis eines Auf- 
schlusses im Oos-Bach ESE Duppach. Dieser Aufschluß bietet nur nach sehr 
langen Trockenperioden gute Untersuchungs-Möglichkeiten. Dort zeigen sich 
im mittleren Teil der Ahbach-Schichten deutliche biofazielle Anklänge an den 
Lahr-Horizont‘) im E-Teil der Hillesheimer Mulde: In dem betreffen- 
den Teil des Bachbetts findet man an Trochiten und dünn-stengeligen Korallen 
auffällig reiche Ablagerungen. Invertrypa-Arten liegen aus diesem Profil noch 
nicht vor. 

In den Lahr-Horizont gehört die Invertrypa-Fauna des Fundpunkts 7 (= Gsd.- 
Fl.2) in Struve 1956: 398 und eine dicht NW davon von L. Harper gesammelte 
Fauna (von Pkt. 465 bis 20m nach SE). Schätzungsweise 70°/o der Gehäuse sind 
schwierig bestimmbare Formen (Invertrypa sp.: SMF 12559, 12561), 25°/o Invertrypa 
kelusiana (SMF XVII 4050, SMF 12557, 12560) und 5% Invertrypa fasciplicata 
(SMF 12558). Am W-Ende und auf dem S-Fliigel der Prümer Mulde dürfte der Hori- 
zont in + reiner Mergel-Fazies vorliegen. 

Der Müllert-Horizont ist in der Prümer Mulde gleich oder doch 
zumindest sehr ähnlich ausgebildet wie in der Hillesheimer Mulde. Im Richt- 
schnitt haben die in die weichen Mergel eingeschalteten Mergelstein-Bänke an- 
scheinend einen etwas höheren Kalkgehalt als im E-Teil der Hillesheimer Mulde; 
die Ausbildung im Richtschnitt ist m. E. besonders gut mit derjenigen ver- 


4) Lahr-Horizont. — Hiermit ausgeschieden (= „Übergangs-Bildungen 
zwischen dem Hallert-Horizont und dem Müllert-Horizont“, Srruve in H. & K. &S. 
1955: 112-113, STRUVE 1956: 399). — Locus typicus: Siehe STRUVE in H. & K. & S. 
1955: 111 und 112, Abschnitt 3 des von Srruve (in H. & K. & S. 1955: 112) beschrie- 
benen Profils (St. 668, St. 961; MTB Dollendorf r 55060: h 76490; B.-E.). — Name: 
Nach dem Vorkommen auf der Flur „Im Lahr“ ENE Niederehe (MTB Dollendorf 
r 54610 : h 75780; V. und Wg.-A.). — Etwa 10-15 m (unsichere Schätzung) Wechsel- 
lagerung von Kalken und Mergeln; mit Einlagerungen von auffälligen dunkelbraunen 
Kalken, die von hellgrauen, rosa, gelblichen und grünlichen Trochiten erfüllt sind 
(besonders St. 648; MTB Dollendorf r 54880 : h 77990; N-Ende Stbr.). Vor allem 
im mittleren und oberen Teil des Horizonts treten graue bis grünlich-graue, verhält- 
nismäßig reine, z. T. pyrit-führende Kalke auf, die häufig von Stromatoporiden und 
krustigen Tabulaten durchwuchert und überzogen sind. Wichtige Zeitmarke für den 
unteren Teil des Horizonts ist Invertrypa fasciplicata (siche S. 334-335). Der Horizont 
ist das Stratum typicum von Proetus prox Rup. & E. RICHTER. 
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gleichbar, die sich 1960 in Dränage-Gräben wenig WSW—W vom Forsthaus 
Kerpen zeigte. 

Aus dem Richtschnitt liegen mehrere Invertrypa-Gehäuse vor: Invertrypa kelu- 
siana (P. 318/D.: SMF 12545, 12546; P. 314/D.: SMF 12548, 12549; P. 309/D.: SMF 
12555; P. 294/D.: SMF 12553; loses Material [RPDi/Nc]: SMF 12556) und Inver- 
trypa sp. (P. 318/D.: SMF 12547; P. 314/D.: SMF 12550; P. 304/D.: SMF 12551; 
P. 296/D.: SMF 12552; P. 292/D.: SMF 12554). Dieses Material reicht jedoch nicht 
aus, um Lahr- und Müllert-Horizont voneinander zu unterscheiden. 


Givetium. 
Siehe hierzu die Ausführungen über die Abgrenzung des Givetium (S. 322-332). 
Zuordnung fraglich: 
Mächtigkeit: 3-06 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 284-277/D. 


Bemerkungen: Dieser Abschnitt zeigt petrographisch größere Ahn- 
lichkeit mit dem Wotan-Horizont als mit dem Müllert-Horizont. 


Loogher Schichten. 
Mächtigkeit: 6430 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 276-90/D. 


Bemerkungen: Auf dem N-Flügel der Prümer Mulde bis in die Ge- 
gend ENE Giesdorf sind die Loogher Schichten an zahlreichen Stellen als Ge- 
länderücken erkennbar (morphologische Wertigkeit von E nach W deutlich ab- 
nehmend). Aber auch im W-Teil und auf dem S-Flügel der Prümer Mulde sind 
die Loogher Schichten an ihrem Korallen-Reichtum gut erkennbar („korallen- 
reiche Mitte der Fleringer Schichten“ in meinen älteren Aufsammlungen). 


Wotan-Horizont. 
Mächtigkeit: 4170 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 276-161/D. 


Bemerkungen: Auf dem N-Flügel der Mulde im E-Teil ist der Hori- 
zont in gleicher Fazies ausgebildet wie im E-Teil der Hillesheimer Mulde (Ge- 
biet von Niederehe bis Ahütte); die größte Ähnlichkeit zeigt er E—S Duppach, 
wo er allerdings fast durchweg dolomitisiert ist (siehe SrruvE 1955b: 302, Fuß- 
note). Weiter nach W und auf dem S-Flügel der Prümer Mulde ist der Horizont 
reicher an Mergeln. Im Richtschnitt ist er ausgebildet als ziemlich gleichförmige, 
eintönige Kalk/Mergel-Wechsellagerung. 


Zuordnung fraglich: 
Mächtigkeit: 516 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 160-150/D. 


Bemerkungen: Übergangsbereich Wotan-Horizont/Rech-Horizont; 
genaue Zuordnung noch nicht geklärt. 


Rech-Horizont. 
Mächtigkeit: 17-44 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 149-90/D. 


Bemerkungen: Auf dem N-Flügel der Prümer Mulde im E-Teil ist 
der Horizont ähnlich ausgebildet wie in der Hillesheimer Mulde, was ich bereits 
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früher angedeutet habe (STRUVE 1952a: 142, Fußnote 3). Im W-Teil und auf 
dem S-Flügel der Priimer Mulde scheinen die fiir die Hillesheimer Fazies be- 
zeichnenden Gesteine + zu fehlen. Im Richtschnitt ist der Horizont ausgebildet 
als ziemlich einförmige Kalk/Mergel-Wechsellagerung, die dem dortigen Wo- 
tan- und Felschbach-Horizont sehr ähnlich und deshalb schwierig von diesen 
abtrennbar ist. 


Cürten-Schichten. 


Mächtigkeit: 43:55 m (RD, N-Schurf und Dolomit-Stück). — Profil-Ab- 
schnitt: P. 89-1/D.; P. Dol. I-VIII/D., P. Dol. IX/D. zum Teil. 


Felschbach-Horizont. 


Mächtigkeit: 25-06 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 89-13/D. 


Bemerkungen: Für den unteren ,Korallenmergel“ E. ScHuzz (1883: 
191-194), den „Amygdalamergel“ WEDEKIND (1934: 22, 23) bzw. für den „Un- 
teren amygdala-Mergel“ Struve (in H. & K. & S. 1955: 130-131) wird hier- 
mit der Name Felschbach-Horizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe STRUVE 
in H. & K. & S. 1955: 130. — Name: Nach dem Locus typicus am SE-Rand 
des Felschbach NNE Loogh. — Auf dem N-Flügel der Prümer Mulde ist der 
Horizont ähnlich ausgebildet wie in der Hillesheimer Mulde, besonders im 
Niesenberg-Gebiet. Die Mächtigkeit ist vermutlich örtlich geringer als in der 
Hillesheimer Mulde. Im W-Teil und auf dem S-Flügel der Prümer Mulde ist 
der Horizont sehr schlecht aufgeschlossen. Im Richtschnitt wie vermutlich auch 
in den übrigen Teilen der Prümer Mulde ist der Horizont durchschnittlich rei- 
cher an Fauna und an kalkigen Einlagerungen als in der Hillesheimer Mulde. 


Marmorwand-Horizont. 
Mächtigkeit: 401 m (RD). — Profil-Abschnitt: P. 12-6/D. 


Bemerkungen: Für die „Caiquaschicht“ E. ScHurz (1883: 191-194) 
bzw. für den „Amygdalakalk“ WEDEkIND (1934: 22-24; siehe hierzu auch 
STRUVE in H. & K. & S. 1955: 131-132) wird hiermit der Name Marmorwand- 
Horizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe STRUVE in H. & K. & S. 1955: 
131. — Name: Nach der „Marmorwand“ am E-Rand des Dreimühlen-Waldes 
NE Niederehe (siehe STRUVE in H. & K. & S: 1955: 132). — Auf dem N-Flü- 
gel der Prümer Mulde ist der Horizont an zahlreichen Stellen gleich ausgebildet 
wie in der Hillesheimer Mulde, örtlich aber geringmächtig; häufig ist er dolo- 
mitisiert. Auf dem S-Flügel der Prümer Mulde ist der Horizont fast durchweg 
als Geländekante deutlich; die Einstufung dieses Kantenkalkes ist allerdings 
schwierig, weil die ökostratigraphisch wichtige Rensselandia amygdala (Goup- 
Fuss) an den meisten Stellen nur selten ist. Im Richtschnitt sind die unteren 
1:51 m (P. 12-7/D.) als Kalk/Mergel-Wechsellagerung mit vergleichsweise viel 
R. amygdala ausgebildet, die oberen 2:5 m (P. 6/D.) als fossil-armer Kalk ohne 
Mergel-Einschaltungen. 
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Forstberg-Horizont. 


Mächtigkeit: 1448 m (RD, N-Schurf und Dolomit-Stück). — Profil-Ab- 
schnitt: P.5-1/D.; P. Dol. I-VIII/D., P. Dol. IX/D. zum Teil. 


Bemerkungen: Für den oberen ,Korallenmergel“ E. ScHuLz (1883: 
191-194) bzw. für den „Oberen amygdala-Mergel“ STRUVE (in H. & K. & S. 
1955: 132-134) wird hiermit der Name Forstberg-Horizont eingeführt. — 
Locus typicus: Siehe STRUVE in H. & K. & S. 1955: 132. — Name: Nach den 
Vorkommen am Forstberg zwischen Schönecken und Dingdorf, wo der Hori- 
zont auf dem Plateau zwischen der Geländekante des Marmorwand-Horizonts 
und der Forstberg-Nase ausstreicht. — Auf dem N-Fliigel der Priimer Mulde 
liegt der Horizont im E-Teil in annähernd oder völlig gleicher Ausbildung vor 
wie in der Hillesheimer Mulde. Modellhaft schön ist der Horizont (wie über- 
haupt die Cürten-Schichten und die Dreimühlen-Schichten bis zum Ley-Hori- 
zont einschließlich) in der Niesenberg-Spezialmulde entwickelt, wie meine 1953 
durchgeführte Spezialkartierung dieses Gebiets ergeben hat. Der Entenba ch- 
Subhorizontÿ) und der Niesenberg-Subhorizontf) sind aus- 
gezeichnet erkennbar; der Höhenberg-Subhorizont’) ist zwar auch 
vorhanden, jedoch geringmächtig und deshalb schwierig nachweisbar. Im W- 
Teil und auf dem S-Flügel der Prümer Mulde liegt der Forstberg-Horizont in 
schwer gliederbarer, fossil-armer Mergel-Fazies vor und zwar (wenigstens zum 
Teil) als ein bezeichnendes Lepidocentrus-Thamnopora-Lager, das auch im 
Richtschnitt ausgezeichnet entwickelt ist und ein wertvolles Kartier-Niveau 
darstellt (S-Flügel; W-Ende; N-Flügel bis in die Gegend des Merkerbergs SE 
Rommersheim, andeutungsweise noch bis hart W vom Kupferbach WSW Fle- 
ringen). Der Forstberg-Horizont in Hillesheimer Ausbildung hat seine westliche 
Begrenzung etwa am Kupferbach. Dennoch besteht die Hoffnung, die zeitlichen 
Entsprechungen .der drei Subhorizonte auch im Richtschnitt ermitteln zu kön- 
nen, sobald das Material fertig präpariert bzw. aufbereitet ist. 


5) Entenbach-Subhorizont. — Fir das „Untere Korallenlager“ des 
Oberen amygdala-Mergels STRUVE (in H. & K. & S. 1955: 130, 133) wird hiermit der 
Name Entenbach-Subhorizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe STRUVE in H. & 


K. & S. 1955: 130, 133. — Name: Nach dem Vorkommen unmittelbar N vom Enten- 
bach SE Nollenbach (MTB Dollendorf r 52740 : h 76590; Wg.-A., bis etwa 20 m SSE 
Obergrenze des Marmorwand-Horizonts). — Als tiefster Teil des Subhorizonts ist 
an zahlreichen Stellen im E-Teil der Hillesheimer Mulde ein etwa 1m mächtiges 
Lager mit kleinen horn-förmigen Korallen nachweisbar. 


6) Niesenberg-Subhorizont. — Für die „Productella-Plattenkalke“ 
des Oberen amygdala-Mergels Struve (in H. & K. & S. 1955: 130, 133) wird hiermit 
der Name Niesenberg-Subhorizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe STRUVE in 


H. & K. & S. 1955: 130, 133. — Name: Nach den Vorkommen auf dem Niesenberg 
SE Weinsheim (z. B. Fp. Niesenberg 15; MTB Prüm r 35100 : h 65590 — r 35020 : 
h 65590; Lw. Nf., 100-180 m W „K.O.“). 


7) Höhenberg-Subhorizont. — Für das „Obere Korallenlager“ des 
Oberen amygdala-Mergels Struve (in H. & K. & S. 1955: 130, 133) wird hiermit der 
Name Höhenberg-Subhorizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe STRUVE in H. & 


K. & S. 1955: 130, 133. — Name: Nach dem Vorkommen am W-Hang des Höhen- 
bergs NNE Kerpen (MTB Dollendorf r 52280 : h 75570; Wg.-A., 90-100 m S Wg.- 
Abzw.). — Der oberste Teil des Subhorizonts ist an zahlreichen Stellen der Hilles- 
heimer Mulde als ein Lager mit dünn-stengeligen Korallen ausgebildet. 


320 


Meerbüsch-Horizont. 


Bemerkungen: Der Horizont ist mit Sicherheit auf dem N-Flügel 
der Prümer Mulde im E-Teil nachweisbar und bildet dort stellenweise das jüng- 
ste Schichtglied in kalkiger Erhaltung. Er ist gut bis ausgezeichnet aufgeschlos- 
sen im E-Teil der Niesenberg-Spezialmulde und 1km S Weinsheim; er liegt 
dort in der Fazies des amygdala-Kalkes vor (Möglichkeit der Verwechselung 
mit dem Marmorwand-Horizont!). Mit etwa 2-3m hat er etwa die gleiche 
Mächtigkeit wie in der Hillesheimer Mulde (1-5-3 m), aber geringere Mächtig- 
keit als in der Gerolsteiner Mulde (bei Pelm mindestens 5 m). Am Kupferbach 
WSW Fleringen deute ich den unmittelbar unter korallen-reichen, dolomitisier- 
ten Schichten (? Binz-Horizont) lagernden, wenige dm dicken Kalkpacken als 
Meerbüsch-Horizont. Weiter im W und auf dem S-Flügel der Prümer Mulde 
konnte der Meerbüsch-Horizont bis jetzt noch nicht nachgewiesen werden. Ent- 
weder liegt dort (und somit auch im Richtschnitt) eine Schichtlücke vor oder die 
zeitliche Entsprechung des Horizonts ist mit im unteren Teil der dolomitischen 
Gesteine enthalten, die ich im folgenden als Binz-Horizont einstufe (in Betracht 
kämen Teile von P. Dol. IX-XTV/D.). 


Dreimühlen-Schichten. 


Mächtigkeit: 10-15m (Richtschnitt-Gebiet, unsichere Schätzung). — Profil- 
Abschnitt: P. Dol. IX/D. zum Teil, P. Dol. X-XXII (nach oben nicht voll- 
ständig aufgeschlossen). 


Bemerkungen: In der Hillesheimer Mulde zeigen sich schon in den 
höchsten Lagen des Höhenberg-Subhorizonts beträchtliche petro- und biofazielle 
Anklänge an die Dreimühlen-Schichten. Dennoch sind die Dreimühlen-Schichten 
schon in diesem Gebiet eine stratigraphisch durchaus erfaßbare Einheit. Der fa- 
zielle Gegensatz zwischen Cürten-Schichten und Dreimühlen-Schichten wird in 
der Prümer Mulde von E nach W immer schärfer; er ist besonders ausgeprägt 
in demjenigen Gebiet, in dem der obere Teil der Cürten-Schichten als Lepido- 
centrus-Thamnopora-Mergel entwickelt ist. Alle drei Horizonte der Drei- 
mühlen-Schichten führen — vor allem in der Prümer Mulde — als ökostrati- 
graphische Besonderheit Cyathopaedium radicans (E. ScHuLz), und zwar häu- 
fig bis massenhaft der Binz-Horizont, zumindest örtlich häufig der Ley-Hori- 
zont und vereinzelt auch der Galgenberg-Horizont. (Als Seltenheit tritt die 
Gattung Cyathopaedium in den südlichen Kalkmulden bereits im Eifelium auf, 
z. B. im Rechert-Horizont des Nohner Mühle-Gebiets und in den Freilinger 
Schichten am Weinberg.) 


Binz-Horizont. 


Mächtigkeit: 2:5 m, möglicherweise auch mehr (RD). — Profil-Abschnitt: 
P. Dol. IX/D. zum Teil, P. Dol. X-XX/D., P. Dol. XXI/D. zum Teil? 


Bemerkungen: Auf dem N-Flügel der Prümer Mulde ist der Hori- 
zont ähnlich bis völlig gleich ausgebildet wie in der Hillesheimer Mulde (be- 
zeichnende grau-grünliche und rötliche Färbung!), aber fast ausnahmslos dolo- 
mitisiert. Die Mächtigkeit beträgt im Niesenberg-Gebiet mindestens 5-6 m. Be- 
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sonders gut aufgeschlossen ist der Horizont in der Niesenberg-Spezialmulde 
(dolomitisiert) und etwa 1 km S Weinsheim (kalkig erhalten). Gleiche Sedimente 
und Fauna treten auch im W-Teil und auf dem S-Flügel der Prümer Mulde auf; 
jedoch scheint der Horizont in diesem Gebiet etwas ärmer an mergeligen Ein- 
schaltungen zu sein. In dieser Ausbildung liegt der Horizont auch im Richt- 
schnitt vor; die Bankfolge und die Mächtigkeit sind aber wegen Hang-Abbruch 
oder Tektonik (?) nicht ganz klar (siehe hierzu auch „Bemerkungen“ bei Meer- 
büsch-Horizont). 


Ley-Horizont. 


Mächtigkeit: Schätzungsweise 6-8 m (Richtschnitt-Gebiet) — Profil- 
Abschnitt: P. Dol. XXI/D. zum Teil ?, P. Dol. XXII/D. (nur die tiefsten 
Lagen sind angeschnitten). 


Bemerkungen: Der Horizont ist in der Priimer Mulde wie in der 
Hillesheimer Mulde fast durchweg als Gelände-Kante deutlich (besonders ein- 
drucksvoll im westlichen Ausheben der Mulde; z. B. „Dolomit-Nase“ des Forst- 
bergs); er ist ausnahmslos dolomitisiert, aber durch die Querschnitte von Cya- 
thopaedium radicans gut von anderen kanten-bildenden Dolomiten unterscheid- 
bar. Der Richtschnitt (Dolomit-Stück) endigt im tiefsten Teil des Ley-Horizonts. 
Die durchschnittliche Mächtigkeit beträgt in der Priimer Mulde schatzungsweise 
8-12 m. Am Seiwelberg S Straße Schönecken—Oberlauch ist der Horizont etwa 
65 m mächtig. 


Galgenberg-Horizont. 


Mächtigkeit: Im Richtschnitt-Gebiet bisher nicht ermittelt. — Profil-Ab- 
schnitt: Vom Richtschnitt nicht angeschnitten. 


Bemerkungen: Für die „Korallenkalke und -mergel“ der Dreimüh- 
len-Schichten STRUVE (in H. & K. & S. 1955: 139-140) wird hiermit der Name 
Galgenberg-Horizont eingeführt. — Locus typicus: Siehe STRUVE in H. & 
K. & S. 1955: 139, 147. — Name: Nach dem Galgenberg NNE Dingdorf. Im 
Steinbruch am SW-Ende des Galgenbergs ist der Horizont als Kern einer flachen 
Einmuldung von Ley-Horizont am Oberrand der Steinbruchs-Wand gut auf- 
geschlossen (Fp. Galgenberg 1; MTB Schönecken r 31370 : h 58075). — Der 
Horizont ist in der Prümer Mulde (wie auch in der Hillesheimer Mulde) fast 
durchweg schlecht aufgeschlossen. Im Steinbruch Galgenberg liegt der Hori- 
zont in gleicher Fazies vor wie der Binz-Horizont der Hillesheimer und Prü- 
mer Mulde. Die Mächtigkeit beträgt wenige m am Galgenberg, etwa 1:5 m am 
Seiwelberg. 


Hôheres ,,Givetium". 
Mächtigkeit: Schätzungsweise 350-400 m. 


Bemerkungen: Diese Ablagerungen sind in der Prümer Mulde durch- 
weg dolomitisiert. Sie enthalten die zeitlichen Aquivalente der Rodert-Schich- 
ten, Kerpener Schichten und der Schichten des Muldenkerns der Hillesheimer 
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Mulde, darüber hinaus aber noch jüngere Ablagerungen, die in der Hillesheimer 
Mulde bereits abgetragen sind®). Eine wirkliche Dolomit-Gliederung ist in der 
Prümer Mulde bisher noch nicht durchgeführt worden. Zur Zeit am besten auf- 
geschlossen ist das Profil an der Straße Oos—Duppach. Die Kerpener Schichten 
mögen dort (nach der Art der Absonderung und des Zerfalls des Dolomits zu 
urteilen) SW vom Ammelsbüsch anstehen, und zwar wenig SE der großen 
Kurve, mit der die Straße nach NNE zum Tal des Leimertseifener Baches um- 
biegt. — Ob die Obergrenze des sogenannten „Givetium“ in der Eifel mit der 
Obergrenze des Givetien in den Ardennen übereinstimmt, ist fraglich (siehe 
hierzu S. 330-331). 


2. Zur Abgrenzung des Givetium. 


Seit Wiederaufnahme der stratigraphischen Untersuchungen in der Eifel nach dem 
letzten Kriege wurde der Frage nach der Grenze Eifelium (Couvinium)/Givetium be- 
sondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die entsprechenden Forschungen der Frankfurter 
Arbeitsgruppe führten dazu, daß diese Grenze innerhalb weniger Jahre immer weiter 
nach oben gerückt wurde. 1954 trat — angeregt durch seine Untersuchungen in Devon- 
shire — GERARD V. MIDDLETON (z. Z. McMaster-University, Hamilton/Canada) an mich 
heran, um das Problem brieflich mit mir zu erörtern. MIDDLETON kam schon damals 
zu der Auffassung, daß — verglichen mit dem Gebiet von Couvin — in der Eifel die 
Untergrenze des Givetium noch zu tief und die Obergrenze des Givetium zu hoch 
gezogen werde. Er gründete seine Auffassung auf Beobachtungen, die er während einer 
von den Frankfurtern für britische Kollegen veranstalteten Exkursion in der Eifel 
(April 1954) und bei einem Besuch des Gebiets von Couvin gemacht hatte, weiterhin 
auf vergleichende Literaturstudien sowie auf meine brieflichen Auskünfte. Seine Ge- 
danken legte MippLETON schließlich in einem Manuskript nieder, das er am 15. 1. 
1956 Prof. Rup. RicHTER zur Stellungnahme übersandte. Leider hat MIDDLETON seine 
Gedanken nicht veröffentlicht. Deshalb seien im Rahmen der folgenden Ausführungen 
(als Beitrag von MIDDLETON in STRUVE) einige Punkte aus seinem Manuskript (Ms) 
und seinen Briefen wiedergegeben, die wir heute als zutreffend anerkennen müssen. 


8) Die im Hangenden der Kerpener Schichten folgenden und von Ober-Devon Ia 
überlagerten Teile des ,Eifeldolomits“ (bzw. Schönecker Dolomits) bezeichne ich hier- 
mit als Bolsdorfer Schichten. In der Hillesheimer Mulde umfassen die 
Bolsdorfer Schichten die „Ramosabänke“ und den „Oberen Dolomit von Hillesheim“ 
E. ScHuz (1883: 199-200); darüber folgt in diesem Gebiet eine Abtragungsliicke von 
bisher noch nicht genau bekanntem Ausmaß (Ober-Devon konnte in der Hillesheimer 
Mulde bisher nicht nachgewiesen werden). Als typisch für die Bolsdorfer Schichten 
betrachte ich die dolomitisierten Korallen-Stromatoporiden-Bänke sowie die dicken 
Rasen von Amphipora ramosa, wie sie am Locus typicus des Horizonts 2 der „Schich- 
ten des Muldenkerns“ STRUVE (in H. & K. & S. 1955: 157) ausgezeichnet zu beobachten 
sind. Solche Korallen-Stromatoporiden-Riffe und ramosa-Rasen treten mehrfach in 
der Abfolge der Bolsdorfer Schichten auf, so z. B. an der Straße Oos—Duppach (siehe 
REULING in Harpe, & REULING 1937: 36). Der Name Bolsdorfer Schichten wird ab- 
geleitet von den Vorkommen im Tal des Bolsdorfer Baches etwa 600m N Bolsdorf 
an der NW-Nase des Auler-Bergs (MTB Gerolstein r 46900 : h 71580; Klp. am Wg.) 
und WSW davon im Walde auf der W-Seite des Tals (MTB Gerolstein r 46840 : 
h 71540; Klp.). 
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Zur Untergrenze des Givetium und zur Stratigraphie 
der Schichten an der Grenze Eifelium/Givetium. 


Bezüglich der Untergrenze des Givetium äußerte MmppLeTon folgende Ansichten: 


Die Korallen-Fauna des Co2d von Couvin, „...though not very characteristic of 
one particular horizon, definitely indicates the presence of WEDEKIND’s L-zone within 
the highest beds of the Couvinian (Beds with Spyroceras nodulosum)“ (MIDDLETON, 
Ms; „L-zone“ = Leptoinophyllum-Stufe). 


Weil seinerzeit (also Anfang 1956) in der Eifel die Grenze Eifelium (Couvinium)/ 
Givetium zwischen den Rommersheimer und Fleringer Schichten [nach heutiger No- 
menklatur also etwa zwischen Freilinger und Ahbach-Schichten] gezogen wurde, kam 
MipDLETON (Ms) zu dem Schluß: , Hence there appears to be reason to doubt whether 
the boundary has yet been raised far enough to correspond with the Belgian Givetian/ 
Couvinian boundary as defined by Mamtieux...“. 


Diese Vermutung findet nach MIDDLETON eine Stiitze in dem stratigraphischen Ver- 
halten von Stringocephalus burtini. Nach MippLETON (Ms) ,... it is possible that the 
entry of... Stringocephalus burtini... may have real stratigraphic value.“ Auf 
Grund meiner Angaben über das erste Auftreten von Str. burtini in der Hillesheimer 
Mulde folgerte MIDDLETON (Brief vom 24. 5. 1954): „I think that it is possible... 
to place the boundary Givetian/Couvinian at, or near the base of the St-zone“ 
(„St-zone“ = Stenophyllum-Stufe). 


Die von MIDDLETON vermutete Grenze entspricht nach der heutigen Einstufung 
der Schichten (siehe Korrektur der WeEDEKIND’schen Stratigraphie durch STruvE in 
H. & K. & S. 1955, z. B. Tab. 2 S. 182) und der jetzigen stratigraphischen Nomen- 
klatur in beträchtlicher Annäherung der Grenze Ahbach-Schichten/Loogher Schichten. 
Somit besteht im Grundprinzip völlige Einmütigkeit zwischen MIDDLETON und mir. 


Nach den durch die Frankfurter Arbeitsgruppe bis Anfang 1956 vorgenommenen 
Grenzverschiebungen, die bereits scharfe Eingriffe in die allgemein eingebürgerte 
Gliederung der Eifelkalkmulden bedeuteten, verlangte die MınprETon’sche Konzeption 
eine schmerzhafte Operation: Die Untergrenze des Givetium sollte ein beträchtliches 
Stück in die Zone der Dechenella verneuili hinein vorgeschoben werden; diese Art 
aber galt seit vielen Jahren geradezu als ein Kronzeuge für Unter-Givetium. Daß 
Prof. Rup. RICHTER unter solchen Umständen in seinem Antwortschreiben (18. 2. 1956) 
Vorsicht empfahl, ist verständlich. Auch mir erschienen damals die MippLEToN’schen 
Gesichtspunkte in Anbetracht der Tragweite der sich aus ihnen ergebenden Folgen 
noch nicht als zwingend (siehe auch STRUVE 1956: 407, Fußnote 11). Als ich allerdings 
wenige Monate später (April 1956) Gelegenheit hatte, das Gebiet von Couvin kennen- 
zulernen und besonders Faunen in den für die Frage entscheidenden Schichtgliedern 
(Couvinien Co2c und Co2d sowie Givetien Gia und Gib) zu sammeln, kam ih — 
und zwar auf Grund der gesamten Faunen-Abfolge — zu dem gleichen 
Endergebnis wie MIDDLETON. Darüber hinaus konnte ich mit dem Vorkommen, dem 
stratigraphischen Verhalten und der stammesgeschichtlichen Entwicklung von Inver- 
trypa kelusiana einen ersten wirklichen Beweis dafür finden, daß die Fundschicht im 
Co2d der Carrière Haine®) Ahbach-Alter hat (Struve 1956: 398-399, 407). Aber 
dennoch erschien mir auch meine eigene Begründung damals noch als ziemlich gewagt. 


Nach dem 1956 vorliegenden Material vermutete ich: „Die in Belgien ge- 
zogene Grenze Couvinium (Eiflium)/Givetium ist in der Eifel in höheren Tei- 
len der Ahbach-Folge zu erwarten“ (STRUVE 1956: 407). Diese Auffassung 
kann nunmehr durch neue umfangreiche Fossil-Aufsammlungen in den Arden- 
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nen [Carrière Haine®) bei Couvin, Mont d’Haurs bei Givet!?)] und sehr reiche 
Vergleichssammlungen aus dem Rheinischen Schiefergebirge im grundsätzlichen 
bestätigt werden. Die Lagen, aus denen das mir vorliegende Material aus dem 
Couvinien Co2d stammt, sind jünger als der Hallert-Horizont, aber älter als 
der Wotan-Horizont (siehe die Ausführungen über die Invertrypa-Fauna der 
Carrière Haine weiter unten). Eine genaue stratigraphische Beurteilung der 
obersten Lagen des Co2d steht noch aus, weil mir kein Material aus diesem 
Profil-Abschnitt vorliegt. Möglicherweise entspricht die Grenze Couvinien/ 
Givetien in S-Belgien bzw. in N-Frankreich etwa der Grenze Ahbach-Schich- 
ten/Loogher Schichten in der Eifel. Gewiß aber liegt die Grenze Couvinien/ 
Givetien in der Eifel nicht tiefer als etwa in der Mitte des Müllert-Horizonts, 
vielleicht am Fuße der zum Wotan-Horizont überleitenden Kalk/Mergel- 
Wechsellagerung (siehe Angaben über Stringocephalus burtini auf S. 328-330). 


Paläontologische Begründung. 


Ein entscheidender Grund für die zuvor geäußerte Auffassung ist für mich 
der jeweilige Entwicklungsstand der Gattung Invertrypa in den einzelnen Pro- 
fil-Abschnitten der Ardennen und des Rheinischen Schiefergebirges. Die Stam- 
mesgeschichte dieser Gattung habe ich bereits früher skizziert (STRUVE 1956: 
399, „Hillesheimer Mulde“); auf Grund der neuen Aufsammlungen können 
jene Angaben nunmehr verfeinert werden: 

Bei der Gattung Invertrypa schreitet die Auflösung der Falten-Reihen in 
isolierte Falten im Laufe der Zeit immer mehr voran (siehe S. 334). Man kann 
also aus dem Grad des „Rippen“-Abbaus bei den Gehäusen auf das Alter der 
Fundschicht schließen. 


Voraussetzung für das Gelingen einer Einstufung ist eine ausreichende Anzahl von 
gut erhaltenen, möglichst ausgewachsenen Stücken aus eng begrenzten Fundschichten. 
Im allgemeinen reichen schon etwa 15-20 Stück aus; schon ein gut erhaltenes Stiel- 
klappen-Bruchstück (eine Hälfte, bei der außerdem wenigstens stellenweise die Gegend 
des Doppelkiels erkennbar sein muß) läßt sich beurteilen. Das Eich-Material muß gut 
erhalten und sehr umfangreich sein, denn die feinen Unterschiede kommen beim un- 
mittelbaren Material-Vergleich doch besser heraus als durch Beschreibungen und Ab- 
bildungen. Von besonderem Interesse ist jedes neue Material aus dem Lahr-Horizont, 
besonders aus seinen tiefsten Lagen. 


Hillesheimer Mulde. 


Dort konnten Invertrypa-Arten im Hallert-Horizont bisher noch 
nicht nachgewiesen werden. Auch in den obersten Lagen des Hallert-Horizonts 
habe ich — soweit es verwandtschaftlich nahestehende Brachiopoden anbe- 
langt — nur Spinatrypa-Arten gefunden. Die Formen-Mannigfaltigkeit dieser 


°) Der Aufschluß ist in der Literatur unter verschiedenen Namen bzw. Schreib- 
varianten zu finden: Carrière Collard, Carrière Colard, Carrière Colard et Guillaume. 
Heute heißt der Aufschluß nach den jetzigen Eigentümern „Carritre Haine“. Siehehier- 
zu LECOMPTE 1959: 51, Abb. 3 Aufschluß 6, Abb. 7, Taf. 4 Fig. 1. 

10) Siehe LecompTe 1959: 84, Abb. 14. 
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Spinatrypa-Gehäuse ist bemerkenswert. Auch Spinatrypa aspera aspera s. 1. 
ist in diesen Lagen vorhanden. Als auffallige, aber leider nur seltene Beson- 
derheit treten Gehäuse mit deutlichem Doppelkiel auf (wie bei Invertrypa 
kelusiana), die aber im übrigen nach der Gehäuse-Gestalt noch zu Spinatrypa 
gestellt werden können. 

Die Entwicklung der Gattung Invertrypa scheint in der Hillesheimer Mulde 
mit dem Lahr-Horizont zu beginnen. Im unteren Teil des Lahr- 
Horizonts ist die Art-Werdung bereits bis zu Invertrypa kelusiana fortgeschrit- 
ten; jedoch sind Gehäuse dieser Art erst in vergleichsweise geringer Anzahl 
vorhanden. Der größere Teil des Invertrypa-Materials ist artlich nicht scharf 
erfaßbar; die Formenfülle ist groß. Hinzu kommt eine beträchtliche Anzahl 
von mißwüchsigen Gehäusen. Die Erhaltung ist leider ungünstig; die Mehr- 
zahl der Stücke ist zerbrochen oder stark verformt. Auf einen sehr engen Be- 
reich im unteren Teil des Lahr-Horizonts beschränkt und somit eine ausge- 
zeichnete Zeitmarke ist Invertrypa fasciplicata. Allerdings ist diese Art ver- 
hältnismäßig selten; immerhin findetman unter einem guten Dutzend von Inver- 
trypa-Gehäusen aus tiefen Lagen des Lahr-Horizonts im allgemeinen wenigstens 
ein Stück, das Invertrypa fasciplicata zumindest sehr nahe steht. — Im mitt- 
leren Teil des Lahr-Horizonts sind typische Gehäuse von Invertrypa 
kelusiana bereits merklich häufiger. Immer noch häufig sind artlich nicht genau 
erfaßbare Invertrypa-Gehäuse. Invertrypa fasciplicata konnte in diesem Ab- 
schnitt bisher nicht nachgewiesen werden; manche Gehäuse zeigen allerdings 
gewisse Anklänge an diese Art. Spinatrypa-Gehäuse treten noch verhältnis- 
mäßig häufig auf. — Im oberen Teil des Lahr-Horizonts findet man 
viele Invertrypa kelusiana. Die Anzahl der artlich bisher nicht sicher bestimm- 
baren Gehäuse ist schon merklich geringer. Invertrypa fasciplicata konnte in 
diesen wie auch in den darüber folgenden Ablagerungen bisher nicht nachge- 
wiesen werden..Spinatrypa-Gehäuse werden seltener. 

Im Müllert-Horizont, aus dem sehr viel Material vorliegt, tritt 
Invertrypa kelusiana in manchen Lagen geradezu massenhaft auf. Die artlich 
nicht sicher zuweisbaren Invertrypa-Gehäuse haben wesentlich geringeren An- 
teil an der Fauna als im Lahr-Horizont. Spinatrypa-Gehäuse sind selten. 


Andere Eifler Kalkmulden. 


Die Beobachtungen in den übrigen Eifler Kalkmulden fügen sich in das 
zuvor entwickelte Bild gut ein. Das ökostratigraphische Verhalten der Gattung 
Spinatrypa scheint allerdings nur in den südlichen Mulden örtlich für die Glie- 
derung von Nutzen zu sein. — Leider kann man in anderen Kalkmulden die 
Entwicklung von Invertrypa bisher nur bruchstückhaft beobachten. Im E-Teil 
der Dollendorfer Mulde, wo in den Ahbach-Schichten örtlich sehr große Ahn- 
lichkeit mit den Verhältnissen im E-Teil der Hillesheimer Mulde besteht, findet 
man selbst in den höchsten Lagen des Hallert-Horizonts ebenfalls noch kein 
Invertrypa-Gehäuse. Die beste Invertrypa-Fauna aus diesem Gebiet — dicht 
unter dem Wotan-Horizont gesammelt (Fp. 1008) — setzt sich (mit Ausnahme 
von wenigen, unbestimmbaren Gehäusen) aus Invertrypa kelusiana zusammen; 
bei manchen dieser Gehäuse ist der Abbau der „Rippen“ selbst für Invertrypa 
kelusiana bemerkenswert weit fortgeschritten. 
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S-Rand der Mulde von Dinant. 


Das mir aus der Carrière Haine bei Couvin vorliegende Invertry pa-Mate- 
rial stammt zum Teil aus einem einzigen Handstück; zum größeren Teil han- 
delt es sich um loses Material aus zahlreichen Bänken. Die genaue Herkunft 
ist nicht bekannt, weil sämtliche Stücke von einer Schutthalde stammen; nach 
der Lage dieser Schutthalde am S-Ende des Steinbruchs zu urteilen, dürfte 
Material aus dem höchsten Teil des Co2d nicht in unseren Aufsammlungen 
enthalten sein. Endgültige Aussagen werden zwar erst möglich sein, wenn aus- 
reichendes Material aus eng begrenzten Profil-Abschnitten vorliegt; ich glaube 
aber, daß schon jetzt ein vorläufiges Urteil möglich ist. Dieses sei an Hand der 
Tabelle 2 gegeben. 

Setzt man voraus, daß sich die stammesgeschichtliche Entwicklung der Gat- 
tung Invertrypa bei Couvin in gleicher Weise und zu gleicher Zeit vollzogen 
hat wie in der Hillesheimer Mulde (d. h. schnelle Faunen-Wanderung; siehe 
hierzu STRUVE 1961: Abschn. III3 und V sowie Abb. 5), so kann man folgendes 
feststellen: 

Der fasciplicata-Anteil ist in den Aufsammlungen B und C bemerkenswert 
hoch. Das läßt vermuten, daß das Lager der Invertrypa fasciplicata bei Cou- 
vin sehr gut ausgebildet ist; man darf tief im Profil der Carrière Haine sogar 
einen noch höheren 9/o-Anteil dieser Art erwarten, als es in Tabelle 2 bei den 
Aufsammlungen B und C der Fall ist. Am S-Ende des Aufschlusses stehen also 
sehr wahrscheinlich Aquivalente der tiefsten Lagen des Lahr-Horizonts an. Die 
Aufsammlung A hingegen zeigt, daß auch kelusiana-reiche Schichten anstehen 
müssen. Verglichen mit der Hillesheimer Mulde, dürfte das Gesteinsstück alters- 
mäßig dem oberen Teil des Lahr-Horizonts oder dem unteren Teil des Müllert- 
Horizonts angehören. 

Die Aufsammlungen aus dem Co2d des Mont d’Haurs sind für eine ge- 
sicherte feinstratigraphische Beurteilung zahlenmäßig noch zu gering; eine Ein- 
ordnung unseres Materials in die Müllert-Zeit erscheint aber besser begründet 
als eine Einordnung in die Lahr-Zeit. 


Tabelle 2. 
Invertrypa-Material aus dem Couvinien Co2d der Carriére Haine bei Couvin. 
Sammlung STRUVE, 26. 4. 1956: A = Gehäuse aus einem einzigen Gesteinsstück. 
B = Lose aufgesammelte, isolierte Gehäuse. — Sammlung RıETscHEL und STRUVE, 


11. 8. 1960: C = Lose aufgesammelte, isolierte Gehäuse. — Anzahl der Stücke in 
fetter Schrift, Katalog-Nrn. in magerer Schrift. 


kelusiana 


fasciplicata sp. indet. 


A 12 (= 80%) cf. 1 (= 7%) 2 (13%) 
11812a 11812c 11812b 
B 10 (= 27%) 5 (= 13%) 22 (= 60%) 
12585 12574-12578 12586 
12 (= 34%) 6 (= 17%) 17 (= 49%) 
12587 12579-12584 12588 
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Die Schichten mit Invertrypa im stratigraphischen Verband. 


Der höchste Teil des Eifelium (Couvinien), gekennzeichnet durch die In- 
vertry pa-Arten, ist von N-Frankreich bzw. S-Belgien über das Gebiet der Eif- 
ler Kalkmulden und das Gebiet von Gummersbach bis in das N-Sauerland 
nachweisbar, wie aus Abb. 1 hervorgeht. Das am weitesten im N gelegene Vor- 
kommen von Invertrypa kelusiana konnte von Horst MULLER (1960) ent- 
deckt werden; die Stücke haben mir durch die Freundlichkeit von H. MÜLLER 
vorgelegen. 


Abb. 1. Vorkommen von Invertrypa-Arten. 


Fundpunkte — S-Rand der Mulde von Dinant: 1 = Couvin (Carriére Haine); 
2 = Givet (Mont d’Haurs). — Eifler Kalkmulden-Zone: 3 = Priimer Mulde (Richt- 
schnitt, ESE Rommersheim, E Brühlborn); 4 = Hillesheimer Mulde (Loogh, Nieder- 
che, Nohn, Ahiitte, Kerpen); 5 = Dollendorfer Mulde (SW Freilingen); 6 = Sôtenicher 
Mulde (Sötenich, Rinnen). — Sauerland: 7 = Gummersbacher Mulde (S Gummersbach); 
8 = Erflinghausen, 9 = Heringhausen—Bestwig und Gevelinghausen auf dem N- 
Flügel des E-Sauerländer Hauptsattels. — Nachweise 1-7 durch STRUVE, 8 und 9 
durch Horst Murer. Entfernung zwischen den Punkten 1 und 9 etwas über 300 km. 
Nachgewiesene Arten — Invertrypa kelusiana: 1-9. — Invertrypa kelusiana 
s. l.: 2. — Invertrypa fasciplicata: 1, 3, 4. — Invertrypa fasciplicata s. \.: 4. — In- 
vertrypa sp. cf. fasciplicata: 6, 7. — Invertrypa sp. indet.: 1, 3-5, 8, 9. 


Im Liegenden der Schichten mit /nvertrypa-Arten findet man in der 
Eifel und im Sauerland (siehe z. B. auch die Fossil-Listen in MULLER 1960) die 
bezeichnende Freilinger Fauna. Die gleichen Verhältnisse sind nach der Maır- 
LiEUx’schen Fossil-Liste (1938: 20-27) auch in den Ardennen zu vermuten; sie 
werden aber erst dann klar zutage treten, wenn die Faunen aus dem Co2c nach 
eng begrenzten Horizonten gesondert bearbeitet sind. 

Das Co2c ist ein Schichtenkomplex von erheblichem stratigraphischem Um- 
fang. Verglichen mit der Eifler Schichtenfolge, stecken in ihm (absteigend) 


328 


Freilinger Schichten, Junkerberg-Schichten und wahrscheinlich auch Ahrdorfer 
Schichten (zumindest z. T.). Wie weit das Co2c nach unten reicht, kann man 
nach der Marzutux’schen Fossil-Liste allerdings nur ungefähr eingabeln. Das 
Co2b gehört — z. B. nach dem Vorkommen der leicht erkennbaren und in der 
Eifel stratigraphisch sehr zuverlässigen Camarotoechia fornicata (siehe Maır- 
LIEUX 1938: 22) — zumindest z. T. in die Unteren Nohner Schichten. In diesem 
Zusammenhang sind die von MartLieux (1938: 22) genannten Funde von 
„Atrypa latilingnis“ bedeutsam, denn es könnte sich um die für Untere Noh- 
ner Schichten leitende Gruenewaldtia matutina handeln. Wie weit das Co2b 
nach oben reicht, kann man vorerst nicht einmal vermuten. Man kann aber 
folgern, daß das Co2c frühestens mit den Oberen Nohner Schichten be- 
innt. 

à Nach dem mir vorliegenden Material aus dem Gebiet von Couvin ist eine 
biostratigraphische Aufteilung des Schichtenkomplexes Co2c sehr wohl 
möglich. So tritt z. B. im Fundpunkt 5 (LecoMPTE 1959: Abb. 3; = SMF- 
Fp. 1259) Tingella bicollina auf (SMF 12541-12544; siehe S. 332). Der Fund- 
punkt steht somit in Schichten von Junkerberg-Alter. Die ebenfalls dort vor- 
kommenden Gruenewaldtia-Gehäuse (SMF 12473-12476) stehen morphologisch 
zwischen Gr. latilinguis elegans und Gr. apsaklina (siehe S. 335-336). Damit 
kommt man zu einer Einstufung des Fundpunkts 5 hoch in die Junkerberg- 
Schichten, vermutlich hart unter den Freilinger Schichten. 

Unmittelbar im Hangenden der Schichten mit Invertrypa kelusiana 
erscheint in den Ardennen (Gia) wie in der Eifel (Wotan-Horizont) Stringo- 
cephalus burtini. 

Stringocephalus burtini ist zwar von einigen Autoren schon aus vor-wotani- 
schen Ablagerungen der Eifel gemeldet worden (z. B. von Em. Kayser 1871a: 
340,342; siehe hierzu auch S. 329-330); keiner dieser Funde konnte jedoch bisher 
bestätigt werden. Auch in dem mir vorliegenden, außerordentlich reichen Fos- 
silmaterial aus dem Anstehenden befindet sich kein einziger Stringo- 
cephalus von erwiesenem vor-wotanischem Alter. 

Immerhin fand ich aber auf Ackern W Nohn zusammen mit reichen 
Faunen des Müllert-Horizonts einige unvollständige Stielklappen von Str. 
burtini (SMF 12409, St. 280, MTB Dollendorf r 55510 : h 77370; SMF 12408, 
St. 465, MTB Dollendorf r 55390 : h 77520 — r 55490 : h 77380). Diese Stücke 
sind jedoch schlechter erhalten als die übrigen Fossilien, und es ist deshalb mög- 
lich, daß sie von dem angrenzenden Höhenzug des Wotan-Horizonts in die 
morphologische Senke hinabgerollt sind. Allerdings sind die Stücke im Innern 
mit bräunlichem Kalkmergel bis Mergelkalk erfüllt, was nicht gerade bezeich- 
nend für Stringocephalus-Funde aus dem Wotan-Horizont ist. Sie könnten 
somit auch aus dem biostratigraphisch noch wenig erforschten Übergangsbereich 
Müllert-Horizont/Wotan-Horizont stammen; diese geringmächtige Kalk/Mer- 
ake laird: ist fast ausnahmslos unter einer dicken Schuttdecke ver- 

orgen. 

Selbstverständlich sind vor-wotanische Stringocephalus-Funde auch in der 
Eifel nicht ausgeschlossen; aber selbst wenn man sie in diesem Gebiet finden 
wiirde, wiirde es sich im Vergleich mit den Vorkommen vom Wotan-Horizont 
an aufwärts gewiß nur um Raritäten handeln. Eine ökostratigraphi- 
sche Bedeutung wird Stringocephalus für vor-wotanische Ablagerungen in 
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den Ardennen und im Rheinischen Schiefergebirge nach dem Gesetz der Wahr- 
scheinlichkeit wohl nie erlangen. Im Wotan-Horizont ist Str. burtini lagenweise 
massenhaft zu finden und ist zum Teil als Bruchschill angereichert. 


Historisches. 


Leider ist die Grenzziehung Eifelium (Couvinien)/Givetium (Givetien) be- 
lastet mit der Frage: Ist Givetium lediglich ein Ersatzname fiir ,Strygocepha- 
len-Kalkstein“ BryricH 1837 [= Stringocephalen-Schichten] (somit wären 
Typuslokalität und Grenze im Rheinischen Schiefergebirge festzulegen) oder 
wurde mit der Einführung des Namens Givet-Stufe zugleich das Vorkommen 
in den Ardennen zum Richtmaß erhoben? Wenngleich in der vorliegenden Ar- 
beit versucht wird, die Grenze Eifelium (Couvinium)/Givetium auf die Grenze 
Couvinien/Givetien in den Ardennen auszurichten, so steht dieses Verfahren 
meines Erachtens doch auch nicht im Widerspruch zur historischen Deutung 
(ökostratigraphische Untergrenze von Stringocephalus burtini), soweit es das 
stratigraphische Ergebnis anbelangt. 


Denn Tatsache ist, daß man im Rheinischen Schiefergebirge mit gutem Gewissen 
frühestens ab Wotan-Horizont von Stringocephalen- Schichten sprechen kann. 
Als Typus des „Strygocephalen-Kalksteins“ muß man das stratigraphisch sogar 
noch jüngere Vorkommen „...in der durch Steinbrüche so aufgeschlossenen auf dem 
rechten Rheinufer ganz isolirt liegenden Kalkpartie in der Umgegend von Bens- 
berg...“ ansehen (Beyricx 1837: 7). Schon Em. Kayser (1871a: 348) hat die Aus- 
führungen von BEyricx richtig gedeutet, als er auf die „vollständige Uebereinstim- 
mung der Eifler Stringocephalenkalke mit denjenigen der typischen Localität von 
Paffrath* hinwies. 

Die Ausweitung des Bryricu’schen „Strygocephalen-Kalksteins“ in der Eifel nach 
unten bis zur Grenze zwischen den heutigen Junkerberg-Schichten und Freilinger 
Schichten geht auf Em. Kayser zuriick (1871a: 336-342, insbesondere :342). Dieser 
faßte die eigentlichen Stringocephalen-Schichten mit der Crinoiden- 
Schicht unter dem Oberbegriff ,Stringocephalen -Bildungen“ zusammen. Im all- 
gemeinen hat man sich in der Folgezeit nach dieser Kayser’schen Grenze gerichtet, 
nicht nur in der Eifel, sondern auch im rechtsrheinischen Schiefergebirge. So wird z. B. 
im Lexique stratigraphique (HERM. ScHMipT 1958: 308-309) der Begriff „Givet“ ganz 
im Sinne der Kayser’schen Stringocephalen-Bildungen gebraucht. 


Würde man den Namen Givetium als einen Ersatz für „Stringocephalen- 
Bildungen“ betrachten, so hätte man sogar noch ein drittes Richt- 
maß für die Untergrenze des Givetium, nämlich die Hillesheimer Mulde in 
der Eifel; dort befindet sich der Locus typicus der „Crinoiden-Schicht“ (siehe 
STRUVE 1955: 285-287), dem tiefsten Glied der Stringocephalen-Bildungen. 


Die biostratigraphischen Gesichtspunkte, mit denen Em. Kayser die Einbeziehung 
der ,,Crinoiden-Schicht* (d. h. der Hillesheimer Crinoiden-Schicht) in die 
Stringocephalen-Bildungen begründete, erweisen sich in gewichtigen Punkten als un- 
zutreffend. Wie bereits früher gesagt wurde (STRUVE 1955b: 286, 287), ist die KAyser’- 
sche Fossil-Liste (1871a: 339-340) eine Gesamt-Liste von verschiedenen Fundpunkten 
und Horizonten. Unter den Zehntausenden von Fossilien, die ich in der Hillesheimer 
Crinoiden-Schicht (= Freilinger Schichten) gesammelt habe, liegt mir kein einziger 
Stringocephalus als Beweis für die Stringocephalen-Bildungen vor. Daß große glatt- 
schalige Brachiopoden wie z. B. Arten von Rhynchospirifer, Bornhardtina und Rensse- 
landia für Str. burtini gehalten worden sind, ist eine aus dem geologisch-paläonto- 
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logischen Schrifttum iiber die Eifel schon seit einem halben Jahrhundert bekannte Tat- 
sache. In der Hillesheimer Mulde kommt in den Freilinger Schichten örtlich verhältnis- 
mäßig zahlreich Gypidula (Devonogypa) sp. vor; schlecht erhaltene Bruchstücke von 
Stielklappen dieser Art kann man sehr wohl mit Resten von Str. burtini verwechseln. 


(Siehe hierzu auch die Angaben über Str. burtini auf S. 328). 

Immerhin haben frühere Stratigraphen den Unterschied zwischen der Fauna 
der Crinoiden-Schicht und der Fauna der Stringocephalen-Schichten bereits er- 
kannt. Innerhalb der „Stringocephalen-Bildungen“ (Em. Kayser 1871a) bzw. 
der „Schichten mit Stringocephalus Burtini“ (FRECH 1886) haben sie deshalb 
zwischen den „Crinoidenschichten“ einerseits und den „eigentlichen“ 
Stringocephalen-Schichten (Em. Kayser 1871a: 343) anderseits sehr be- 
wußt unterschieden. Sehr deutlich kommt die Unterscheidung zwi- 
schen beiden Zeit-Abschnitten auch noch bei KucKELKORN & VORSTER (1926) 
zum Ausdruck; diese fassen die „Crinoidenschichten“ mit den Stringocephalen- 
Schichten nicht einmal unter einem gemeinsamen Dachbegriff zusammen. Mit 
der Einführung des Begriffes ,Givet-Stufe“ — soweit dieser im Sinne von 
Stringocephalen-Bildungen gebraucht wurde — hat sich die Bewußtheit 
der früher gemachten Unterschiede mehr und mehr verwischt. 

Eine extrem tiefe Lage der Untergrenze der Givet-Stufe hat REULING (in Harper & 
REULING 1937: 23-24) angenommen. Diese Verschiebung der Grenze ist aber auf eine 
unrichtige Deutung der Lagerungs-Verhältnisse in der Prümer Mulde zurückzuführen 
(siehe hierzu KRÖMMELBEIN 1953: 62-69; STRUVE 1955b). 


Ergebnis. 


Soweit es die Eifel anbelangt, steht die frühere Art der Grenzziehung (un- 
ter den Fleringer Schichten, unter den Freilinger Schichten oder gar zwischen 
den „Rommersheimer“ und den „Gondelsheimer“ Schichten) weder mit der 
Grenzziehung im namengebenden Gebiet (Givet) noch mit der Grenzziehung 
im Sinne von BEyricH im Einklang. Indem in vorliegender Arbeit versucht 
wird, die bisherigen Unstimmigkeiten aufzudecken und zu bereinigen, scheint 
mir ein sachlich richtiger Ausgangspunkt für künftige Erörterungen gefunden 
zu sein. 

Die in vorliegender Arbeit zum Richtmaß genommene Grenze — sei es mit 
einer Typus-Lokalität in den Ardennen, sei es mit einer solchen im Rheinischen 
Schiefergebirge — halte ich selber für durchaus brauchbar. Sie läßt sich meines 
Erachtens schon heute über etwa 300 km hinweg vom S-Rand der Mulde von 
Dinant bis an den N-Rand des Rheinischen Schiefergebirges verfolgen. Vor 
allem bietet die Beibehaltung der ursprünglichen Grenze zwischen unterem und 
oberem Mittel-Devon (= Untergrenze der Stringocephalen-Schichte n) 
eine Lösung der Grenzfrage, die für die Bearbeiter beider zur Frage 
stehenden Typus-Gebiete annehmbar erscheint. 


Zur Obergrenze des Givetium. 
Ob die Obergrenze des sogenannten „Givetium“ in der Eifel mit der Obergrenze 


des Givetien in den Ardennen übereinstimmt, ist noch nicht geklärt. Schon G. V. 
MiDDLETON hat vor Jahren (Brief vom 24. 5. 1954, Ms 1956; siehe S. 322) den Verdacht 
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geäußert, daß die derzeitige Grenze in der Eifel wesentlich höher liege als in den Ar- 
dennen. In der Tat gibt es mehrere Gesichtspunkte, die eine Überprüfung dieser Gren- 
ze als dringend erwünscht scheinen lassen. Weil wir in diesem Falle jedoch noch nicht 
wesentlich über das Stadium von Vermutungen hinausgekommen sind, möchte ich mich 
hier auf einen (von MIDDLETON noch nicht angeführten) Gesichtspunkt beschränken: 

Die einzige Mulde, die in ihrem Kern noch Sedimente von erwiesenem ober-devo- 
nischem Alter enthält, ist die Prümer Mulde. In dieser zieht man die Grenze Mittel- 
Devon/Ober-Devon in herkömmlicher Weise zwischen dem Schönecker Dolomit und 
dem Wallersheimer Dolomit. Unzweifelhaft gehört der Wallersheimer Dolomit in das 
Ober-Devon, sowohl nach der belgischen als auch nach der deutschen Stratigraphie. 
Darüber hinaus muß man aber mit der Möglichkeit rechnen, daß der obere Teil des 
Schönecker Dolomits kein Givetien mehr ist, sondern bereits Frasnien: Es muß immer- 
hin bedenklich stimmen, daß Stringocephalus burtini in den Ardennen noch im F; 
(Assise de Fromelennes) vorkommen soll; an dieser Bestimmung und an der Einord- 
nung der Fundschicht hat sich offensichtlich bis heute nichts geändert, wie man aus der 
von LECOMPTE anläßlich des „Symposiums II“ zur Stratigraphie Silur/Devon verfaßten 
Ausarbeitung entnehmen darf [,,Facies et stratigraphie dans le Dévonien inférieur et 
moyen de la Belgique“, :11; 1960 (hektographiert)]. Nach ReuLıng (in Haprez & 
REULING 1937: 36) ist Stringocephalus burtini in allen Lagen des Schönecker 
Dolomits zu finden. Im Wallersheimer Dolomit wie auch in den noch jüngeren de- 
vonischen Ablagerungen der Prümer Mulde fehlt Str. burtini. — Sofern man die 
Obergrenze des Givetium auf die belgisch-nordfranzösische Grenze Givetien/Frasnien 
ausrichtet, muß man mit einer Ausweitung der Oberdevon-Flächen in der Prümer 
Mulde rechnen. Möglicherweise würde sich dann auch in anderen, ebenfalls tief ein- 
gemuldeten Gebieten in der Eifel (etwa in der Dollendorfer Mulde) solches Ober- 
Devon im belgischen Sinne ergeben. 


Schlußbemerkungen zur Abgrenzung des Givetium. 


In den vorangegangenen Ausführungen sollte auf die bestehenden 
Unterschiede in der Abgrenzung des Givetium aufmerksam gemacht 
werden. Vor allem sollten aber auch Möglichkeiten der Parallelisierung von 
Ablagerungen im Grenzbereich Eifelium/Givetium aufgezeigt werden. 

Jede Erörterung über die Abgrenzung des Givetium in den verschiedenen 
Gebieten wird freilich solange einer sicheren Grundlage entbehren, wie noch 
keine international verbindliche Unter- und Obergrenze jeweils an bestimmtem 
Ort als Eichmarken für die anderen Gebiete verfügbar sind!!). In Bezug auf 
die Grenzen des als „international“ geltenden Zeitabschnitts Givetium kann 
es also bei der gegenwärtigen Sachlage keine Fehler geben, sondern lediglich 
Meinungs-Unterschiede. 

Durch Änderung von historisch gegebenen Grenzen und Loci typici („Re- 
striktionen“ sind nicht als Änderungen zu betrachten) werden Parallelisierungs- 
probleme in der Regel nicht gelöst, sondern lediglich stratigraphisch und/oder 
gebietsmäßig (und somit wohl auch auf andere Bearbeiter) verschoben. Eine 
Grenze übertragen bzw. anschließen zu können, dürfte fast durchweg nur vom 


11) Auch die Frage, ob eine Dreiteilung (vgl. Herm. Schmidt 1958: 309, Tabelle; 
1960: 162-167) oder irgendeine andere Aufteilung des Givetium zweckmäßiger ist, 
wird meines Erachtens erst dann spruchreif, wenn man sich über den Umfang des zu 
gliedernden Zeitabschnitts verbindlich geeinigt hat. 
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Stand der wissenschaftlichen Durcharbeitung abhängen, vor allem vom Stand 
der paläontologisch-biostratigraphischen Untersuchungen. Bei allen Erörterun- 
gen über Grenzen müssen wir uns stets dessen bewußt sein, daß der Stratigraph 
nicht mit imaginären Linien arbeitet, sondern mit sehr greifbaren Körpern und 
ihrem erd- und lebensgeschichtlichen Inhalt. In diesen, den Gesteinslinsen, lie- 
gen unsere eigentlichen, d. h. wissenschaftlichen Aufgaben: Ordnen und 
Parallelisieren. 


3. Paläontologischer Teil. 


Die im folgenden kurz gekennzeichneten Gattungen und Arten werden demnächst 


ausführlicher behandelt. 


Spiriferidae Kinc 1846. 
Reticulariinae WAAGEN 1883. 


Tingella Grasau 1931. 


Typus-Art: Tingella reticularioides GRABAU 1931. 


Solange die Typus-Art nicht revidiert ist, muß die Zuweisung aller übrigen Arten 
zu Tingella unsicher bleiben. 


Tingella bicollina n. sp. 
Taf. 1 Fig. 1-2, Taf. 2 Fig. 12, Taf. 3 Fig. 17. 


v.1955 Reticularia (Eoreticularia) sp. H  STRUVE in H. & K. & S., Eifel-Mulden: 
90291893294, 9971142 

ve 1955 Reticularia (Eoreticularia) sp. H, — Struve, Eifler Crinoiden-Schicht: 285, 
286, 311. [1955b] 


Holotypus: Künstlicher Steinkern SMF XVII 2801, Taf. 1 Fig. 1. — Locus 
typicus: St. 79, MTB Dollendorf r 54310 : h 75200; Lw. Nf. — Stratum 
typicum: Junkerberg-Schichten, Hônselberg-Horizont. — Paratypoide: 
SMF 12480-12500 (topotypisch); SMF XVII 2521, 2548, 2739, 2765, 2821, 2875, 2949; 
SMF 12478-12479, 12501-12544. 


Diagnose: Gehäuse-Umriß halbkreisförmig bis quer-elliptisch. Quer- 
und Längswölbung des Gehäuses ziemlich stetig, Querschnitt (transv.) annähernd 
linsen-förmig, Stielklappe in der Regel etwas höher als Armklappe. Sinus 
schmal, seicht. Sattel schmal, niedrig, nicht abgeplattet. Zunge kurz; Zungen- 
naht bogenförmig; Zungen-Index Bs : Bz = 3-07 : 1 bis 4:63 :1 (bei 2/3 der 
Gehäuse 32:1 bis 3-7: 1). 


Zeit: Junkerberg-Schichten (etwa Wende Klausbach-Horizont/Mussel-Horizont 
bis einschließlich Giesdorf-Horizont) [A]; Couvinien Co2c (hoch; siehe S. 328) [B]. — 
Raum: Eifel, Hillesheimer und Prümer Mulde [A]; S-Rand der Mulde von Dinant, 
Couvin [B]. 
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Atrypidae Git 1871. 
Atrypinae Grr 1871. 
Kerpina n. g. 
Typus-Art: Kerpina vineta n.g., n.sp. 


Diagnose: Gehäuse-Wölbung + unstetig. Stielklappe merklich bis 
viel hôher als Armklappe. Armklappe flach konvex bis kräftig konkav. Stiel- 
klappen-Area deutlich entwickelt. Berippung Atrypa-ähnlich (distale Abschnitte 
der Anwachslamellen nicht bekannt!). 


Zeit: Mittel-Devon, Freilinger Schichten. — Raum: Eifel, Hillesheimer 
Mulde. 


Kerpina vineta n.g., n. sp. 


Diagnose: Stielklappe wesentlich höher als Armklappe. Armklappe 
im Endstadium deutlich konkav. Maximale Intensität der Rippen-Vermehrung 
5-10 mm von der Schnabel-(Wirbel-)Spitze entfernt. 


Unterarten: K.v. vineta n. ssp., K. v. goniorhyncha n. ssp. 


Kerpina vineta vineta n. g., n. sp., n. ssp. 
Taf.1 Fig. 4. 


Holotypus: Gehäuse SMF 12429, Taf. 1 Fig. 4. — Locus typicus: 
St. 978, MTB Dollendorf r 51030 : h 75690; Stbr. — Stratum typicum: Frei- 
linger Schichten, Nollenbach-Horizont, Bohnert-Subhorizont, vermutlich Bohnert A. — 
Paratypoide: SMF 12430-12435, 12593-12595 (topotypisch); 12436-12437, 
12696-12697. - 


Diagnose: Umriß halbelliptisch bis gerundet viereckig. Schulterlinien 
deutlich konkav. 


Zeit: Freilinger Schichten, etwa untere Hälfte (? Eilenberg-Horizont; Nollen- 
bach-Horizont, Bohnert A2-B1 tief). 


Kerpina vineta goniorhyncha n. ssp. 
Taf.1 Fig. 3. 


Holotypus: Gehäuse SMF 12444, Taf. 1 Fig. 3. — Locus typicus: St. 
868, MTB Dollendorf r 52990 : h 77290; Str.-Gr. N Str. — Stratum typicum: 
Freilinger Schichten, Eilenberg-Horizont. — Paratypoide: SMF 12445-12447. 


Diagnose: Umriß nahezu kreisförmig, Schulterlinien geradlinig, Schul- 
terwinkel 110-120°. 


Zeit: Freilinger Schichten, etwa untere Hälfte (Eilenberg-Horizont bis „Bohnert 
B3“ des Nollenbach-Horizonts). 
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Kerpina atrypoides n. sp. 
Taf. 1 Fig. 5, Taf. 2 Fig. 6. 


Holotypus: Gehäuse SMF 12420, Taf. 1 Fig. 5, Taf. 2 Fig. 6. — Locus 
ty picus: St. 731, MTB Dollendorf r 54315 : h 78035 — r 54330 : h 78030; Wg.-A. 
— Stratum typicum: Freilinger Schichten, Nollenbach-Horizont. — Para- 
typoide: SMF 12421-12425 (topotypisch); 12426-12427. 


Diagnose: Gehäuse + deutlich quer gestreckt. Stielklappe und Arm- 
klappe mäßig gewölbt. Konkaver Abschnitt der Armklappe nur bei großen 
Gehäusen schwach entwickelt. Schulterlinien schwach bis deutlich konkav. Rip- 


pen-Vermehrung auf dem gesamten Gehäuse ziemlich gleichförmig. 


Zeit: Freilinger Schichten (vermutlich bis ins Dach). 


Invertrypa n. g. 
Typus-Art: Spinatrypa kelusiana STRUVE 1956, 


Diagnose: Beide Klappen konvex, stetig gewölbt. Stielklappe merklich 
bis viel höher als Armklappe. Stielklappen-Area bei kleinen Gehäusen winzig, 
bei großen Gehäusen nicht erkennbar. Schalen-Verzierung wie bei Spinatrypa; 
Abbau der Falten-Reihen („Rippen“) zu isolierten Falten von der Peripherie 
gegen die Mittelfelder und die Schnabel- bzw. Wirbel-Gegend fortschreitend. 


Zeit: Mittel-Devon, Ahbach-Schichten (ohne Hallert-Horizont) und deren zeit- 
liche Entsprechungen. — Raum: Ardennen, Eifel, Sauerland; siehe Abb. 1. 


Invertrypa kelusiana (Srruve 1956). 
Taf.2 Fig. 9-11. 


v#1956 Spinatrypa kelusiana STRUVE, Sp. kelusiana n. sp.: 385-407, Abb. 1-7, Taf.1 
Fig. 1, 3-5, Taf. 2 Fig. 7-14, Taf. 3 Fig. 15-19, 21, 22. 


Zeit: Couvinien Co2d [A]; Lahr-Horizont und Müllert-Horizont [B]; Wiede- 
nester Schichten, ? Grevensteiner Schichten [C]. — Raum: S-Rand der Mulde von 
Dinant [A]; Eifel [B]; Sauerland [C]. 


Invertrypa fasciplicata n. sp. 
Taf. 2 Fig. 7-8. 


Holotypus: Gehäuse SMF 12565, Taf. 2 Fig. 8 — Locus typicus: 
St. 961, MTB Dollendorf r 55100 : h 76470; B.-E. (STRUVE 1956: 397, Vorkommen 1 
z.T.), — Stratum ty picum: Lahr-Horizont, unterer Teil. —Parat y poide: 
SMF 12566-12567 (topotypisch); 12558, 12568, 12569, 12572, 12574-12584. — (Inver- 
trypa fasciplicata s. 1.: SMF 12570, 12571, 12573.) 


Diagnose: Stielklappe mit 8-12 einander ziemlich ähnlichen, in Breite 
und Hohe gut abgestuften, wenig divergierenden, im typischen Falle sogar + 
parallelen Falten-Reihen im Mittelfeld und in mittelfeld-nahen Teilen der Sei- 
tenfelder; Abbau der Falten-Reihen auch im Bereich des Stirnrandes von gro- 
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ßen Gehäusen nur geringfügig; „Doppelkiel“ nicht besonders deutlich. Ver- 
zierung der Armklappe korrelativ gleichartig. 


Zeit: Couvinien Co2d [A]; Lahr-Horizont [B]; ? Wiedenester Schichten [C]. — 
Raum: S-Rand der Mulde von Dinant, Couvin [A]; Eifel [B]; ? Sauerland, Gum- 
mersbach [C; Invertrypa cf. fasciplicata, SMF XVII 4047, siehe STRUVE 1956: Taf. 2 
Fig. 6]. 


Palaferellinae SPRIESTERSBACH 1942. 
Gruenewaldtia TSCHERNYSCHEW 1885. 


Typus-Art: Terebratula latilinguis Schnur 1851. 


Gruenewaldtia latilinguis (Schnur 1851). 


*1851 Terebratula latilinguis Schnur, Brachiopoden Eifel (Programm): 7. 
v.1955 Grünewaldtia latilinguis, — STruvE, Grünewaldtia Richtschnitt: 211-212. 
[Dort ausführlichere Synonymie.] 


Gruenewaldtia latilinguis latilinguis (Schnur 1851). 


v.1955 Grünewaldtia latilinguis latilinguis, — Srruve, Grünewaldtia Richtschnitt: 
213 (unten), 228-229, Taf. 2 Fig. 3, Taf. 4 Fig. 20, 21. 


Gruenewaldtia latilinguis elegans n. ssp. 
Taf.3 Fig. 13. 


Holotypus: Gehäuse SMF 12471, Taf. 3 Fig. 13. — Locus typicus: 
St. 67, MTB Dollendorf r 53710 : h 74530; Odl. — Stratum typicum: Junker- 
berg-Schichten (hoch). — Paratypoide: SMF 12464-12470, 12472 (topotypisch); 
12477. 


Diagnose: Gehäuse deutlich quer gestreckt; Wölbung beider Klappen 
mäßig. Schnabel schlank, Schnabelrücken gerundet kiel-förmig (transv.). Schul- 
terlinien sinuos bis kräftig sinuos. Stielklappen-Area deutlich konkav, merk- 
lich bis deutlich anaklin. Schloßeckfelder vergleichsweise sanft geneigt. Stirn- 
rand und vorderer Abschnitt der Seitenränder breit und ebenmäßig gerundet. 
Rippen schon im Übergangsbereich Mittelfeld/Seitenfelder merklich nach außen 
schwingend. 


Zeit: Junkerberg-Schichten (hoch), möglicherweise noch in die tiefsten Lagen 
der Freilinger Schichten (Eilenberg-Horizont) hineinreichend. — Raum: Eifel, Hil- 
lesheimer Mulde, 


Gruenewaldtia apsaklina n. sp. 


Taf. 3 Fig. 14-16. 


Holotypus: Gehäuse SMF 12668, Taf. 3 Fig. 14. — Locus typicus: 
St. 706, MTB Dollendorf r 53130 : h 77345; Str.-Gr. N Str. — Stratum typi- 
cum: Freilinger Schichten, grünlich-graue Mergel, crinoiden-führende Mergelkalke 
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und Crinoiden-Kalke mit Gypidula (Devonogypa) sp. (Nollenbach-Horizont, ,Bohnert 
B3“, siehe S. 313 Fußnote 2b). — Paratypoide: SMF 12669-12682, 12687-12691 


[Gehäuse] und 12683-12686 [Anschliffe] (topotypisch); 12698 [Gehäuse]. 


Diagnose: Gehäuse-Umriß ziemlich gut gerundet, elliptisch, nur we- 
nig breiter als lang. Wölbung beider Klappen mäßig. Schnabel sehr spitz; 
Schnabelrücken sanft gewölbt (transv.). Schulterlinien bei kleinen Gehäusen 
gestreckt, bei mittelgroßen und großen Gehäusen sinuos, z. T. knick-artig. Stiel- 
klappen-Area kantig gegen die Schnabelflanken abgesetzt, vergleichsweise 
schwach konkay, merklich bis ausgeprägt apsaklin, im Alter z. T. annähernd 
orthoklin. Mittelfurche der Armklappe bis etwa 1cm von der Wirbelspitze 
entfernt fast durchweg deutlich entwickelt. 


Bemerkungen: Gruenewaldtia apsaklina n. sp. ähnelt sehr der Gruene- 
waldtia latilinguis elegans n. ssp. und ist möglicherweise aus dieser hervorgegangen. 
Apsakline Stellung der Area tritt bei Gruenewaldtia latilinguis (SCHNUR) tota species 
nicht auf; deshalb wird apsaklina als besondere Art behandelt. — Als Gruenewaldtia 
apsaklina s. 1. können die Gehäuse SMF XVII 2912 (Freilinger Schichten ohne Spin- 
atrypa aspera aspera; Hillesheimer Mulde) und SMF 12473-12476 (hohes Co2c; Couvin, 
siehe S. 328) bezeichnet werden. Sie stehen morphologisch etwa zwischen Gruenewaldtia 
latilinguis elegans n. ssp. und Gruenewaldtia apsaklina n. sp. 

Zeit: Junkerberg-Schichten (Nims-Horizont) bis Freilinger Schichten (Nollen- 
bach-Horizont, Bohnert-Subhorizont). — Raum: Eifel, Prümer und Hillesheimer 
Mulde. — Das einzige bisher aus den Junkerberg-Schichten vorliegende Stück (SMF 
12698), zugleich auch der einzige Fund in der Prümer Mulde, stammt nach dem be- 
gleitenden Material aus dem Niveau der „lichtgrauen Kalke“ des Nims-Horizonts. 


ee LE ee 
Tafel 1-3. 


Aufnahmen zu Taf. 1 Fig. 1-2, Taf. 2 Fig. 12 und Taf. 3 Fig. 17 von Frau Erika 

ALBRECHT und vom Verfasser; Stücke mit Ence-Grün gefärbt. Alle übrigen Aufnahmen 

von Fräulein Marcor Daums; Stücke mit Magnesium-Oxyd geweißt. Aufnahmen 
zum Teil etwas retuschiert. 


Later 1. 


Fig. 1,2. Tingella bicollina n. sp.; X1:5. — Junkerberg-Schichten; Hönselberg-Hori- 
zont. — Siehe auch Taf. 2 Fig. 12 und Taf. 3 Fig. 17. 

1. Holotypus, künstlicher Steinkern SMF XVII 2801. — Hillesheimer 
Mulde, St. 79. — a) Stielklappe, b) Armklappe. 

2. Paratypoid, beschaltes Gehäuse SMF XVII 2521. — Prümer Mulde, 
B.-E.Go.1. — a) Stielklappe, b) Stirnseite, c) Seite, 

Fig.3.  Kerpina vineta goniorhyncha n. ssp, Holot ypus, beschaltes Gehäuse 
SMF 12444; X2. — Freilinger Schichten, Eilenberg-Horizont; Hillesheimer 
Mulde, St. 868. — a) Stielklappe, b) Armklappe, c) Seite. 

Fig. 4.  Kerpina vineta vineta n. 8 N. Sp., n. ssp, Holotypus, beschaltes Ge- 
häuse SMF 12429; X2, — Freilinger Schichten, Nollenbach-Horizont, Boh- 
nert-Subhorizont; Hillesheimer Mulde, St. 978, — a) Stielklappe, b) Arm- 
klappe, c) Seite. 

Fig.5.  Kerpina atrypoides n. sp, Holotypus, beschaltes Gehäuse SMF 12420; 
X2. — Freilinger Schichten, Nollenbach-Horizont; Hillesheimer Mulde, 
St. 731. — Seite. — Siche auch Taf. 2 Fig. 6. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 1. 


W. STRUVE: Zur Stratigraphie der südlichen Eifler Kalkmulden. 


338 


Fig. 6. 


Fig. 7, 8. 


Fig. 9-11. 


Fig. 12. 


Tatel2 


Kerpina atrypoides n. sp, Holotypus, beschaltes Gehäuse SMF 12420; 
X2. — Freilinger Schichten, Nollenbach-Horizont; Hillesheimer Mulde, 
St.731. — a) Stielklappe, b) Armklappe, c) Stirnseite. — Seite siehe 
Taf. 1 Eig.5. 


Invertrypa fasciplicata n. sp.; X 2. — Ahbach-Schichten, Lahr-Horizont, 

unterer Teil. 

7. Paratypoid, beschaltes Gehäuse SMF 12572. — Hillesheimer Mulde, 
St. 644. — a) Stielklappe, Schrag-Ansicht, b) Stielklappe, Aufsicht, 
c) Armklappe (eingedrückt). 

8 Holotypus, überwiegend beschaltes Gehäuse SMF 12565. — Hil- 
lesheimer Mulde, St. 961. — a) Stielklappe, b) Seite, c) Schloßseite. 


Invertrypa kelusiana (StruvE 1956); X2. — Ahbach-Schichten, Müllert- 
Horizont. — Stielklappen, zum Vergleich mit Fig. 7a, 7b und 8a. 


9. Holotypus, beschaltes Gehäuse SMF XVII 4021. — Hillesheimer 
Mulde, St. 507. — Die Falten-Reihen sind auch in spaten Wachstums- 
Stadien noch vergleichsweise deutlich, weil das Gehäuse besonders gut 
erhalten ist (normale, den Fig. 7 und 8 entsprechende Erhaltung siehe 
Fig. 10 und 11). 


10. Paratypoid, beschaltes Gehäuse SMF XVII 4029. — Hillesheimer Mulde, 
St. 193-S1. — Dieses Gehäuse kommt im Umriß der Fig. 7b nahe; der 
Abbau der Falten-Reihen ist jedoch wesentlich weiter fortgeschritten 
und der Doppelkiel tritt deutlicher hervor. 


11. Paratypoid, beschaltes Gehäuse SMF XVII 4033. — Hillesheimer 
Mulde, St. 278. — Dieses Gehäuse ähnelt im Umriß der Fig. 8a; der 
Abbau der Falten-Reihen ist jedoch wesentlich weiter fortgeschritten 
und der Doppelkiel tritt deutlich hervor. 


Tingella bicollina n. sp., Paratypoid, beschaltes Gehäuse SMF 12492; X10. 
— Junkerberg-Schichten, Hönselberg-Horizont; Hillesheimer Mulde, St. 79. — 
Skulptur (siehe auch Taf. 3 Fig. 17), Ausbildung der Papillen für die Art 
unnormal gleichmäßig; a) Sinus, nahe Stirnrand (Altersstadium), b) rechte 
Sattelflanke, nahe Stirnrand (Altersstadium). 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 2. 


W. STRUVE: Zur Stratigraphie der südlichen Eifler Kalkmulden. 
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Fig. 13. 


Fig. 14-16. 


Fig. 17. 


Tafel 3. 


Gruenewaldtia latilinguis elegans n. ssp, Holotypus, zum größten 
Teil beschaltes, mittelgroßes Gehäuse SMF 12471; X1:5. — Junkerberg- 
Schichten (hoch); Hillesheimer Mulde, St. 67. — a) Stielklappe, b) Schloß- 
seite, c) Armklappe, d) Stirnseite, e) Seite. 


Gruenewaldtia apsaklina n.sp.; 1:5. — Freilinger Schichten, Nollen- 

bach-Horizont, ,Bohnert B3“; Hillesheimer Mulde, St. 706. 

14. Holotypus, beschaltes, etwas verdrücktes, mittelgroßes Gehäuse 
SMF 12668. — a) Stielklappe, b) Seite. 

15. Paratypoid, zum größten Teil beschaltes, unverdriicktes, mittelgroßes 
Gehäuse SMF 12677. — Schlofiseite. 

16. Paratypoid, beschaltes, schwach verdrücktes, mittelgroßes Gehäuse 
SMF 12675. — Seite; die apsakline Stielklappen-Area ist besonders 
gut erkennbar. 


Tingella bicollina n. sp., Paratypoid, beschaltes Gehäuse SMF 12515; X10. 
— Junkerberg-Schichten, Hönselberg-Horizont; Priimer Mulde, N Giesd. 2. 
— Skulptur im Sinus (beachte den Wechsel von großen und kleinen Papillen 
und die beträchtlichen Größenunterschiede zwischen den Papillen; siehe 
auch Taf. 2 Fig. 12); a) Papillen erhalten, b) Papillen zum großen Teil 
völlig abgerieben. 


Senckenbergiana lethaea, 42, 1961. Tafel 3. 


W. Struve: Zur Stratigraphie der südlichen Eifler Kalkmulden. 
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4. Vorschlag zur Grenzziehung Emsium/Eifelium/Givetium/Adorfium. 


Unbestreitbar ist die Festlegung der fiir das Mittel-Devon bedeutsamsten 
und durchaus gleichrangigen drei Grenzen eine Aufgabe, die schon aus historischen 
Griinden von den Bearbeitern des Rheinisch-Ardennischen Gebirges erwartet 
wird. Im einzelnen werden freilich bei der durch die Erforschungsgeschichte be- 
griindeten komplexen Sachlage viele historische und stratigraphische Gesichts- 
punkte und wohl auch Argumente der Praxis fiir das eine oder das andere Ge- 
biet und fiir diese oder jene Lage der Grenze angefiihrt werden und gegenein- 
ander stehen. Es ware aber bedauerlich, wenn die fiir die Forschung so nôtigen 
Energien sich verzehren würden in Frörterungen über die Historie, die man 
erwiesenermafen ja haufig so oder auch so auslegen kann. Als ein sowohl in 
nachster Zukunft verwirklichbarer als auch der internationalen Zusammenarbeit 
fôrderlicher Ausweg bietet sich ein Kompromif an, bei dem jeder etwas aufgibt, 
jeder etwas behalt und alle Klarheit bekommen: 

Ardennen (S-Rand der Mulde von Dinant): Grenze Eifelium (Couvinium)/ 

Givetium. 

Linksrheinisches Schiefergebirge (Priimer Mulde): Grenze Emsium/ 

Eifelium. 

Rechtsrheinisches Schiefergebirge (Umrandung des Siegerlander 

Blocks): Grenze Givetium/Adorfium. 

Bei einer solchen Lésung würden bereits bestehende, bewährte Grenzen in 
ihrer jetzigen Lage verbleiben und somit die Literatur möglichst wenig be- 
unruhigt werden. 
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